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Cinteitung. 3, 
* 
glieder, dem Anſcheine nach einander gänzlich fremd, den " 
verfegtebenften Ständen angehörten, hat ungemein viel 
Schaden gethan und es dauerte ziemlich lange, ehe ihr Trei⸗ 
ben entbedit wurde. Ihr Haupt, ein gewiſſer Mayer, leitete 
mit feltener Schlauheit und Umſicht die Unternehmungen ein 
und Tieß fie dann von feinen Leuten zu Ende führen. So— 
bald der Diebftahl begangen war, beftiegen Mitglieder ver 
Geſellſchaft die Poſt, brachten bie geftohlenen Sachen an Orte, 
Ne vielleicht Hundert Meilen von dem Schauplatze des Vers 
brechens entfernt waren und überlieferten fie hier ihren Hel⸗ 
ferspelfern, melde fie ihrerſeits fogleich in andere Länder 
Curopas, ſelbſt nach Amerika ſchickten. Diefe Bande war 
namentlich durch Italien, Deutfchland, Holland und Belgien 
verzweigt. 

Auf folche Weife wird der Diebflahl zu einer Induſtrie, 
im einem SHanbelögefjäfte, und wenn ber Präflvent bes 
Gerichtshofs bie Elenden, deren verbrecheriſches Treiben end» 
lich entbedt worden ift, nad) ihrer Profeffion fragt, antworten 
fe: „Wir find Diebe.” Der Straßenräuber Roy wurde 
hoͤchſt entrüftet darüber, ald er für einen Bettler gehalten 
wurbe; er proteſtitte Dagegen und erklärte, er fei ein Dieb. 

In ben großen Städten befinden fih in ber Regel 
Vflanzſchulen junger Diebe, die, oft kaum der Kindheit ent 
wachfen, durch die Verfchlagenheit und Frechheit, mit denen fie 
ihr fchändliched Gewerbe betreiben, beutlih genug beweifen, 
daß fie den ihnen ertheilten Unterricht Teider nur zu gut 
Senupt haben. In Paris allein ftehen jährlich 40500 Kinder 
ober minderjährige junge Leute wegen Vergehen gegen Pers 
fonen oder Eigenthum vor Gericht und gegen 9000 befin- 
den ſich beſtaͤndig in ben Gefängniffen. 

Bei dem Proceſſe einer aus vierzig Dieben beflchens 
den Bande dauerte bad Requifitorium des Staatsanwalts 
wei Tage. Er bewies darin, daß diefe Menſchen, größtenteils 
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„Der Menſch iſt keines nutzloſen Geſühls fähig; wenn 
er grauſam iſt, iſt er es aus Eigennutz, aus Haß oder aus 
Furcht.*)“ Es müſſen daher nicht allein vie Geſetze, ſondern 
auch die Mitglieder eines ſtaatlichen Verbandes ſelbſt darauf 
hinwirken, fo viel als moͤglich die Intereſſen Aller zu bes 
friedigen, weil dadurch Haß und Furcht, die hauptſaͤchlichſten 
Urfachen ftrafmürdiger Handlungen, verfihwinden. 

Seit der Drgantfation der älteften Geſellſchaft, und 
feit der Gründung ber verfchievenen Staaten, welche mit 
ber Zeit in ber Eultur fortgefihritten find, haben aufge 
Härte, ebeldentende Männer durch den Einfluß und bie 
Strenge ber Befeke die Größe und die Zahl der Verbrechen 
zu vermindern geſucht. Die Beftrafung des Schuldigen, 
die Binfchlichterung bed Leichtfinnigen, graufame Hinrichtun⸗ 
gen, Einſchließen der Verhafteten in dunkle, feuchte Kerker, 
Ketten für den überführten Verbrecher, wie für den in Ver⸗ 
dacht gerathenen Unfhuldigen, Einziehung der Güter waren 
überall und find noch jest in uncivilifieten Ländern bie 
hauptfächlidften Artikel der Strafgefegblicher. Allerdings iſt 
in Erwägung zu ziehen, daß die Gefehe eined Volks fi 
nad feinem fittlihen und intellectuellen Kortfchreiten richten, 


*) Beccaria. 
i. 
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und daß es ohne vorherige möglichft allgemeine Verbreitung 
von Aufklärung und Bildung nit moͤglich ift, in der Strafe 
gefeßgebung bie Reformen vorzunehmen, welche als ein nit 
zu verfennenbed, dringendes Bedürfniß unferer Zeit erfcheinen. 
Dies einmal zugegeben, glauben mir dad Necht zu haben, 
die tyranniſchen, fchmählihen Misbräͤuche auf das firengfte 
tadeln zu dürfen, durch die in den Jahrhunderten ber Un⸗ 
wiffenheit und des Aberglaubens jo viele Unfchuldige neben 
fo vielen Schuldigen, welche Mitgefühl und barmherziger 
Beiſtand wieder zum Guten zurüdgeführt haben würden, zu 
leiden hatten. Wir werfen bier einen Schleier über das 
traurige Bild, welches die Gefängniffe früherer Zeiten dar 
bieten, aber dafür erwarten wir auch, daß und verftattet 
wird, für unfere Zeit die vernünftigen Neformen zu beans 
fpruchen, deren Nothwendigkeit und Möglichkeit wir fchon 
oft und weitläufig in frühern Schriften dargethan haben. 

68 ift bekannt, daß die meiften fhädlichen Pflanzen ohne 
Gultur fortfommen, die nügliden und angenehmen nur bei 
verfländiger Behandlung gedeihen und viel Sorgfalt verlangen. 
Die Lafer find nun ben erſtern gleih, die Tugenden das 
gegen ben lektern, und es iſt Sache ber Gejengeber, ber Res 
gierungen, der Philanthropen, Geſetze, Verwaltung und Un. 
terriht im Einklang mit diefen einfachen und unveränder- 
lien Regeln berzuftellen. 

Der Affoeiationdgeift, der bei erlaubten und nützlichen 
Unternehmungen fo große Vortheile bringt, Tann, wenn er 
fid bei Verbrechern vorfindet, Höchft gefährlich für Die difent- 
Ude Sicherheit werden. Es ift daher Pflicht der Polizei, 
die Elenden, melde fih zu Mord und Diebflahl vereinigen, 
um fih Die Mittel zu verfchaffen, ein träges, liederliches und 
abenteuerlicheö Leben zu führen, aufzufuchen und unfchädlich 
zu machen. 

Eine dieſer Verbrecher» Afforiationen, bern Mit⸗ 
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glieder, dem Anſcheine nach einander gaͤnzlich fremd, den 
verſchiedenſten Ständen angehoͤrten, bat ungemein viel 
Schaden gethan und es dauerte ziemlich lange, ehe ihr Trei⸗ 
ben entdeckt wurde. Ihr Haupt, ein gewiſſer Mayer, leitete 
mit feltener Schlauheit und Umflcht bie Unternehmungen ein 
und ließ fie dann von feinen Leuten zu Ende führen. So— 
bald der Diebflabl begangen war, beftiegen Mitglieder der 
Geſellſchaft die Poſt, brachten die geftohlenen Sachen an Orte, 
die vielleicht Hundert Meilen von dem Schauplatze des Der 
brechen entfernt waren und überlieferten fie bier ihren Hel⸗ 
fershelfern, welde fie ihrerfeits fogleich in andere Länder 
Europas, ſelbſt nach Amerika fchidten. Diefe Bande war 
namentlich duch Stalien, Deutfchland, Holland und Belgien 
verzweigt. 

Auf ſolche Weife wird der Diebflahl zu einer Induſtrie, 
zu einem SHandelögefägäfte, und wenn ber Präfldent bes 
Gerichtshofs die Elenden, deren verbrecheriſches Treiben end» 
lich entdedit worden iſt, nad) ihrer Profeſſion fragt, antworten 
fie: „Wir find Diebe.” Der Straßenräuber Roy wurde 
hoͤchſt entrüftet darlıber, als er für einen Bettler gehalten 
wurde; er proteftirte dagegen und erklärte, er fei ein Dieb, 

In den großen Städten befinden fich in der Hegel 
Pflanzſchulen junger Diebe, die, oft faum der Kindheit ent 
wachen, durch die Verfchlagenheit und Frechheit, mit benen fie 
ihr fchändliches Gewerbe betreiben, deutlih genug beweifen, 
daß ſie den ihnen ertheilten Unterricht leider nur zu gut 
benugt haben. In Paris allein ſtehen jährlih 40500 Kinder 
oder minderjährige junge Xeute wegen Vergehen gegen Ber: 
fonen oder Cigenthum vor Gericht und gegen 9000 befin- 
den ſich befländig in den Gefängniffen. 

Bei dem Proceffe einer aus vierzig Dieben beftehen- 
den Bande bauerte das Requiſitorium bed Staatsanwalts 
zwei Tage. Er bewies darin, daß biefe Menfchen, größtentheils 

X 
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Heftrafte Subjecte, ihre Verbindung im Gefängnifie geftiftet hat⸗ 
sen. Einer von ihnen, Gaucher, hatte eb alß einen Ehrenpunkt 
angefeben, in der Rue bu Dragon zu ſtehlen, weil fein Bater 
in einer benachbarten Straße das Verbrechen begangen 
hatte, in Folge beffen er zum Tode verurtheilt worden mar. 
Der Angeklagte Joſeph Leblanc betrachtete ben Diebftahl 
wie ein Geſchaͤft, errichtete in ber Provinz eine Art Comp⸗ 
tote für den Vertrieb der geftohlenen Güter, kam nad Paris, 
um die Unternehmungen zu leiten und zog fi, wenn Die Sad 
abgemacht war, auf fein Landhaus in Chateau: Thierry zurück. 

Kir dieſe Menfchen, fagt ein geachteter Echriftftellee, 
iſt eine Verurtheilung ein Unfall, der Feine weitere Beben 
tung bat. Nach Ueberftehung ihrer Strafe treten fie wie 
der in die Reiben ihrer Genoſſen ein, bei denen fie jeit 
mebr ala vorher gelten. Sie leben von nun an wieder in 
einer Sefellfhaft, wo Einer dem Andern hilft, feine Freunde 
acht, fih einen berühmten Namen zu maden ſucht, und 
werben zulegt, wenn fie gänzlich gefunfen und entjittlicht 
find, gleihfam bie Veteranen einer Armee von 408,400 In 
Dipiduen — Männern, Weibern und Kindern — die in Frank⸗ 
reich allein fich als Angeklagte over als Berurtheilte in ben 
@efängniffen befinden. 

Diefe für fich beftehende,. abgefchloffene Geſellſchaft der 
Verbrecher Eoftet dem Staate und mithin ben ebrlihen Lew 
ten jährlich 42,858,000 Francs! Außerdem betragen bie 
Koften für den Bau von Gefängniffen u. |. mw. feit mehr 
als zwanzig Jahren ungefähr 30,000,000 Francs! 

Es gibt, fagt Herr Berenger in einer Denkichrift, 
welche Höchft intereffante Angaben enthält, 40,000 Indivi⸗ 
duen, welde aus dem Angriffe auf das Bigentbum Anderer 
ein Gewerbe machen. Unfere flatiftifchen Tabellen weifen ge⸗ 
gen 9000 Verbrechen oder Vergehen auf, deren Urheber un⸗ 
entdeckt bleiben. 
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40,000 entlaffene Sträflinge, 75,000 Bettler, bie, von 
ber Roth gedrängt, nur zu oft ſich von Verbrechern verführen 
Iaffen, daB ift der moralifhe Nachtheil, der für das Laub 
eniftebt. Was den materiellen betrifft, fo berechnet Herr 
Berenger den Schaben, ben Brankzeih von 400,000 Bew 
brechen und Vergehen, welche bie verfchiebenen Grabe ver 
Gefaͤngnißſtrafe bis zur Tobesſtrafe nach fich ziehen, und 
durch mehr ald 470,000 DBergeben, welche leichtere Stra» 
fen treffen, erletvet, auf eine ungeheure Summe. 

Diefe Zahlen gewinnen eine noch traurigere Bedeutung, 
wenn die Art der Verbrechen und bie gränzenlofe Frechheit 
ber Verbrecher ſelbſt berückſichtigt wird. Gibt es etwas 
Schrecklicheres, als wenn Duhem bei der Sigung des Ge 
richts dem Präfidenten feinen Schub an ben Kopf wirft, 
wenn Merand, den ſechs Diebflähle und drei Morbtbaten 
ind Gefängniß gebracht haben, erklärt, er wolle ein Ende 
machen, und verlange nicht3 weiter ald die Guillotine. 

Viele Beifpiele der Art laſſen fih anführen. Gin 
fehszchnjähriged Mädchen verläßt ohne alle Urſache ihre 
Mutter und fledt unterwegs ein Haus an, blos weil ihr 
der Gedanke eingefommen if, Beuer anzulegen. Ginige 
Stunden fpäter fehläft fie fo ruhig als ob fie nichts be 
gangen hätte. Tags darauf klagt fie einen Unſchuldigen 
der Brandfliftung an, der auf ihre Anzeige bin auch ver 
haftet wird. „EB war mein Schiefal”, fchrieb fie Tpätee 
ihrer Mutter. 

Einige Monate fpäter zündet ein funfzehnjähriger Brands 
fifter das Haus feines Wohlthäterd an, weil ihn ein uns 
widerfiehlihes Geluͤſte dazu treibt. 

Unter Umfländen, die von einer unglaubliden Ver⸗ 
worfenheit zeugen, wird an fiebenjährigen, ſogar an vier⸗ 
fibrigen Kindern das Berbrechen der Nothzucht begangen, 
und leider mäflen wir gefieben, daß folge unnatürliche Hand⸗ 
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Iungen eber häufiger als feltener werben. In fünf Jahren 
tft Die Zahl der Angeklagten von drei auf fünf und die ber 
in Unterfuhung befindlichen von 27 auf 38 gefllegen. 

Der Offizier Severac flürzt ji in einem Anfalle von 
unbefchreibliher Wuth während eines Frühſtücks auf fünf 
feiner Kameraden und haut fie nacheinander nieber. 

Ein Mörder wird zu zwanzig Jahren Zwangsarbeit ver» 
urtheilt und ber Unglüdliche ift nicht Alter als breischn 
Jahr. 

Pierre Riviere wird von verkehrter Eitelkeit und maß⸗ 
Iofer Ruhmbegierde angetrieben und glaubt ſich von Gott 
Dazu berufen, auf Erben in feinem Namen Gerechtigkeit aus⸗ 
zuüben. Wie Chriſtus für die Welt geftorben ift, will er 
für feinen Vater fterben, und ermordet, um feinem haͤus⸗ 
Iihen Unglüd ein Ende zu maden, feine Mutter, feine 
Schwefter und feinen jüngern Bruder. Die beiden Exftern, 
weil fie feinen Vater unglüdlih machten, den Letztern, weil 
ihn fein Vater zärtlich liebt. „Ich fürchtete“, fagte Rivioͤre, 
„mein Bater möchte, wenn id nur die beiden Weiber er 
mordete, mich nicht beflugen, wenn er erführe, daß ich für 
ibn flerben würde, Aber ich wußte, daß ibm das Kind 
fehr Tieb war, und ich dachte bei mir, wenn id ed ermor⸗ 
bete, wird er einen folchen Abſcheu vor mir befommen, daß 
er fi über meinen Tod freuen, und deshalb glüdlicher leben 
wird.” 

Schaudernd fliehen wir auch vor der Verirrung bes 
Bauern Marouty, ber an einem einzigen Abend drei Per- 
fonen ermordet, das Verbrechen ber Nothzucht und ber 
Brandftiftung begeht, und zulegt ſich felbft entleibt, indem 
er nur bedauert, nicht noch eine Nacht Ieben zu koͤnnen, 
weil er dann no fünf Häufer angeftedt haben würde, 

Seit der Zulaffung milbernder Umftände und feit ber 
Modification des Strafgefegbuches in Bezug auf einige Ver⸗ 
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brechen, welche früher Todesſtrafe nach fich zogen, haben 
Jeider die Verbrechen in einem bedauerlichen Berbältniffe, 
faft um ein Fünftel, zugenommen. So ſehr wir bdiefe Er—⸗ 
ſcheinung beklagen, macht es und doch bie Unparteilichkeit 
zur Pflicht, fie Hier zu beftätigen. 

Die polizeilihe Aufſicht, unter welde die entlaffenen 
Sträflinge geftelt werden, habe ich fihon feit Tanger Zeit, in 
ber Weije, wie fie jest flattfindet, für etwas höchſt Un⸗ 
zweckmaͤßiges erklärt. Gie bedarf in allen Ländern einer 
burchgreifenden Reform, wofür wol am meiflen der Um⸗ 
Rand fpriht, daß in Deutfchlandb ſowol wie in Frankreich 
die Bffentlihe Meinung fih ſchon oft misbilligend darüber 
audgefproden bat, wenn bie polizeiliche Aufficht dem Geſetze 
ganz zumider daran Schuld war, daß unglüdliche entlaffene 
Gträflinge wieder ind Gefängnig kommen mußten. Wer 
erinnert fih nicht an die rührenden Worte bed jungen 
Larroir, der ſich gewiß gebefjert haben würde, wenn er in 
das väterlihe Haus Hätte zurückkehren Tonnen, fo aber wieber 
ins Gefängnig kam, weil er ven ibm angewiefenen Aufent- 
halt verlafien hatte. „Ich bin erſt zwanzig Iahre alt“, fagte 
er zu den Richtern; „ich bin noch nicht ganz verborben — — — 
aber wenn ih immer hart behandelt werde, bleibt mir nicht® 
übrig als fo zu thun, wie die Uebrigen. Es iſt wahrli 
niht meine Schuld allein, daß ich wieder bier bin.“ 

Die Sefängniffe enthalten in ihren traurigen Näumen 
eine vollfländige Sammlung aller möglichen Formen des Lafterb 
und der Uinfittlichfeit. Hier findet, wie in einem anatomifchen 
Gabinete ber Naturforfcher, ber Beobachter den hinreichendſten 
Stoff zu feinen Unterfuhungen, die ihm geflatten, Die Un⸗ 
vollfommenheiten der Gefege, die Pflichten ber Geſellſchaft 
beruorzubeben und zugleih auf bie Vortheile guter und 
fürforglicher Inflitutionen hinzuweiſen, die noch ins Leben zu 
sufen find, um Die Zahl ber Verbrechen zu vermindern. 
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Wie des Barometer die Befhaffenheit und die Berände jM 
rungen ber Zuft auf das genaufle anzeigt, gibt das Bettelruefen, |* 
das Hofpital und das Gefängniß einen richtigen Maßſtab ji 
zu der Berehnung, bis zu welhem Grade dad Laſter injin 
einem Staate, einem Lande, einer Stadt um fich gegriffen jh 
bat. Die Unfüttlichkeit, diefen Krebsſchaden einer jeden for |“ 
alten Organifation, den vor allem geiflige Roheit und jb 
Mangel an Bildung immer weiter verbreiten, werden wir b 
in diefer zergliebernden Gefchichte der ſchlechten Leidenſchaften Ih 
mit rückfichtölofer Offenheit in ihrer wahren Geſtalt bars | 
ſtellen. Wir hoffen dadurch einem jeden Qutgefinnten unt |! 
Neblihen zu beweifen, Daß es für ihn eine unerläplide |i 
Mflicht if, fo viel in feinen Kräften ſteht, Noth und lem |ı 
und mithin die Zahl der Verbrechen, bie fafl immer bie 
traurige Folge davon find, vermindern zu helfen. 

Bis jetzt find die Geſetzgeber wie ungeſchickte Aerzte 
verfahren, welche ihre Kranken heilen wollen, ohne erſt bis 
Gonflitution berfelben zu unterfuhen. Sie haben repreffive 
und DBeflerungdmittel in Anwendung zu bringen geboten, 
dabei weder auf Charakter und Temperament der Verbrecher, 
noch auf die Urſachen ihrer Vergehungen Rüdficht genommen. 
Die Gewalt, dad Anſehen, die Anwenpbarkeit jedes Geſetzed 
müfen duch das Weſen der beſtehenden Verhältniffe, durch 
bie Religion, durch die Menfchlichkeit bevingt und begründet 
werben. Wenn bad Geſetz nur Nahe, Graufamkeit, nur 
Blinden Haß gegen den Verbrecher Eennt, wird feine Wir⸗ 
fung fletd mangelhaft und vorübergehend fein. Darin Tiegt 
ber Grund, daß fu viele Nüdfälle, fo viele wiederholte Ans 
griffe gegen Perſonen und Gigentbum vorkommen, 

Im Begriff eine Reife in ven Orient anzutreten, übergebe 
ich vorher der Deffentlichkeit dad Ergebniß der Beobachtun⸗ 
gen, Die ich feit mehr als dreißig Jahren In den Befäng: 
niſſen verſchiedener Länder zu machen Gelegenheit gehabt 
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$ Babe. Das vorliegende Werk wird eine Schilderung ber 
te Sitten der verſchiedenartigſten Verbrecher enthalten, es wirb 
& über dad Leben der größten Uebelthäter unferd Jahrhunderts, 
a Uber ihr Gemüthsweſen, über bie geheimften Regungen 
fen ihrer Seele Aufſchluß geben, und auf biefe Weife hoffent⸗ 
sı ch dem Wunfche des Berfaffers nach zu einer Reform ver 
> Gefebe, einer beffern Drganifation der Gefängniffe, zu der 
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Srüundung von Bolonien für entlafiene Sträflinge und Kim 
der ber Verbrecher anzegen, ohne melde alle Strafen ers 
folglo8 bleiben. Stets wird der DVerfaffer Gerechtigkeit und 
Wahrheit, welche allein einer guten Sache den Gieg vers 
ſchaffen fönnen, vorwalten laſſen. Was er vor allem be= 
zwedt, ift Sicherheit ver Familien, fowie jedes einzelnen 
Staatsbürger, Bekaͤmpfung der Unftttlichkeit, Verminderung 
der Verbrechen. Gr ift überzeugt, daß dieſes glüdliche Re⸗ 
fultat eher durch Strafen erreicht wird, die im Sinne bed 
Syangeliums ertheilt werden, als durch folche, Die ven Schul⸗ 
digen ohne Mitleid, ohne Schonung, ohne Barmherzigkeit 
treffen. 

Nie darf man an ber Möglichkeit verzweifeln, den 
Berbreher wieder zum Guten zurüdzuführen. Wer fein 
folches Vertrauen zu einem Wefen baden zu können glaubt, 
das glei ihm aus der Hand des Allmächtigen hervorge⸗ 
sangen ift, ber denke an die Macht der Leivenfchaften, an 
das Ungeſtüm ber Jugend, an bie Außern Lebensverhältniſſe, 
die ſolche Unglüdliche, oft ehe fie erwachſen find, in ſchlechte 
Geſellſchaft bringen und fle unwiffend und noch gänzlih un« 
erfahren den verführerifchen Freuden eined liederlichen Lebens- 
wanbeld und ber Trägheit preisgeben, und fage dann aufs 
richtig und unpartellfh, was er an ihrer Stelle gethan 
Haben würde. 

Montesquien jagt: „Die barbarifchen Strafen unter« 
drũcken das Böfe nicht und haben Sittenverwilderung zur 
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Folge. Es laͤßt ſich Hinzuftigen: Jede Strafe, melde 
nicht die Beſſerung und ben fittlihen Fortſchritt Deffen bes 
zwedt, den fie ber Breiheit beraubt, ift unmenſchlich und 
trägt nichts zur Hebung ber Bifentlichen Sitten bei; eine 
ſolche Strafe ift fogar eine Ungerechtigkeit vor Gott, deſſen 
Wort und zur Nächftenliebe, zur Milde und zur Barmher⸗ 
zigkeit gegen ben Sünder auffordert, Wenn bie Reue im 
Herzen des Gefangenen Wurzel gefaßt bat, wenn er ohne 
Gefahr für die Gejellihaft wieder in Freiheit gefeßt werben 
Tann, dann follte Jeder feine Vergehungen vergeflen, ihm 
die Mittel verfchaffen, fich ehrlich fortzuhelfen und jenes erw 
habene Wort zu ihm fagen, welches ber Erlöfer zu der Ehe 
brecherin ſprach: „Gehe bin und fündige nit mehr.” 

Mit dem Syſteme der rohen materiellen Unterbrüdung 
des Menfhen buch den Menſchen ift es jetzt auf immer 
vorbei. Das müflen Diejenigen, welde an Reformen ben 
fen, ftetd im Auge behalten. Die Gefege haben es von 
jeßt an mit ber Intelligenz zu tkun. Durch die Intelligenz 
werden bie ungeflümften Leidenichaften berubigt werden. 
Durch die Intelligenz werden Moral und Religion über bie 
Sitten eined Volks die Herrfchaft ausüben. Auch die Familien. 
bande, bie einzige Bürgfihaft eined unbefchultenen Lebenb⸗ 
wandels, werden burd fie fefter gefntipft werden und dem 
Broletarier den vernünftigen Ehrgeiz einflößen, fih buch 
feiner Hände Arbeit auf achtbare Weife feinen Lebensunter⸗ 
halt zu verdienen und fi freimilig den Geſetzen und 
Megeln zu unterwerfen, welche alle Mitglieder einer mohl 
organifirten Geſellſchaft zu beobachten haben. 

Wir werben ohne Schen die Sittenlofigfeit, welche 
eine folche Menge Unglüdlicher in die Gefängniffe Europas 
führt, in ihrer wahren Geftalt darftelen. Das Uebel rück⸗ 
ſichtslos zeigen, gibt ein Recht, Mittel Dagegen vorzufchlagen; 
ben Beweis Iiefern, daß dieſes Uebel vermindert werben 
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ann, if eine Wohlthat für die ganze Menſchheit. Glück⸗ 
icherweife find die Ipeen bed Verfaſſers nit bloß feine 
igenen, fondern die aller Menfchenfreunde, und diefe Philan- 
bropen, deren Herzen der Milde und der Barmherzigkeit zus 
jänglich find, bilden jegt in allen Staaten, bie wir befucht 
aben, die große Mehrzahl. Zu unferer Breude iſt Dagegen 
ie Zahl Derer immer mehr im Abnehmen, welche entweder 
anz gleihgültig find, oder Syſtemen anhängen, die nur 
Yärte und Grauſamkeit gegen ven Unglüdlichen kennen, ber ſich 
egen bie foctale Ordnung auflehnt, und ihre Gebote eher 
us Unmiffenheit oder aus Noth, als aus Verworfenheit 
nd Ehrgeiz Übertritt. 

Wenn wir gewiſſenhaft den Urfprung der fihäblichen 
eibenfchaften auffuchen, wenn wir das wirflihe Verbrechen 
on dem verzeihlichen Vergehen zu unterfcheiden verftchen, 
venn wir feine Mühe fcheuen, um unfere gefallenen Brüber 
weder aufzurichten, müflen wir ihnen, ſtatt fle noch zu 
emüthigen, unfern Rath und unfern Beifland zukommen 
fen. Dann werden wir ſehen, wie gleich dem Wunder 
on der Vermehrung der Brote ober der Auferwedung bes 
azarus unfere guten Werke die unferer Mitmenjchen ver 
ehren, wie Menfchen, die für dad Gute fhon geiftig todt 
aren, auf unfern Ruf wieder auferfiehen und ein neueß, 
flered Leben anfangen. 

Ja ih bin fo vollkommen davon überzeugt, daß es 
inen Verbrecher gibt, deſſen Verworfenheit nicht wenigſtens 
m größten Theile durch eine folche Behandlung vermin- 
st werden Fönnte, baß ich ganz allein mitten unter biefen 
x unverbefferlich erklärten Uebelthätern in einer Wüfte woh⸗ 
m und ihnen noch Die legten Jahre meines Lebend aufopfern 
oͤchte. Diefe Unglüdlichen würben mich gewiß fegnen und 
me Gefahr wieder in ihr Vaterland zurückkehren Tonnen. 

Doch diefer fhöne Traum, der mir ein wahres Ideal 
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zeigt, kann leider nicht zur Wirklichkeit werden. Möchten 
fühlende, edle Gemüther fich mit mis vereinigen, an meinem 
Werke muthvoll theilnehmen, mit mir in dieſem fchlegt 
angebauten Felde arbeiten, — bie Vorfehung würde ihnen 
das Glüͤck und ben Troft zu Theil werben lafien, die ſchoͤn⸗ 
fen Früchte zu ernten. 

Mer eine Verſchwoͤrung anftiftet, wer eine verbrecheriſche 
That ausführen will, findet Leicht Mitfchuldige. Sollte denn 
Der, welchen die Nächftenliebe antreibt, ben Bortfchritt der 
Menſchheit zu fördern, nicht aud Gefährten finden können, 
bie Diefem edlen Vorhaben ihre Kräfte weihen und ihm 
mit ihrem Rathe zur Seite ſtehen? Ich habe eine zu gute 
Meinung von meinen Zeitgenofien, als daß der geringfle 
Zweifel daran In mir auffommen Fönnte und ich Gbergebe 
Daher mit vollem Bertrauen auf einen glüdlihen Erfolg 
das vorliegende Werk allen Denen, welden bad wahre Wohl 
hrer unglüdligen Mitmenfchen am Herzen liegt. 
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Ueber die Quellen des Verbrechens, 
den Charakter der Sträflinge im Ulgemeinen und ihre Behandlungsweife 


Indem ich daran gehe, die Quellen des Verbrechens 
zu bezeichnen, wie fle im menſchlichen Leben vorliegen, (eime 
Aufgabe, zu deren Löfung man mir im vorliegenden Werke 
wenigftend ben Verſuch nit erlaffen Tann) muß ich als 
das größte Hinderniß einer Durchgängigen Einnebänverung 
ber Gefangenen den Mangel an Religion bezeiänen. Ich 
bin der feſten Ueberzeugung, wenn e8 feine Religion gäbe, 
fo müßte für foldje verderbte Menſchen eine gefhaffen werben. 
Menn ich das behaupte, denke ich indeß nicht im entferne 
teften daran, die Frömmelei vertbeidigen zu wollen, denn ein 
heuchleriſcher Gottesdienſt hat der chriſtlichen Moral ſchon 
mehr Schaden gebracht als alle Sekten, die ſich gegen den 
Katholicismus aufgelehnt haben. Ich verlange für die Ge 
fangmen nur Das, was im Neuen Teftamente fleht, nicht 
mehr und nicht weniger. Nah ben Erfahrungen, die id 
gemacht, habe ich gefunden, daß der Mangel bes Blaubens 
an Gott viel dasan Schuld if, wenn die ſchlimmſten Vers 
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eine religidfe Ueberzeugung befaßen. Die Menfchen, melde 
nichts von Religion wifien, glauben Leit, daß fie thun Können, 
was ihnen beliebt, und laſſen fih dann zur Auflebnung ge 
gen jedes Geſetz und zu allen möglichen Verbrechen binreißen, 
wenn fte nicht in DBerzmeiflung geratben und mit Selb 
mord enden. Unwiſſenheit, fchlechte Erziehung, böfed Be 
fpiel von Selten der Aeltern find in Verbindung mit bem 
Mangel an zeligidfer Geſinnung an den meiflen Verbreches 
Schuld und belaflen die untern Claſſen der Bevölkerung 
gleichfam mit einem SFluche. 

Die Verbreitung von Büchern, die mit befonderer Be 
radfichtigung ber Watfen, der Kranken in Hofpitälern, ver 
Kinder von Verurtheilten, der entlafienen Sträflinge ge 
fehrieben werben, fowie ein angemeffener Religions unterricht 
tönnen bier unendlich viel Gutes ftiften und ich Iege be 
Megierungen dringend and Herz, folde Mittel zur Gebung 
Ber Sittlichkeit ber untern Glaffen nicht zu vernachläfligen. 

An der Stelle der Religion pflegt man bei ben Be 
fangenen nur ben Aberglauben zu finden, ver natürlich nic 
von ferne im Stande iſt, ihnen irgend melchen moralifchen 
Salt zu verleihen, und ihnen aud Feine von ben Tröftungen 
und Wirkungen ver Religion zu Theil werden lafſſen Tann 

Der Aberglaube der Gefangenen, namentlich vor ihrer 
Berurtbeilung, iſt hoͤchſt merkwürdig. So tft mir ein Dieb 
vorgefommen, der, ehe er auf die Arbeit ausging, ſtets bie 
Karte flug, und im vollen Vertrauen dad Gelingen feiner 
Unternehmung erwartete, wenn dabei Pique nicht die Ober⸗ 
band befam. 

Menn Treffle und Coeur um den König oder ben Bus 
ben berumlag, den er herausgemwählt Hatte, fo fagte er, ba 
Geſchaͤft iſt vortrefflich, e8 kann gar nicht feblfchlagen, venn 
ih babe Drei As für mid. 

Karten und Träume verjeßten dieſe Leute oft in eine 
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frendige oder ängflliche Etimmung. Binden fich z. B. beim 
Kartenihlagen der Bube, die Pique-Neun, das Carreau⸗ 
As und noch ein Pique zuſammen, fo bedeutet Died eine 
ſchlechte Nachricht, die ein Brief bringen wird. Wenn fie 
im Traume mit Befchwerde ſchwimmen oder fich einen Zahn 
herausziehen laſſen, bedeutet dies Krankheit oder Tod. An- 
dere halten ben Freitag für einen Unglückstag und find über: 
geugt, daß Feine Unternehmung gelingen Tann, bie au dem⸗ 
felben angefangen wird. Die Träume ber Verbrecher haben 
‚außerdem zumeilen das Gefährliche, daß fie ihren Haß auf 
Berfonen Ienfen, die ihn gar nicht verbienen, und trotzdem 
ein Opfer deffelben werben. 

Ein Gefangener fagte mir einmal in Folge eines Trau⸗ 
mes, den er gehabt Hatte: „Herr Appert, meine Frau iſt mir 
untren, fie bat einen meiner frühern Kameraden, ver jet 
entlafien if, zum Geliebten. Ich babe Leinen Zweifel dat⸗ 
über, denn von jeher haben meine Träume mir immer im 
voraus angezeigt, wenn mir etwas Schlimmes begegnete. 
Hätte ich auf den Traum geachtet, ven ich in der Nacht vor⸗ 
ber, ehe ich ben Diebflahl beging, Hatte, fo wäre ich jetzt 
neh In Freiheit. Meine Frau iſt ein Tieverlihes Weib; 
webe ihre und ihrem Liebhaber; keine Erklärungen, dab iſt 
unnüß, aber derb zugefchlagen. Ich Tonnte mir e8 denken“, 
fügte er nad einer Paufe hinzu, „ic hatte am Freitag ein 
seine Hemd angezogen.” 

Andere — und dad haben fie mit vielen anflänbigern 
Lenten gemein — würden lieber gar nichts eſſen als fi 
ihrer Dreizehn an den Tiſch fehen. 

Der Aberglaube hat in der Megel viel Gewalt über 
die Leute, die Feine Religion befigen. Ih kann beöhalb nur 
rathen, Ihn durch fromme Rathſchlaͤge zu bekämpfen. Oft 
M er auch die Folge von Unwiſſenhit oder von Märchen 
und Gefpenftergefchichten; in dieſem Balle koͤnnen Unterricht 
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und das Lefen nütlicher Bücher feinen ſchädlichen Cinfluf 
wirkſam vermindern. 

Ein zum Tode Verurtheilter, der bald hingerichtet wer 
den follte, fagte zu mir: „Willen ſie wol, Herr Appert, daß 
meine Mutter mir erzählt Bat, wie bei meiner Geburt eine 
Sternfhnuppe niedergefallen, und gleih darauf eine jchmwarze 
Kape Über meine Wiege gelaufen if. Dad war der Ten 
fel, der mih in Beichlag nahm; ich konnte daher meinem 
traurigen Schidfale nicht entgehen.‘ 

Andere Gefangene glauben an Gefpenfter, an Abnungen, 
an die Prophezeiungen der Zigeuner und Hexen und ich 
habe oft fhmere Verbrecher getroffen, bie mir verficherten, 
daß auf ihrem Leben ein Fluch ruhe; fie hätten nie etwas 
Gutes zu Ende bringen Eönnen, aber beim Böfen hätten fie 
fit Grfolg gehabt, ſodaß fie, wie es „geſchrieben 
flände”, ſich dem Bagno und dem Schaffot unwiderſtehlich 
zugeführt gefehen bätten. Dur alle ſolche Hei den Ber: 
brechern fih durchgehends findenden Charaktereigenthümlich⸗ 
keiten, wie Mangel an Religion und übermäßiger Aber 
glaube, erhält nun in gewiſſer Hinficht die ganze Nichtung 
des Menſchen etwas Abnormed, ſodaß er immer wieder 
gleihfam zu den Schattenfeiten bed Lebens, zu bunfeln Ihe: 
ten bingebrängt wird. Man wende mir nicht ein, daß Je: 
religioſität und Aberglauben fich bei vielen Menfchen finden, 
welde darum doch niemald zu DVerbredhern werden. Das 
ift freilich ſehr wahr; aber es gränzt auch auf der an- 
bern Seite, von den biöher erwähnten Dingen abgejrben, 
die Tugend felbft und dad Verbrechen, achtbare Eriftenz und 
Berbrecherleben, oft ganz nahe aneinander. 


Selten befigt der Menfh nur eine einzige vorherrſchende 
Tugend, ebenfo felten nur Gin vorberrfchendes Kafter. 
Darum ift der Tugendhafte fo vieler guter, der Laſterhafte 
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dagegen fo verfäiebenartiger fchlechter und firafmürbiger 
Handlungen fühig, wenn er darauf audgeht, feinem Nächten 
Sigenthum, Ehre oder Leben zu rauben. Die Lafter wie 
die Tugenden find untereinander verzweigt; e8 müflen da⸗ 
her auch die Befferungsmittel vervieliältigt werben und zu 
gleicher Zeit auf mehrere der Triebe und Neigungen bes 
Berbrecherd einwirfen. 

Der Menſch, in deſſen Gemüth die verſchiedenartigſten 
Leidenſchaften Raum finden, bietet oft die ſonderbare Erſchei⸗ 
nung dar, daß er zu gleicher Zeit großer Tugenden und großer 
Lafter fähig ift, gleihfam ald ob das Gift fein Gegengift 
gefunden hatte. MWünjde, Cinprüde, Genüffe, Ehrgeiz, Eitel- 
Zeit fürmen auf ihn ein und grben feinem Denk: und Wil⸗ 
iendvermögen eine Richtung, welde alle Mahnungen der 
Vernunft nicht zu ändern vermögen. Bildung und nod 
mehr Erziehung Fünnen allein vie Macht ver ſchlechten Triebe 
ſchwaͤchen oder gefahrlos maden, allein ehe Diefes Ziel er⸗ 
zeit wird, muß mancher fhlimme Kampf mit der Sinnlich: 
keit und den Neigungen, die der Genußſucht ſchmeicheln, be⸗ 
Standen werben. _— 

Unter den Gigenfchaften, welche durchaus an der Grenze 
des Verbrechens Tiegen und mit dieſem in nahem Zufams 
menbange ſtehen, obgleich fie fich bei vielen bürgerlich 
ehrlichen Leuten finden, if die Neigung zum Lügen zuerſt 
hervorzuheben. 

Der Hang zum Lügen, der ſich mit einer unheilbaren 
‚Krankheit vergleichen läßt, hat immer ſchlimme Folgen. Ich 
habe bemerkt, daß er den meiſten Verbrechen zu Grunde liegt, 
und bei jeder ſchlechten That, die begangen wird, nur um ſo 
ſtaͤrker hervortritt. Ich habe Sträflinge und auch Leute aus 
der guten Geſellſchaft gekannt, die ohne Noth nur aus dem 
Grunde logen, um ſich durch Erzählung wunderbarer und 
Außerorbentlicher Begebenheiten bemerkbar zu machen. Aber 

Q» 
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auch außerdem iſt e8 eine gewöhnliche Erſcheinung, daß 
wenn es fih un irgend einen Unglüdsfall, eine Morbthat, 
eine Feuersbrunſt handelt, Jeder der Erſte fein will, um zu 
erzählen und natürlich zu übertreiben. Man glaubt ſich eik 
gewiſſes Anfeben geben zu können, wenn man im Stande if}, 
vor allen Andern über einen Unglüdsfall Auskunft zu geben. 

Ih babe einen Bedienten gehabt, einen bödft redlichen 
und orbentlihen Menfchen, dem das Lügen fo zur zweiten 
Natur geworben war, daß faſt fein wahres Wort aus fel 
nem Munde ging. Einmal mußte er für mid auf Reifen 
gehen. Kaum war er einige Tage weg, fo fihrieb er mis, 
er wäre verhaftet worden. Sein Brief war aud dem Ge 
fängniffe zu Dieuze an mid gerichtet und ſchloß mit ber 
Worten: „Der Schlieger iſt ein waderer Mann, dem ich 
zw vielem Dank verpflichtet bin, und den id Ihrem Wohl 
wollen empfehle.” Ich fchrieb fogleih an den Maire unb 
an deu Gommandanten der Genvarmerie, um %... wieder 
frei zu maden. Mit umgehender Poſt erhielt ih zur And 
wert: Die einzige Gelegenheit, bei welcher er mit ber 
Gendarmerie in Berührung gefommen, fei eine Partie Bil 
farb geweſen, und außerdem würde man nie daran gedacht 
haben, Iemand zu verbaften, ver beweijen Tönne, bei mix 
in Dienften zu fliehen. Ih ließ %... zurückkommen und 
fegte ihn wegen biefer albernen Lüge ernftli zur Rede, ex 
aber ließ fi nit aus ver Baffung bringen, fondern”bes 
bauptete, ex wäre einen ganzen Tag als Arreflant herum: 
geführt und am Abend in das Gefängnig von Dieuze eine 
gefperrt worden, wo er neben berüchtigten Dieben und au= 
berm Gefinvel auf dem Stroh hätte fchlafen müffen. 

Ein anderes Mal fhidte Ich Ihn von Saarbrüf nad 
Forbach. Unterwegs traf er einen Handelsjuden, Eehrte mit 
ihm ein und fagte im Verlauf des Gejpräches: „Ich _werbe 
nähftens meinen Herrn um bie- Erlaubniß bitten, nad Meg 
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gehen zu Dürfen, um dort ein Haus zu verkaufen, das ich 
geerbt habe.” Der Jude bildete fi fogleih ein, er könne 
einen guten Kauf thun, und bat &... um genauere Auskunft. 
Diefer beihrieb ihm die Lage bed Haufes in dem beiten 
Theile der Stadt, gab ihm die Nunmer an und fügte hinzu: 
„Wenn wir Handeld einig werden, kaufe ih Ihnen vieleicht 
Ihren Wagen und Ihr Pferb ab.’ Der Jude war hoch erw 
Freut über diefes ganze Zufammentreffen und reifte, ſobald er 
Eonnte, nach Meg. Hier wußte natürlih der Notar, an ben 
ihn %... gewirfen, nicht das Geringſte von dem Berfaufe, 
and außerdem war dad bezeichnete Haus nicht einmal im 
eb zu finden. Der Jude, ber fi belogen fah, kehrte Ar 
gerlih wieder nah Korbach zurüd und getraute ſich nicht, 
Jemand etwad davon zu jagen. Zwei Monate fpäter traf 
er mich indeß zufällig im Poſtwagen und erzählte mir ven 
Vorfall. Als ich bei meiner Zurüdfunft %... ernftlide 
Vorwürfe über fein Betragen machte, erwiderte er mir 
Baltblütig: „Herr Appert, Ich weiß gar nicht, wa das Ganze 
zu bedeuten bat, der Jude muß verrüdt fein.‘ 

Die Mutter eined PBräferten, eine fonft hoͤchſt vortreff⸗ 
liche Frau, beſaß die Bigenheit, daß fie beflänvig log und 
32. oft verficherte, daß fie mit den berühmteflen Leuten 
am Hofe Ludwig's XIV. ganz genau befannt gemwefen fel. 
Gines Abende, als ich mich mit ihr unterhielt, fagte fie zu 
wir: „Wiſſen Sie, lieber Herr Appert, daß die Kaiſerin 
Bofepbine und Frau von Maintenon zufammen erzogen wor⸗ 
ven find, und daß der König auf dad Verlangen der Bamis 
Be Beaubarnats die Heirath mit dem General Bonaparte 
nicht zugeben wollte.” Nicht lange darauf erzählte fle mir: 
„Ss babe Montgolfier begleitet, als er zum erften Male mit 
feinem Ballon aufſtieg. Als ih 5000 Fuß bog war, 
konnte ich es indeß vor Angft nicht mehr audbalten, und ich 
Kia unter dem Beifallklatſchen des ganzen Hofes und te& 
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Bublicumd ganz allein in einem Fallſchirme wieder herun⸗ 
tergeflogen. “ 

Ein Arzt zu Paris, ber eher Lügner als Charlatan 
war, wollte fich gern das Anfeben geben, als ob er fehr 
gefucht wäre und als ob die vornehmften Leute feiner nicht 
entbehren koͤnnten. Um feinen Worten den Anjchein ber 
Wahrheit zu geben, kam oft, wenn cr kaum in ein Haus 
eingetreten war, ein Bediente hoͤchſt eilig nachgelaufen, und 
bat ihn, auf der Stelle bie Herzogin von ** oder den 
Fürften ** zu beſuchen. Eines Tages, ald da8 wieder ge⸗ 
ſchah, wollte fih Jemand Aufichluß darüber verſchaffen, mas 
biefe vornehmen Befuhe zu bedeuten hätten, und folgte ihm 
von weitem nad. Es flellte fih heraus, daß der Patient, 
der fo ungebulvig auf den fo gefuchten Dortor wartete, vie 
Bronze» Bilvfäule Heinrich's IV. auf dem Pont-Neuf war. 
Der Doctor ging eine BViertelftunde um die Bilpfäule Her. 
um fpazieren, Tehrte Dann wieder in dad Haus zurüd, auß 
dem ex abgerufen war, und antwortete ben Patienten, ver 
bier auf ihn wartete und ber den Verlauf ber Sade er= 
fahren hatte, auf feine Frage: „Wie befindet fih Ihr Fürſt?“ 
— „Biemlicd gut im Ganzen; indeß muß ich fo bald wie mög- 
Kid noch einmal zu ihm, um ihm zur Aber zu laffen, denn bie 
verminderte Birculation des Blutes macht mir noch Sorge.” 

Ein Anderer, ein Thlerarzt, war fo an das Llgen ge» 
wöhnt, baß er, wenn ihm nicht gleich etwas einfiel, was er 
einem Bekannten nachjagen konnte, fich ſelbſt irgend eine 
gute ober fihlechte Handlung andichtete, Eines Tages Fam 
er ganz erbigt zu mir, feßte fich auf einen Stuhl und fagter 
„Herr Appert, ich babe eben dem Fürften ** das Leben ges 
rettet. Er war vom Pferde geftürzt und wäre geftorben, 
wenn Ih ihm nit gleich zur Aber gelaffen hätte. Als ber 
Fürft wieder zu fi kam, wollte er meinen Namen wiffen, 
allein ich bin weggegangen, ohne Ihn zu fagen, denn ich 
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habe nicht aus Eigennutz, fondern aus Anhängticteit an 
fetne Berfon ihm einen Dienft erwelfen wollen.‘ 

An der ganzen Sache war fein wahres Wort, denn 
der Kürft ** befand fih zu der nänlichen Zeit auf Reiſen. 

Ich habe in den Befängniffen Männer und Weiber 
angetroffen, deren Lügen nur durch ihren unmiberflehlichen 
Gang, Andere zu hintergehen, erklärt werben konnten. Meiſtens 
fagten fie naͤmlich ſchreckliche DTinge von fih aus, und woll⸗ 
ten oft Morbtbaten in Ländern begangen baben, wo fie noch 
nie gewefen waren. 


Es gibt Leute, welchen gewiffe fchlimme Neigungen 
angeboren zu fein fcheinen. Sie find nit im Etande, ihnen 
zu widerſtehen, felbft wenn fte vorausjehen, daß ſie ſich da⸗ 
durch die größten Unannehmlichkeiten zuziehen kͤnnen. Se 
Babe ih in meiner Jugend einen bochgeflellten Beamten 
gekannt, ber wol 30,000 Francs Einkünfte hatte, dem es 
aber unmöglich war, vor den Buchhaändlern und Antis 
quaren auf dem Boulevard St.⸗Martin vorbeizugehen, ohne: 
einen oder zwei Bände von den audgeflellten Büchern heim⸗ 
lich einzufteden. Am folgenden Tage nahm fie ihm fein 
Neffe unvermerkt weg und brachte fie den Buchhändlern 
wieder, welche die Manie bes alten reichen Herrn B... 
kannten und ſich ftellten, als ob fte ed nicht fähen, wenn er 
bie Bücher in die Zafche ſteckte. Sonderbarermeife erkun⸗ 
digte ex fih dann nie, was aus den geflohlenen Büchern 
geworden war, und fühlen ganz vergeffen zu haben, daß er 
fie mit nach Haufe gebracht hatte. Im Mebrigen Tonnte ſich 
Riemand über ihn beklagen; er war gegen Jedermann zu⸗ 
vorfommend, war wohlthätig und fogar freigebig, und be- 
obachtete bei feiner Amtsführung und in feinem Hausweſen 
die firengfte Rechtlichkeit und Pünktlichkeit. 

Ein penfionixter Offizier, ein bejahrter hoͤchſt achtbarer 
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Mann, den ich dDfter bei mir zu Tiſch einlud, ſchlich Rd 
jedeönal, wenn ed möglih war, in die Speifrfammer oder 
an den Tiſch, wo dad Deffert bereit aufgefeht fland, nahm 
von jedem Teller Etwas und ftedte es in bie Tafche. Bing 
dies durchaus nicht an, fo bat er kurz vor dem Aufſtehen 
darum, man möchte ihm Doch eine Düte mit Zuderwerk für 
feine armen Kinder, bie Inyaliden, mitgeben. Er theilte 
indes das Mitgenonmne Niemand mit und nad feinem 
Tode fanden fih bei ihm vierzig Schadteln vor, bie mit . 
Bonbons, Chufolade und allerlei Zuckerwerk angefüllt waren, 
dad zum Theil wol feit zwanzig Jahren Darin gelegen 
Hatte. Bielleiht hatte ber Alte, ber übrigend von Jedermann 
Gochgefhägt wurde, wirklich im Sinne, am Jahrestage trgenb 
einer merkwürdigen Begebenheit diefe Borrätbhe unter feine 
ehemaligen Kriegsgefährten auszutheilen. 

Eines Tages ſpielte Ihm mein Bediente einen Stteich, 
der mich ſehr in Verlegenheit ſetzte. Aergerlich darüber, 
das Deſſert wieder einmal geplündert zu finden, ſtellte fich 
dieſer eife Hinter Seren B..., als er nah Tifhe feiner 
Kaffee trank, und zerfhnitt ihm die Rocktaſche. Der Zuder, 
bie Bonbons u. f. w., bie wie gewöhnlich fi darin befan⸗ 
ben, fielen Elappernd auf ben Voden, fobaß alle Umſtehen⸗ 
den troß ihrer Achtung vor dem Greife unwillkürlich in elw 
lautes Gelächter audbrachen. Herr B... ſchien gar nicht 
zu wiffen, um was es ſich handelte, trank ruhig feinen 
Kaffee, ſetzte fih an einen Spieltjfe und verlor Fein Wort 
Über ben Vorfall. Gebeifert war er dadurch keineswegs; 
ich babe ihn fpäter noch oft zu Tiſche eingeladen, und jedes⸗ 
mal wanderte, wie gewöhnlich, das Zuckerwerk, befien er 
habhaft werden Eonnte, In feine Tafche, 

Ein anderer ſeht reicher Mann Eonnte nie außer dem 
Haufe zu Tiſche fein, ohne einige filberne Löffel und Gabeln 
Anzufteden. Dit rief ihm beim Weggehen einer ber Be⸗ 
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Bienten nad, er habe fein. Tafihentuch vergeffen, und nahm 
ihm dann unter bem Vorwande, «8 ihm in bie Tafche zu 
fleden, das Eilberzeug wieder weg. Gewöhnlich ſchickte feine 
Grau die Beſtecke, die er auf fo fonderbare Weife mit nad 
Hauſe brachte, wieder an Die Befiger zurüd. Wie B..., 
fragte er nie wicder nach ven geftoblenen Röffeln und Gabeln, 
Die, wenn er fie alle behalten hätte, fich gewiß zu Hunderten 
kei ihm vorgefunden Haben mürben. 

Id babe einen Sträfling Namens M... gefannt, ver 
woß aller Verbote es nicht laſſen Eonnte, Bankſcheine zu 
ihnen und die Unterfchriften bekannter Perfonen nachzu⸗ 
maden. Er ahmte unter andern vie meinige fo gut nad, 
daß es mir felbft nicht möglich war, fle von den echten zu 
wnterjcheiden. Außerbem mar er ald Porzellanmaler aus- 
gezeichnet. Eines Tages malte er auf einen weißen Por⸗ 
zellanteller einen Bankſchein, und zwar fo täuſchend, daß 
ih, als er mir den Teller wies, mit der Hand darauf faßte, 
bamit das Papier nicht fortfliegen ſollte. Diefe Geſchick 
lichkeit brachte M... jet nichts mehr ein, allein er war 
zufrieden, wenn fein Beichnentalent bewundert wurbe. 

Ein anderer Sträfling, der nit ohne Bildung war, 
verwandte Alles, was er durch Diebftahl an fich brachte, 
darauf, feiner Geliebten Putz und Schmuckſachen zu Taufen, 
sm dur ihre elegante Toilette die Eiferſucht feiner Freunde 
zu erregen. Es Tam bei ihm übertriebene Citelkeit ind 
Spiel, denn er fagte zu mir: „Wenn idy fo glüdlid gem 
weſen wäre, daß mid reiche Damen mit fchöner Toilette 
geliebt hätten, würbe ich nie geftoblen haben, Aber bes 
denten Sie, Herr Uppert, wie es fihmeichelt, wenn man 
feine gute Freundin in Geſellſchaft führt und fie befler aus 
ſieht wie alle übrigen Frauen, und Sie werben mid wol 
entſchuldigen.“ 


— — — — — 
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@in entlaffener Sträfling B..., ein Schloffer, der mid 
dfter8 Gefuchte, war in feinem Handwerke fo gefchidt, daß er 
nur ein Schloß anzufehen brauchte, um einen dazu paffenden 
Schlüſſel maden zu Tönnen. Er war bereits verheirathet, 
als er zu zebnjähriger Zwangsarbeit verurtheilt wurde. Im 
Bagno führte er fih fo gut auf, daß er ſchon im fechdten 
Jahre wieder entlaffen wurde. Während feiner Abwefenheit 
hatte fih feine Frau mit einem Anvern eingelaffen uud ein 
Kind bekommen. Als er wieder frei war, Fam er zu mir, 
um mir feine Noth zu Flagen und um mid zu fragen, wie 
er fih gegen fene Frau verhalten follte. Ich rieth ihm 
Alles zu vergeffen, indem ich ihm bemerflih machte, daß er 
ben erften Anlaß zu biefer ſchlechten Aufführung feiner Frau 
gegeben babe, und daß ed baher das Beſte wäre, wenn fie 
fi} gegenfeitig verziehen. Eines Sonntags kam DB... mit 
feiner Frau und feinem kleinen Adoptivſohn zu mir, und 
ed fand ein eigenthümlicher Auftritt flatt. Die Frau wollte 
fih bei mir wegen ihres Vergehens entſchuldigen, B... aber 
unterbrah fie immer mit Ihränen in den Augen und rief 
zulegt aus: „Laß es gut fein, wir wollen nur recht orbent« 
lich für den kleinen Theodor forgen, dann wird mit ber 
Zeit Alles in Vergeſſenheit gerathen.“ Außerdem fchten 
B... von den beften Geſinnungen bejeelt zu fein. So war 
ed unter andern fein ſehnlichſter Wunfch, „daß Herrn Appert’s 
Pläne zum Beften der unglüdlihen Sträflinge gelingen 
möchten‘. „Ich verbiene täglich fünf bis fechs Franc‘, fagte 
er, „aber wenn von mir verlangt würde, ich follte den vierten 
Theil davon zu biefem Zwede hergeben, mürde ich es mit 
Sreuden thun. Meine Brau iſt derfelben Anficht, denn feit 
ich wieder zurüd bin, weiß fie, fowie ich, in welcher ſchreck⸗ 
lichen Lage ſich die Gefangenen befinden.” 

Einige Monate fpäter fam B... mit dem kleinen 
Iheodor allein zu mir und erzählte mir, daß die Befund- 
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heit feiner Frau mit jedem Iage abnehme. Zugleih meinte 
er, daß es ihm vorfäme, als ob fie der Gram über daß 
Ihm angethane Unrecht verzehre. Sechs Wochen fpäter flarh 
fie, und kurz vor ihrem Tode erhielt ich noch folgenden Brief 
von ihr. 

„Geehrter Herr! Da ich e8 Ihrem freundlichen Mathe. 
danke, daß mich B... nicht verftohen Hat, der fich feit feiner 
Käckkehr immer gegen midy al8 ein braver redlicher Mann und 
gegen meinen lichen Theodor als rin forgfamer Vater benom= 
men bat, fo fühle ich mich gedrungen, Ihnen jeßt, wo ver Tod 
mi erwartet, mein Inneres aufzufchließen. Je zuvor= 
kommender mein Mann gegen mid) ift, je liebevoller ex das 
unfchulnige Kind behandelt, welches von meiner fchlechten 
Aufführung mährend jeines Aufenthaltes im Bagno Zeugniß 
gibt, deſto flärfer werden bei mir die Gewiſſensbiſſe, Die 
meine Gefundheit untergraben und mich zu Feiner Ruhe kom⸗ 
men laffen. Ich zwinge mid zur Arbeit, um meinen Mann 
nachzuahmen, ich fuche mid ihm banfbar zu beweifen, allein 
es bilft mir nichts, der Gedanke, bag ich feiner unmürbig 
bin, daß ich ſchlecht gegen ihn gehandelt habe, bringt mir 
den Tod. Che ich biefes für mic jegt fo traurige Leben 
verlaffe, ſchreibe ih Ihnen im geheimen, um Ihnen noch⸗ 
mals meinen Mann und meinen Theodor anzuempfehlen, 
Selen Sie, Herr Appert, der Befchüger des Kindes und ſei⸗ 
nes Adoptivvaters und der Himmel wird es Ihuen lohnen, 
Das Einzige, was ich befürchte, iſt, daß mein Mann fid 
wieder verheirathen und daß feine zweite Frau Theodor ſchlecht 
behandeln Fönnte. O, ich beſchwoͤre Sie, verlaffen Ste ihn 
nicht, wenn dies der Fall fein follte! Empfangen Sie, Herr 
Appert, mein letztes Lebewohl.“ 

Kurz nad dem Empfang dieſes Briefes zeigte mir B... 
den Tod feiner Frau an. Er hat fi nicht wieder verhei⸗ 
sathet und feinen Adoptivſohn, aus dem jegt ein tlchtiaer 
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und fleigiger Arbeiter geworden ift, ſtets mit der nämlich 
gäterlihen Liebe behandelt. 

Ich Habe oft Gelegenheit gehabt, zu bemerken, daß bie 
Lebensweiſe der Arltern, und die größere oder geringere Ginigs 
£eit, welche zwifchen ihnen beitand, ftrt8 einen großen Ein 
flug auf das Betragen der Kinder auslıbte, 


In einem Lande, deſſen Strafanftalten ich befuchte, nahm 
ich einen jungen Artilleriften von 22 Jahren, den Sohn eine& 
wadern DOffizierd, zum Begleiter an. Er war fhon mi 
dem 43. Jahre in das Megiment feines Vaters eingetreten, 
in ſchlechte Geſellſchaft gerathen und batte alle möglichen 
übeln Gewohnheiten angenommen. In feinem 45. Jahre 
Wwurbe er wegen Infubordination vor ein Kriegögericht ger 
ſtellt und zu drei Monaten Gefängniß verurtbeilt, die er in 
2... abfaß. Dies machte bei feiner troßigen, jedem Zwange 
widerftrebenden Bemütbsart einen folgen Eindrud auf ihn, 
daß er bald nad Ueberſtehung feiner Strafe befertirte und 
nach Afrika ging, um in die franzöfifche Armee zu treten. 
Die lange Reife und die neuen Verhältniſſe, in denen er 
zu leben Hatte, ſchienen günftig auf ihm einzumirfen. Er 
machte ald Soldat der Fremdenlegion mehrere Beldzüge ges 
gen die Araber mit und führte fi fo gut auf, daß er Mn» 
teroffizier wurde. Als er indeß drei Jahre lang in Afrika 
gewefen war, ergriff ihn das Heimweh und er kehrte in ſein 
Baterland zurück, wo er aufd neue in der Armee unter 
gebracht wurde. Kaum hatte er indeß feinen Dienft in einem 
Artierieregimente wieder angetreten, fo zeigte er ganz mie 
früher Trog und Ungedorfam und wurde ſchon nad) einem 
Bierteljahre in eine Strafcompagnie geſteckt. Unter dieſen Ber 
bältniffen wählte ich ihn mir zum Begleiter. Ich fand, daß er 
eine ziemlich gute Erziehung genoſſen hatte, er that Alles, wat 
sh von ihm forderte, mit der größten Bereitwilligkeit und 
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ſchien mir. zugetban zu fein; allein um zu dieſem Reſultake 
ju fommen, mußte id meine ganze Menſchenkenntniß zu Hüte 
nehmen, feinen Ehrgeiz ind Spiel bringen und vor allem 
feinem Unabhängigkeitöfinne nicht unflugermeife In den Meg 
treten. Wenn ih ihm eine Bemerfung machte oder einen 
Befehl gab, war er In ber Regel anfänglich geneigt, ſich da— 
gegen aufzulehnen, wenn ih jenoch einige freundliche Worte 
Binzufügte, zeigte er fi gehorfam und that Alles, mas Id 
weilte, 
Er hatte großen Widerwillen dagegen, fi von den Um 
seroffizieren etwas befeblen zu laſſen, da ex wohl wußte, baß 
iben die meiften derſelben an Bildung nachflanden. Wena 
ich ihm vorflellte, daß er als Solvat feinen Obern unbe 
bingt gehorchen müfle, ließ er ſich febesmal in weitläufige 
Grelärungen ein, und meinte gewöhnlich zulegt: „Wenn id 
"wicht gänzlichen Mangel an Muth und Energie beweifen 
will, darf ich nicht Jedermann gehorchen. Sch bin ein freier 
Menſch und Fein Sklave.” Defterd fagte er auch zu mir: 
„Bas ich wünſche, iſt, daß ich nicht wieder nach 2... komme, 
denn dort kenne ich alle. öffentlihen Mädchen und ich kann 
wit dafür ſtehen, daß ich mich nicht wie früher mit Ipnen 
«sarde “ 
. beſaß ein gute Herz und würde gewiß Feiner 
Mugenbiid Anſtand genommen haben, ſich für feine Kame- 
taden aufzuopfern. Gr bezeigte mir ſolche Anhänglichkeit, 
daß er mich nicht wieder verlaffen wollte, und ich war überzeugt, 
daß er bei einer freundlichen und rückſichtsvollen Behandlung 
fich fletö gut aufführen würde. Er wünfchte immer fehr, fich 
wit feinem Vater wieder zu verfühnen, und dieſer Umſtand 
beweilt, daß er noch ein unverborhened Gemüth befaß. Auf 
meine Beranlafjung fehrieb ihm fein Vater einen freundlichen 
Brief und ich zweifle nicht daran, daß der junge A 
wenn er nah feiner Entlaffung aus der Gtrafcompagnie 
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‚wieber in fein Regiment tritt, bald Unteroffizier werben und 
fih allgemeine Achtung erwerben wird, 


Sträflinge und arme Leute find oft wohlthätig um 
abergläubifch, und vieleicht ift ihre Neigung zun Aberglaus 
ben die Urfache ihrer Wohlthätigkeit. 

Gine Zeitlang traf ih alle Morgen vor 7 Uhr, wenn 
ih mid in die Echule bes Gefängniſſes Montaigu bes 
gab, auf der Brüde St.:Diichel einen blinden Bettler an, 
Ginmal frug id ihn, warum er um diefe Zeit fhon da wäre 
und um 8 Uhr wieder nad Haufe ginge, und er antwortete 
mir: „Lieber Herr, die reichen Leute geben Erine Alınoien 
auf der Straße, fondern nur die armen Leute, bie auf Arbeit 
‚geben, oder die kleinen Berfäuferinnen aus den Hallen und 
die Arbeiter aus den Vorſtädten. Bon 8 Uhr an würde 
ih von. den feinen Leuten, die fi zeigen, nichts mehr ber 
kommen.“ 

Ich habe in der That bemerkt, daß elegant gekleidete 
Leute ſich ſelten die Mühe nehmen, bei Armen ſtehen zu 
bleiben, um ihnen etwas zu geben. Die dffentlidhen Mäd⸗ 
Gen dagegen, Verbrecher und Berfonen, die felbft arm find, 
geben, wenn fie zwei Sous in der Taſche haben, einen da: 
von dem erften beften Bettler, dem fie begegnen, Dabei jagen 
fle oft: Bete für mi, das wird mir Glüd bringen. 

Einmal arbeiteten die Sträflinge im Zuchthauſe zu Me 
fun zwei Sonntage zum Beten Derer, die durch die Ueber 
fhwemmung ber Loire gelitten Hatten, wobei über 500 
Francs einfamen. 

In den Bagnos und Strafanftalten unterflügen ſich die 
Sträflinge, die einander Eennen, vor und nad der Ueber⸗ 
ftehung ihrer Strafzeit auf eine thätige Weife. Nur die Ans 
geber bekommen niemals etwas von Diejen mildthätigen Gaben, 

Außer Dore, von dem in einer meiner frühern Schrif 
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ten die Rede geweſen iſt, habe ich noch manche Diebe ge⸗ 
kannt, die ſehr mohlthätig waren. Einer von ihnen, B.... 
fagte zu mir: „Wenn id frei bin, Herr Appert, gehen von 
Dem, was mir meine Diebftähle einbringen, wie von dem 
‚Sheatereinnahmen, immer zehn Prorent für die Armen ab. 
Es macht mir Vergnügen, armen Leuten ganz in der Etille 
unbefannterweife aus der Noth zu helfen. Ich fehle nie 
Jemand fo viel, daß Ih ihn unglüdlih machen Eönnte; ich 
berechne mir nur, wie viel er jäbrlih von feinem Vermögen 
an bie Armen abgeben Eann, und erfülle dann In feinem Na⸗ 
men eine Bflicht, bie er felbit vernacdhläffigt. Ich kann es 
nicht mit anjehen, Daß fo viele redliche Familien Hunger 
‚oder Kälte ertragen müſſen, und außerdem glaube ich meine 
Bergehungen wieder gut zu machen, wenn ich Daß, was id 
unrechtmäßigerweiſe an mid bringe, mit unglüdlichen Leu⸗ 
ten theile.“ Diefer Dieb war durchaus nicht boͤsartig oder 
widerfpänftig und mwürbe auch nie Im Stande geweſen fein 
ein größeres Verbrechen zu begeben, allein er wollte mit 
dem Gelbe, das er reichen Leuten ober Belzhälfen flahl, Als 
moſen erwelfen. 

Eine verfälagene Diebin, die früher in einem Öffent- 
lichen Haufe gemwefen war, gebraudte ihre Eriparniffe dazu, 
an Sonn und Feſttagen Windeln und Kinverzeug anzufer- 
tigen, bie fie dann armen Familien in der Nähe ihres Ge⸗ 
fängniifes heimlich zufommen ließ, 

Ein Sträfling, der wegen Schriftenfälfhung zu fünfjäh- 
siger Zwangsarbeit verurtheilt worden war, hatte früher immer 
arme Kranke als Arzt behandelt und alle Recepte für fie bezahlt. 
Selbft im Gefängniſſe konnte er es nicht laffen, wo es nur 
möglih war, ärztlichen Rath zu ertheilen, wobei er immer 
ſelbſt auf die Gefahr bin, fih ſelbſt Entbehrungen auflegen 
zu müffen, feinen Kranfen Geld gab, um fih die von ihm 
vorgefchriebenen Mittel verfchaffen zu können. 
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Eine Gefangene beftahl, wenn fle in Freiheit war, Flei⸗ 
ſcher und Bäder und brachte dann die Eßwaaren armen Faml⸗ 
Ken, ohne auch nur das Geringſte für fich felbit zu behalten. 


In einer Höchft intereffanten Abhandlung. über die Sit 
ten der Sträflinge und über die Mittel fie zu beffern, thellt 
Herr Aubanel, Director des genfer Zuchthauſes, mehrere Züge 
mit, die die bisher von uns vorgetragenen Anfichten zu untes 
flügen geeignet find. 

Ein Gefangener, erzähle Here Aubanel, machte noch u 
rechter Zeit Anzeige von einem bedeutenden Diebflahfe, den 
einer feiner noch nicht eingezogenen Gefährten unternehmen 
wollte und zwar mit fo genauer Angabe aller nähern Um 
Rinde, daß Fein Zweifel über feine Wahrhaftigkeit aufkom 
men Tonnte. Ein Zweiter, dem nach bem Tode feine Va⸗ 
terd durch Erbſchaft eine Summe von 500 Branch zufel, 
bie fein Bater in Folge eined ungerechtermelfe gewonnenen 
Brocefies erlangt hatte, erklärte von freien Stüden, daß er bat 
Geld nicht behalten koͤnne, ſondern es dem rechtmäßigen Bes 
ſiher wiebererftatten müfle. Der nämlihe Eträfling, ver 
Katholik if, und der im Jahre 1834 feine Erfparniffe dazu 
verwandt hatte, um einzelnen PBerfonen das ihnen Entwen⸗ 
bete wiederzuerſtatten, beſtimmte fpäter Geld zu milden 
Hweden, um Berrügereien wieder gut zu machen, bern 
Dpfer ihm unbekannt geblieben waren. Ein Dritter that 
freiwillig die nothigen Schritte zur Wiedererflattung einer 
Summe von 800 Frances, die er durch Faͤlſchung, für die er 
gerichtlich nicht Leicht verfolgt werben Eonnte, an fi gebracht 
Hatte. Ein Bierter, der wegen Diebflahld von mehrern 
Taufend Francs verurtheilt worden war, bielt e8 für feine 
Pflicht, Anzeige davon zu machen, daß der größte Theil des 
Geldes in den Befiß einer Perſon gefonmen war, die über 
das Verbrechen nicht ganz in Unkenntniß war. Um biefe 
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erfon nicht denunciren zu müffen, läßt er fte durch einen 
eiftlichen vermahnen und es find bereit Anftalten getroffen 
orben, dem Beftohlenen das ihm Entwendete wieder zurück⸗ 
erftatten, 


Es gibt fo eigenthümliche Charaktere, namentlich in den 
efängniffen, daß fie wahrhaft unerflärli find. Sie un 
rliegen geiftigen Einflüffen, die außerhalb aller Berechnung 
| liegen fcheinen. 

Die Liebe zum Eigenthum, zum Bell wird oft bei 
ſenen, welde etwas befißen, ſowie bei Denen, welde nichts 
figen, zu einer firen Idee. Die Erſtern können feinen 
der fehen, ver neben dem ihrigen liegt, ohne Luft dazu zu 
fommen. Die Lebtern feßen ihre Freiheit, ihre ganze 
ziftenz aufs Spiel, um in ven Beflg von Dingen zu ge= 
ngen, die fie oft gar nicht gebrauchen fönnen. Die gemöhns- 
chen Diebe werben nicht immer von dieſem Triebe geleitet; 
ei ihnen iſt es unerfättliche Genußfucht, die fie zum Steb- 
n anftadelt. So wird ein Spieler, deſſen Beutel Teer iſt 
nd der durchaus nod fein Gluͤck verſuchen will, flehlen. Ein 
Büſtling wird ſtehlen, um feine Leidenfchaft für Weiber zu 
friebigen. Ein Trunfenbold wird ftehlen, um pas Geraubte 
ı verteinten. In allen biefen Fällen iſt der Diebſtahl nur 
a8 Mittel zur Befriedigung der Leibenfchaft, er ift nicht 
l6ft eine Leidenſchaft. Die Liebe zum Belle wird bei Denen, 
je nichts befigen, zum Diebfiahl und ich habe Leute gekannt, 
ei denen die Sudt zu flehlen fo unwiderſtehlich war, daß 
e ohne Wahl Alles, was ihnen unter die Hände gerieth, 
ch aneigneten. 


Die geringfligigften Umſtaͤnde finb oft von bebeutfamen 
olgen für das ganze Leben. Ein Zufammentreffen, eine 
3erbindung, die anfänglih ohne alle Bebeutung, nur ober 
L 3 
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flächlich if, Tann fpäter zu Glück oder Unglüd führen. Die 
foetalen Beziehungen gleichen einer Kette, deren Glieder, and 
verfchiedenem Metall beſtehend, nicht feit zuiammenhängen 
und bei dem geringften Stoße zerreifen. Uns felbft über 
laffen in einem Augenblide, wo mir des Beiſtandes eines 
Freundes am meiften bevürfen, werben wir wie von einem un» 
eswarteten Schlage getroffen, in unfern briligflen Gefühlen 
verlegt und handeln unter dem Einfluffe einer fchmerzlichen 
Erihütterung oder einer mismuthigen Stimmung, die und 
unfere geiftige Breiheit raubt. Treuloſigkeit, Verrath der 
Freundſchaft, Undank find im Stande, uns in einzelnen Augen: 
blicken mit Haß gegen bie ganze Menfchheit zu erfüllen uud 
und zu flrufwürdigen Handlungen fortzureißen. 


Der Geiz iſt ein Fehler, der ſich bei Verbrechern bäuflg 
findet. Ih babe im Bagno einen chemaligen Notar ange⸗ 
tsoffen, der wegen Nothzüchtigung eines zwölfjährigen Mäbs 
chens zu zehn Jahren Kettenfirafe verurtheilt worden war. 
Er. beſaß 25 — 30000 Franes Renten und hätte feinen ganz 
zen Proceß verhindern können, wenn er der Familie bed 
Mädchens, die jehr arm war, 4000. Francs ausgezahlt Hätte. 
Nie wollte er ji indep zu der Zahlung „einer foldhen Summe” 
verfiehen und meinte fpäter im Ragno- „Ih bin gar nicht 
böfe darüber, denn ich merde hier während der zchn Jahre 
viel zurüdlegen können.“ Gr begnügte fih auch wirklig 
wit der Kol der übrigen Sträflinge und verfaufte fogar 
zuweilen feine Weinration, „um feine Erſparniſſe zu vers 
mehren”. 

Sn einem Zuchtbauſe traf ich einen Kaufmann, ber 
wegen betrügeriichen Bankrotts zu fünf Jahren verurtheilt 
worden war. Aus Geiz hatte dirjer kurz vor Ausbrud 
frined Banfrott3 alle feine alten Hundlungsbücher und Ba: 
piere nad den Gewicht für acht Francs verfaujt, was ihn 
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nderte, feine Handelsunternehmungen, wie es das Geſetz 
ngt, mit Beweiſen zu belegen. 

Ein berüdtigter Dieb, der zu 20 Jahren Zwangsarbeit 
theilt war, wäre vielleicht diefer Strafe entgangen, wenn 
t feinen Genoſſen eine gemeinfchaftlich geftohlene Summe 
3500 Francs Hätte gleichmäßig theilen wollen. In einer 
akwirthſchaft, wo fie beifammen waren, beftand er fo 
ıädig darauf, den Beringungen zuwider 4000 Brancd 
als die andren für fih zu behalten, daß darlber ein 
it entfland. Der Wirth erfuhr bei viefer Gelegenheit, 
für Gäfte er bei fih hatte, zeigte heimlich einem Polt- 
mmifjär an, was er gehört, und die ganze Diebesbande 
ve verhaftet, als jle eben mit Meflern übereinander her⸗ 
a wollten. 

In dem Krankenfaale einer andern Strafanftalt traf ich 
ı Sträfling an, der ſeit mehr als ſechs Jahren feinen 
a und einen Theil feines Brotes verfaufte, um fih Geld 
neln zu Eönnen. Sein Geiz ging fo weit, daß er noch 
rend der Krankheit, die mit feinem Tode endete, einen 
I von Dem, was ihm bier gereiht wurde, an andere 
ike zu verkaufen fuchte. Bei der Unterfuchung feines 
laffed wurde eine Summe von mehr ald 400 Franc 
efunden, die er auf eine fo ſchlaue Weiſe zu verfteden 
uißt batie, daß fie den Auffehern troß der firengften Ueber⸗ 
ung entgangen war. 

Gin anderer Sträfling, den ich ebenfalle im Bagno an» 
befaß eine fulche Gter nad Gold, daß er der Verſuchung 
widerſtehen Tonnte e8 zu ftrhlen, wo ed ihm nur vor- 
‚ &r würde weder Bankfcheine, noch Jumelen, noch Sile 
geftohlen haben, nur das Gold allein hatte einen Metz 
ihn. Ih wollte ihn während meiner Anmefenheit im 
le prüfen und gab ihm einen Geldbeutel, in welchem 
rere Soldftücke ſich befanden, indem id ihn erfuchte, einige 

3°» 
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fleine Einkäufe zu berichtigen, vie ich den Abenb vorher bei 
feinen Gefährten gemacht hatte. Kaum batte er ihn aufge 
macht und das Bold erblidt, fo fam er mir nachgelaufen 
und fagte zu mir: „Lieber Herr, ich bitte Sie, nehmen Sie 
mir ed nit übel, wenn id Ihren Auftrag nicht ausricte, 
allein es ift mir durchaus unmöglih. Ihr Beutel enthält 
Gold, und ich bin nicht im Stande, meine Leidenfchaft zu 
beberrichen. Ich würde Sie wahrſcheinlich betrügen, wenn id 
es länger bebielte.’ 

Ein gewiffer Du... batte eine Menge Sachen geftoh 
len, die er bei einem alten Juden verftedte. Als er dad 
Silberzeug, die Uhren u. f. w. wegholen wollte, fo verlangte 
der Hehler, ärgerlich darüber, daß er die Sachen nicht Eaufen 
fonnte, 45 Francs für die Aufbewahrung berfelben. Du... 
weigerte ſich hartnädig, diefe Summe zu bezahlen, und wurde 
nur um fo aufgebracdhter, ald der Jude darauf befand und 
ihm zulegt drohte, ihn anzugeben. Die Unvorfichtigkeit, mit 
welder viefer Wortwechſel geführt wurde, machte die Nach 
barn aufmerkfam und die Bolizei wurbe davon benachrichtigt. 
Beide wurden verhaftet, Du... zu fünf Jahren und der Jube 
zu zwei Jahren Gefängniß verurtheilt. 


Die Geizigen find oft Wucherer und die Wucherer find 
oft Geizige. In den Gefängniffen geben beine Lafter Hand 
in Hand. Ungeachtet der firengften Aufjiht wird doch, wie 
ich felbft bemerkt babe, von Sträflingen Wucher getrieben. 
Ein ehemaliger Deamter, ber wegen Unterfchleifd zu fünf 
Jahren Gefängniß verurtbeilt worden war, wußte ſich trug 
des Verbotes Taback zu verfhaffen. Er mahte aus einem 
Pfunde 6& gleiche Theile, die er zu einem balben Franc vers 
Taufte, der ibm am Tage der Auszahlung des Monatslohns 
bezahlt werden mußte. Die Sträflinge bezahlten ibm demnach 
für ein Pfund Taback, das ihm vier Francs gefoftet hatte, 
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32 Francs, ſodaß ihm felbft nach Abzug eines Gefchents 
an ben Wächter 25 Francs reiner Gewinn übrig blieben, 
Außerdem verborgte er einen Franc auf acht Tage mit zehn 
Gentimes Intereffen und fo Fam es, daß diefer Wucherer bei 
feiner Entlaffung 3000 Francs unter falfchen Namen auf 
der Sparkaffe fleben Hatte. 

Andere vermiethen ziemlich theuer Bücher, Halstücher, 
Weſten oder lafien fih, wenn fie ein Eleined Amt in den 
Bureaur verwalten, ihre Dienftleiftungen bezahlen. 

Es gibt viele Leidenfchaften, die nur deshalb fo ſtark 
und audgebildet hervortreten, weil ein eigener Reiz barin 
liegt, etwas auf geheimnißvolle Weife und dem Gebote zus 
wider zu thun. Es find mir Verbrecher vorgefommen, deren 
Hoͤchſtes ed war, Schwierigkeiten zu überwinden und Dass 
jenige durchzuführen, was Die Geſetze, das Herfommen unb 
das allgemeine Intereſſe verbieten. 

Die Originalität mander Perſonen befteht in ihrem 
Widerſpruchsgeiſte, ſodaß Ungehorfam für fie einen eigen 
thümlichen, unwiberftehlihen Netz hat. Es find mir wenig- 
ſtens oft im Vertrauen Mittbeilungen über Bergehungen 
und Verbrechen gemacht worden, die ohne dieſe Anregung 
fpwerlih begangen worden wären. Die rechtfchaffenen, ehr⸗ 
lichen Leute, welche das Böfe nur dem Namen nad Tennen, 
vermögen nit Die taufend verfdhiedenartigen Abftufungen 
deſſelben zu begreifen, melde eine Folge ebenfo verſchieden⸗ 
artiger Leidenfchaften find. Allein felten ift es, daß fle nicht 
zulegt doch DVeranlaffung fänden, ihre geifligen Verbältniffe 
oder auch nur ihr Temperament zu fegnen, das fie verhin⸗ 
derte, folgen Trieben unbedingt nacdhzugeben. 

Es gibt auch Charaktere, welche Ungehorſam faft wie 
eine Pflicht anfehen. Widerftand zu leiften gilt ihnen für 
einen Beweis von Muth und in ben Gefängnifien wird & 
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von den meiften Sträflingen als etwas Ehrenvolles angefchen, 
ben Befehlen der Beamten nicht Folge zu leiften. Darum 
muß ein Euger Aufjeber, ver ohne vieles Strafen eine gute 
Zucht berflellen will, ed vermeiden, in ſtolzem Tone einem 
Sträflinge in Gegenwart der andern einen Verweis ober 
einen Befehl zu geben, dann werden ihm gewiß Drei Viertel 
von den Gefangenen gern geborchen, da fie, wenn ihre Ges 
fährten nicht zugegen jind, ſich nicht gefränkt fühlen. Hierauf 
wird in der Negel Ecine Nüdfiht genommen und barım 
haben Diejenigen, welche in Grfängniffen zu befehlen Haben, 
einen fo ſchweren Stand. 

In den Militär:Strafanftalten habe ich faft immer Leute 
angetroffen, melde Ungehorſam und ſchlecht verftandene Eigen 
liebe ind Gefängniß gebracht hatte, und die ihrem Charakter, 
ihren Fähigkeiten und ihrem Mutbe nad gewiß tüchtige, bie 
eiplinirte Soldaten geworden wären, wenn ihnen immer auf 
gerechte, vernünftige Weife befohlen worden wäre. Das größte 
Verdienſt Deffen, der Andern zu befehlen bat, befteht darin, 
feine Befehle, ohne feinem Anjeben zu ſchaden, als nüzlich, 
vernünftig, gerecht und nothmendig Darzuftellen, weil dam 
bie Uintergebenen nicht mehr glauben können, daß etwas Un: 
nüßes verlangt wird. 

In den Armeen aller Nationen läßt fich die Beobach⸗ 
tung machen, bag, wenn Fülle von Infubordination vorkom⸗ 
men, weit dfter Auflebnung gegen die Form ald gegen ben 
Inhalt des Befehles flattfindet. In einzelnen Gompagnien 
und Escadrons fallen weit öfter Strafen vor ald in andern, 
und daran find gemöhnlidh Die am meiften Schuld, melde 
fih durch anmaßendes Betragen ein Anſehen geben wollen. 
But befehlen erfordert mehr Nachdenken als gut gehorchen, 
und da ber Menfch feiner natürlichen Neigung nad lieber 
Herr als Untergebener ift, fühlt er fi leicht zum Ungehor⸗ 
fam getrieben. Der Obere hat dad Geſet für fich, gegen 
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elches der Untergebene ohnmächtig iſt, der Eine iſt ſtark, 
x Andere ſchwach, und nur Gerechtigkeit und Vernunft 
mnen zwifchen Beiden ein richtiges Verhältniß berftellen. 
arum find auch einzelne Obere beliebt, und finden fter8 
ehorfam, während andere gehaßt werden, und gendthigt 
ad, in einem fort zu firafen. 

Die Widerſetzlichkeit und Rachſucht der Gefanges 
m ift nicht allein eine Folge ihrer fhlechten Erziehung, 
modern auch des Umſtandes, daß fie irrigerweiſe in ihrem 
techte zu fein glauben, wenn fie fich nicht den firengen Ein» 
chtungen unterwerfen, unter denen fie zu leben genöthigt 
nd. Sie vergefien in ber Megel, daß die Haft eine ihnen 
on der Geſellſchaft auferlegte ift, und widerfegen fi un⸗ 
ugerweiſe den Befehlen eines Werkmeiſters, ver fie zur Ars 
sit anhält, oder eines Auffehers, der Reinlichkeit von ihnen 
erlangt. Das Stilljehweigen und das geregelte Leben, bas 
e beobachten fullen, bringt fie dazu, ſich widerſpänſtig zu 
igen und auf Mache zu finnen. Diejenigen, welde in Ge⸗ 
ingniffen zu befehlen haben, denken ihrerfeitd nit Daran, 
aß DBöfes zu thun den Sträflingen gleihjam zur zweiten 
latur geworden ift, dap ein folder Menſch, der mit einem 
Rale feinem lieverlihen Leben ein Ende gemacht flieht, der 
em Trunke, dem Herumtreiben an ſchlechten Orten entfagen 
oll, von einer fo plöglihen Veränderung gleichjam betäubt 
in muß. Sie vergeffen, daß ver Michterfpruch, den er für 
lyrannei anfieht, ihn zwar phyſiſch, aber nicht moraliſch bin⸗ 
et, und daß es ihm bei feiner Roheit und Unwiſſenheit 
#8 ein Recht, als eine Pflicht erfcheint, fih ber neuen, 
hin fo unerträglichen Lebensmeife, fo viel er Tann, zu ent 
then. Es wäre zu uflinfchen, dag In den Strafanflalten 
nehr auf die Stimmung Rüdfidt genommen würbe, in wel: 
ber fich ber Verbrecher bei feinem Eintritt Befindet, Die 
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Directoren ſollten, wie der Arzt, der erſt die Conſtitution 
des Kranken beobachten muß, ehe er die für ihn paſſendſten 
Mittel herausfinden Tann, fi mit dem Gemüthöwefen eines 
jeden Gefangenen befannt zu maden fuhen und ihn bank 
durch moralifge Mittel zur Neue und zur Beflerung führen. 

Wenn ein Gefangener fih rädt, fo thut er es felten, 
ohne ſich den Anſchein zu geben, als ob er ein Recht dazu 
habe. Damit meine ih, daß in dieſem Falle Der, welcher 
ihn zur Rache treibt, gewöhnlich zuerfi etwas Unrechtes ges 
than bat. So verabfcheut ber Dieb nichts mehr, als ſelbſt 
Hintergangen zu werben und ich erinnere mich, daß mir ein. 
mal ein Sträfling fagte: „Ich bin bier, weil ih geftohlen 
babe, der Auffeher *** aber, um ein ehrliher Mann zu 
fein, und um mir ein gutes Beifpiel zu geben; trotzdem, Herr 
Appert, bat er mir eine Brotportion geliefert, die nicht andert⸗ 
halb Pfund ſchwer war. Wenn er ed nod einmal thut, fo 
thwöre ih Ihnen zu, daß ich ihn wie einen Hafen tobt 
fhlage Wil er fih in unfer Handwerk mifhen, fo kann er 
fid vom Bericht einen Lehrbrief geben laffen und auch fünf 
Sabre im Zuchthaufe abſitzen.“ 

Daß Verbrecher ſich an ihren Gefährten Die fle ange: 
geben haben, rächen, ift leicht begreiflich. Ein Sträfling fagte 
mir in Beziehung darauf: „Wir Diebe beftehlen unbekannte 
Zeute, die und gar nichts angehen, ein Verräther hintergeht 
aber einen Freund, ver ihm Vertrauen beweiſt; ex bringt 
Schande über ihn, iſt oft Schuld an feinem Tode und pfufcht 
dem gemeinften Polizeifpton ins Handwerk. An folden nieder 
trächtigen Freunden, die fih auf Koften Anderer zu retten 
fugen, Tann man fi) nicht genug räden. Während bie 
Berbrecher ſolche Gefinnungen gegen ihre Ungeber hegen, 
findet ſich andererfeits Fein Beifpiel® daß fte fih an Richtern, 
Geſchworenen oder Staaidanwälten gerächt hätten. Dies ber 
weift, daß diefe Menſchen nah ihrer Verurtheilung Den, 
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welcher ſeiner Pflicht gemaͤß die Strenge des Geſetzes auf 
fie anwendet, nicht mit Dem zuſammenſtellen, ver als Ver⸗ 
räther gegen fie auftritt. 

In Bezug auf den Ungehorſam der meiſten Gefangenen 
habe ich vergeſſen zu erwaͤhnen, daß Furcht vor Strafen, mit 
denen fie unaufhoͤrlich bedroht werden, fie dazu geneigt macht, 
den Obern ber Ungerechtigkeit anzuflagen; werben fie bages 
gen durch freundlicdere Behandlung und vernünftiges Zu⸗ 
reden babin gebracht, etwas zu thun, fo glauben fie eine 
Pfliht zu erfüllen, und fühlen fi dadurch zufriedener in 
ihrem Innern. Diefe Bemerkung ift von großer Wichtigkeit 
für die Dirertoren von Gefängniſſen, denn wenn ſie jo vers 
fahren, werben fie ſehen, daß freiwilliger Gehorfam, der au 
Zuneigung zu dem Obern entfpringt, weit beffere Folgen 
bat, als der durch Gewalt und Furcht erzwungene, weil 
dadurch der linglüdliche, der fi flıgen muß, in bittere Stim⸗ 
mung verfeßt wird. 


Die verjchiedenen Länder zu bereifen und bie großen 
Städte zu beſuchen bat für viele Verbrecher einen eigenen Reiz. 
Theils verfchafft ihnen dieſes beſtaͤndige Herumtreiben Gele⸗ 
genheit, Diebſtähle zu begehen und ihren Hang zu Ausſchwei⸗ 
fungen aller Art zu befriedigen, theils ſichert es ſie am beſten 
davor, dem Gerichte in die Hände zu gerathen. Wenn ins 
deg Einer fih an dieſes Leben gewöhnt bat, wird es Ihm 
fa unmoͤglich, längere Zeit an einem Orte zu verteilen, 
„Man muß reifen, um zu leben“, fagte mir ein Sträfling; 
„ich langweile mich jo fehr Hier, daß, wenn ich nicht bald an 
einen andern Drt komme, ich e8 dahin bringe, daß mid eine 
Berurtheilung von bier entfernt.” Ein halbes Jahr fpäter 
beging S... einen Diebftahl in feinem Arbeitöfanle indem er 
ein Schloß erbrad, um auf 40 Jahre in ben Bagno geſchickt 
zu werben, „weil er dann eine große Meife machen würhe”, 
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OHft verlangen fie auch nur deshalb in eine andere Anſtalt ge 
bracht zu werben, weil fle Hoffen, unterwegs entwifchen zu koͤn⸗ 
nen. Ich babe folhe reileluftige Subjecte gekannt, welche, 
wenn ihre Behörde fie trog ihrer Bitten nicht anderswohin 
ſchaffen laffen wollte, bei Gelegenheit eincd berühmten Pro 
ceffed an den Präfidenten bes Gerichtöhofes fchrieben, daß fie 
zu ihm gebracht werden follten. Wenn fie unterwegs auf 
feine Gelegenheit zur Ylucht fanden, hatten fie dann dog 
das Vergnügen gehabt, eine große Reife zu thun und dann 
wieder in den Bagno zurüdzufehren. Da ihnen dieſe Lil 
nit immer glückt, fo bringen fie es oft durch ihre geheimen 
Verbindungen dahin, daß fie bei nerwidelten Proceſſen, bie 
vieleit in einer Entfernung von hundert Meilen abgemacht 
werden, als Zeugen aufgerufen werben. 


Ich babe andere Sträflinge gekannt, denen nichts über 
gutes Eſſen und Trinken ging und die vor ihrer Einſper⸗ 
rung Alles, was ihnen der Diebftahl einbrachte, darauf ver 
mandt hatten. In der Regel waren diefe Menfchen nit 
bosbaft und wenn man ihnen ein Sthd Braten ıc. verfprad 
lieg fi Alles von ihnen erlangen. Sonntags boten fie 
fih dazu an, für Andere, welde Geld Hatten, etwas zu fo- 
chen, natürlich unter der Bedingung, daß fie mit an der Mahl 
zeit Theil nehmen durften. Wenn man fte dann efien fah, 
hätte man fich einbilden koͤnnen, es wären Leute, die vollkom⸗ 
men zufrieden wären. Sie waren nicht im Etande, ihren 
Gefährten auch nur einen Sou zu entwenden, allein es wäre 
nicht gerathen geweſen, irgend einen guten Biſſen in ihrem 
Bereiche zu laſſen. 


Andere Sträflinge hielten darauf, bei ihren Mitgefan 
genen in einem gewiffen Anſehen zu fteben, und der Grund 
ihrer Verbrechen war zu meit getriebener (Ehrgeiz geweſen. 
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Wenn die Directoren dieſen Hang in ben richtigen Grenzen 
zu‘ halten verftanden und diefen Leuten Fleine Aemter in den 
Erpeditionen oder in den Arbeitöfälen anvertrauten, hatten fie 
Ah in Eeiner Weile über fie zu beflagen. Ihr reinlidher, gut 
gebaltener Anzug und ihr anfländiges, höfliches Betragen 
ließ daran zweifeln, ob man Sträflinge vor fih babe. Bu: 
weilen begrüßte ich fie, al& ob ich fte für Beamten der Ans» 
flalt hielte, und ich Eonnte bemerken, daß ihnen dies nicht 
wenig Bergnügen machte. 

Der Wettelfer, welcher zmwifchen den Gefangenen ent: 
ſteht, wenn fie bemerken, daß man geneigt ift, dem, der fih gut 
aufführt, einen höhern Brad von Vertrauen zu beweifen, if 
ein fo gutes Mittel zu ihrer DBefferung, daß ich es ben Dis 
zectoren nicht genug anempfebhlen kann. Die Befugnis, An« 
dern befehlen zu fönnen, treibt ebenfall® dazu an, ſich durch 
eine gute Aufführung auszuzeichnen. So wurde ein Sträfs 
ling, mit dem nichts anzufangen war, ber aber viel Stolz 
beſaß, auf meine Veranlaffung zum Aufjeher in einem Ar 
beitöfaale ernaunt. Seht, da er einfab, daß er, um auf bie 
Andern Einfluß zu erlangen, mit gutem Beifpiel vorangehen 
müfje, gab er zum allgemeinen Erftaunen nicht den geringfien 
Anlaß mehr zur Klage. Ich habe dieſes Mittel noch mehrere 
Male angewandt, und ſtets den beften Erfolg davon verfpürt. 

Die Sudt, ſich für Verwandte von vornehmen, begüter« 
ten und einflußreichen Bamilien audzugeben, bringt einzelne 
Sträflinge oft dazu, auf die unverfhämtefte und laächerlichſte 
Weiſe zu lügen. Go gab fih der Dieb Macdonald für eis 
nen Better des Marfhalld und Herzogs von Tarent aus. 
2... nahm den Titel eines Baron, eined Oberften, eines Rit⸗ 
ters mehrerer Orden an, Gollet war bald Biſchof, bald Ge⸗ 
neral, Pontis wollte Graf, Ritter des Lupwigdorvend, Oberſp 
lieutenant fein ac. 





44 Der Charakter der Sträflinge. 


So gibt es viele Verbrecher, die ſich Titel beilegen, die 
mit vornehmen Verwandten, mit einer geheimnißvollen, wol 
gar koͤniglichen Abkunft prahlen, und die Ordenszeichen aller 
Länder anſtecken. Im Allgemeinen ſind dieſe Leute nicht 
bößartig, aber fie beuten mit großem Geſchick die Leichtgläu— 
bigkeit der vielen Schwachkoͤpfe aus, die den Ordensbändern 
und den vornehmen Namen mehr Beadhtung und mehr Vers 
trauen ſchenken als der befcheidenen und fleipigen Recht⸗ 
lichkeit. Ich babe Intriganten und Induftrieritter aller Ar: 
ten gekannt, aber e8 würde mir fchwer fallen, einen richti: 
gen Begriff von dem Talente zu geben, womit fie fidy dem 
Anſcheine nach vornehme Verwandte, mächtige Freunde, Ver⸗ 
bindungen in den Minifterien und felbft in den Zöniglichen 
Baläften zu verfchaffen wiffen. Ich babe mehrere Male im 
Gefängniſſe den fogenannten Baron von St.⸗C.. gefehen, 
Seine Bruſt war, wie er fagte, mit Narben von Wunpen 
bebedit, die er während feines Dienftes in ber Armee ver 
Prinzen erhalten hatte, und Ordensbaͤnder aller Karben jchim- 
merten auf feinen Rode. Man war ihm eine bebeutenbe 
Summe ſchuldig, die er zur Zeit der Emigration dem Bra: 
fen von Artois vorgefchoffen hatte. Der Herzog Decazes 
verfolgte ihn, weil er, der Baron St.:&.., das Geheimnif 
der Ermordung des Herzog von Berry kannte. Mehrere 
Male hatte ihn die Polizei durch ihre Agenten wollen er- 
morden laflen. Er war im Befit von eigenhändig gefchries 
benen Briefen, durch melde fehr hochgeftellte Perfonen com» 
promitirt werden Tonnten, und dies war der Grund, warum 
man ihn aus einem Gefängniffe in das andere fchleppte ıc. 
Mit Hülfe folcher Märchen betrog diefer Gauner Immer wie 
der aufs neue leihtgläubige Leute, ſodaß die Polizei genötbigt 
mar, ihn von Zeit zu Zeit einzufteden und vor Gericht zu 
Bringen. 
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Die Verſtockteſten und Frechſten nehmen falfche Namen 
an, um nit ala Rüdfällige vor Bericht ſtrenger behandelt 
zu werden, Andere, die, wie ich bemerkt babe, am leichteften 
zu befiern find, aus einer Art Zartgefühl, um bie Ehre ihrer 
Bamilte zu retten, Andere endlich, um fi ein Anjehen zu ges 
ben und um Theilnahme für ſich zu ermeden. 

Sch babe einige Verbrecher unter drei bis vier verſchie⸗ 


denen Namen gekannt, und wenn ich fie im Vertrauen um 


die Urfache dieſes beftändigen Namenswechſels fragte, geflan- 
den fie mir, daß fie ohne ein ſolches Verfahren leiht zum 
ode und zu lebenslänglidher Zwangsarbeit Hätten verurtheilt 
werden Eönnen. Giner antwortete mir fogar, als ich in ihn 
drang, mir feinen wahren Namen zu entveden: „Entſchuldi⸗ 
gen Sie, Herr Appert, wenn ich Ihnen nicht gleih Auskunft 
geben kann. Laffen Sie mir Zeit, mich auf meinen wir: 
liden Namen zu befinnen, da id ihn wol hundert Mal ges 
wechſelt babe." Nach einigen Minuten fagte er dann: „Ic 
glaube, ih heiße Andreas.“ 

Ebenſo leicht verändern diefe verfchlagenen Menſchen ihr 
ganzes Aeußeres. Sie färben fi die Haare und ben Bart, 
oder ſchneiden fie ganz ab, fie tragen Brillen, Perliden, zie⸗ 
ben fich auf bie verfchledenartigfte Weife an, ſodaß es faſt 
unmöglidy wird, fie wiederzuerfennen. 

Zeugniſſe, Paͤſſe, Empfehlungsbriefe hochgeftellter Ber: 
fonen wiſſen fie mit einer ſolchen Gefchidlichkeit anzufertigen, 
daß fie fie fletö zur Hand haben, wenn fie ihnen nothwen- 
dig find, um ihren lügenhaften Behauptungen mehr Nachdruck 
zu verſchaffen. Oft fprechen fie auch ganz geläufig mehrere 
Sprachen oder Provinzialdialekte, ſodaß je nach den Umſtän⸗ 
den Spanien, Rufland, Polen oder die Schweiz ihr Vater: 
land iſt, nie jedoch das Land, in welchem das ihnen ſchuld⸗ 
gegebene Verbrechen ſtattgefunden hat. Alle dieſe Kniffe und 
Winkelzuge erſchweren den Gerichten ihre Aufgabe und nds 
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thigen fie oft einen Verbrecher freizufprechen, der allen Anzei⸗ 
then nach als ſchuldig erſcheint. 

Ih bin oft in den Gefängniſſen und in den Bagnos 
mit Siräflingen zufammengetroffen, welche mir im Bertrauen 
ihre wahren Namen entdeckten, woraus id erfehen Tonnte, 
daß fle hoͤchſt achtungswerthen Familien angehörten. So war 
ein gewiffer &..., ein junger Menſch, ver eine forgfältige 
Erziehung erhalten hatte, der Neffe eines Paird von Frank 
reich, unt ein Anderer, B..., der Bruder eines berühmten Ma: 
rineoffizierd. Beide beſaßen Ehrgefühl genug, nichts über ihre 
Herkunft verlauten zu laffen, und verfchwiegen lieber ihren 
wahren Namen, als ſich durd Angabe deſſelben eine befiere 
Behandlung und eine Milderung ihrer Strafe zu verfähaffen. 

Andere Sträflinge dagegen bringen «8 zuweilen durch alle 
möglichen Raͤnke und Kniffe dahin, daß fie für Angehörige 
angeſehener Familien gehalten werben. So machte ſich ein 
gewifler Ferdinand C..., ben ih wohl zehnmal und zwar im⸗ 
mer unter verfchiedenen Namen im Gefängnifle angetroffen 
babe, zu einem Verwandten und Schüglinge von Generalen, 
Bräfeeten, Deputirten, Hofdamen sc. Er fchidte durch Ders 
mittelung des Bureau folgenden Brief poste restante nad 
2... an Herrn 3.D...: „Hochgeehrter Herr Graf und Bet 
ter! In Bolge einer Befprehung mit Ihrem Advocaten, der 
wid in Ihrem Namen befucht hat, werde ich nie ein Wort 
über unfere Berwandtfchaft verlauten laffen. Ih ſehe ein, 
welches Unrecht ich gegen die Kamille begangen babe; ich bin 
firafbar, denn das Beifpiel meiner Verwandten hätte mid 
vor den Verirrungen bewahren follen, zu denen ich mich habe 
binreißen laſſen. Wenn Sie, Herr Graf, einem Unglüdlichen, 
ber fein Bergeben auf daß tieffte bereut, Nachſicht beweifen 
fönnten, fo würden fie mir vielleicht nicht eine tröftliche Ants 
wort und cinige Unterſtützung verfagen. Genehmigen Sie ıc.” 
Ein entlaffener Sträfling, ein ehemaliger Benoffe Kerdinand's, 
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der in 2... wohnte, holte ben Brief von der Bolt ab, und 
ließ folgende Antwort an ihn abgeben: „®... 15. Augufl 
4845. Ihr Brief, den ich foeben erhalten, Ferdinand, hat auf 
mich einen ſchmerzlichen Eindrud gemadt. Wenn Sie auf 
den Rath Ihres würdigen Vaters gehört und das Beilpiel 
Ihrer trefflihen Mutter befolgt hätten, würben Sie jet noch 
glücklich und geachtet in unferm Kreife verweilen. Sie fpre: 
chen von unferer Verwandtfchaft, aber ich gebe Ihnen zu bes 
denken, daß Sie durch ihre firafbaren Handlungen Bande zero 
siffen haben, welche die Zeit und eine gute Aufführung allein 
wieder zu knüpfen im Stande find. Es iſt mein größter 
Munfch, Ihnen verzeihen zu koͤnnen, und ich hoffe, daß bie 
Gefangenschaft Ihnen Belegenheit geben wird, über Ihre Ver 
gehungen nachzudenken und fid ganz wieder bem Guten zw 
zuwenden, Id ſchicke Ihnen beifolgend 30 Franes und wenn 
Ihre Obern dem Miniſter günflige Berichte über Gie geben, 
verfpreche ich Ihnen, mich bei Ihrer Excellenz für Sie zu ner 
wenden. Leben Sie wohl, möchte e8 mir jpäter möglich were 
den, Sie wieder als Verwandten und Better zu begrüßen. 
Braf...." 

In dem Briefe lag wirklich eine Anweifung auf 30 Frauct, 
welche Ferdinand's frühere Gefährten untereinander gefanmelt 
hatten, wie denn alle entlaffenen Sträflinge ſich gegen Die, 
welche fih in den Bagnod oder ben Gefängniſſen befinden, 
fehr mildthätig beweifen. Die Beamten bes Bagno, welche 
alle für die Sträflinge beflimmten Briefe aufmachen und lefen, 
glaubten wirklich, daß Ferdinand aus guter Familie fel, und 
behandelten ihn jetzt rückſichtsvoller und freundlicher als vorher, 

Das nämliche Mittel wird zuweilen angemandt, um fals 
ſche Wechſel auszuftellen, und es iſt zu vermundern, daß es 
Gapitaliften gibt, die in Erwartung eines großen Gewinnes 
auf ſolche werthloſe Papiere Geld vorſchießen. Andere betrü⸗ 
gen, indem fie vorgeben, Erbſchafiten gemacht zu habın ꝛe. 
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Srauenzimmer, welche es dem fogenannten Baron glei 
thaten, waren ebenfalls nicht felten. Die Eine hatte den Herzog 
von ..., Grand von Spanien und Pair von Frankreich, nidt 
erhören wollen, dafür war er ihr fchlimmfler Feind gewor⸗ 
den und hatte fle ind Gefängniß ſetzen laſſen. Bine Andere 
gab fich für eine natürlide Toter Karl’ X. aus, eine Dritte 
nannte ſich Sräfln von Beauharnais und Nichte des Gerzoge 
von Choiſeul, und ſchrieb unter dieſem Namen an die fi 
niglihe Bamtlie.*) Diefe Brauen nahmen bei Kaufleuten 
Waaren, die fie nicht bezahlten und wurden als Betrügerin: 
nen eingefperrt.. Hat es nicht mehr als einen Ludwig XVIL, 
Sohn Ludwig's XVI., gegeben, mehr als einen König von Rom, 
mehr als einen Sohn des Herzogs von Orleans, der ven 
Beweis führen wollte, daß Ludwig Phllipp nicht von Achter 
Geburt wäre ꝛc. Man fieht, es gibt eine Art von Berbrechern, 
die viel Achnlichfeit mit den Wahnfinnigen haben, die fi für 
Kaiſer, Könige, Katferinnen, für Mohammed, Jeſus ChHriftus, 
Bott, Napoleon, Heinrich IV., Ludwig XIV. ıc. halten, 


Bei dem Verbrecher liegt bier ein falfcher, bei dem Wahn- 
finnigen ein unvernünftiger Ehrgeiz zu Grunde, Vielleicht 
tft die Zeit nicht mehr fern, wo man entveden wirb, daß bie 
meiften Verbrechen, wie der Wahnflnn, das Reſultat ber 
Schwaͤchung gewifler Organe des Gehirns find. Zu diefer 
Zeit, die ich von ganzem Herzen herbeiwünſche, wird die Straf. 
gefeßgebung, wie Die Heilkunde, zum Beflen der Menjchheit 
eine Sache ver Wiffenfchaft werben. Die Geſetze werden von 
ber Nächflenliebe eingegeben werden, zur Beflerung des La 
ſterhaften beitragen und bei aller Strenge gegen die Verbre⸗ 


*) Der Herzog, der mich mit feiner Freundſchaft beebrte, er⸗ 
ſuchte mich, diefe Intrigantin aufzufuchen und ihr zu verbieten, feis 
nen Ramen wieder zu führen. Sie befaß die Frechheit, mir zu ent 
geguen, ihr Oheim betrage fih auf eine unverzeihliche Weiſe gegen fie. 
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wird auf die Bejeitigung ihrer Urfachen Nüdficht genommen 
werben. Ich habe oft Gelegenheit gehabt, Menfchen zu bes 
obadıten, welche ebenfo wenig im Stande waren, dem Drange 
ihrer Leidenfhaften zu widerſtehen, wie Andere nichts zu thun 
vermögen, wenn fie ber Wahnfinn ergreift. Allen viefen Uns 
glücklichen Mitleiven und Nachſicht zu beweifen, und ihnen 
die Pflege angeveiben zu lafjen, welche ver Zuftand ihrer in- 
tellectuellen Fähigkeit verlangt, ſcheint mir eine heilige Pflicht 
der Negierungen zu fein, und ich werde beftändig wieder 
darauf zurüdkommen, daß, den Schuldigen ftrafen, ohne ihn 
zu beflern, ebenfo ſchlium if, als dem arnıen Wahnfinnigen 
den Beiftand des Arzted verweigern. In beiden Bällen hans 
beit «8 ſich um heilbare Krankheiten. Auf die Hoffnung, fie 
zu befeitigen, verzichten ift eine Beigheit und eine Härte, Die 
fi weder mit den heiligen Geboten des Worted Gottes, no 
irgend einer moraliichen Geſellſchaft verträgt. 

Mitten unter den verfhiedenartigften Laſtern ſtößt man, 
wie einzelne ber angeführten Thatſachen bemeifen, auf edlere 
Gefühle, auf Selbfiverleugnung, Treue, auf Liebe zu ben 
Kindern oder zu. den Aeltern. Das find jeboch in unfern 
Strafanflalten, wie fie jegt beſchaffen find, ſehr feltene Er⸗ 
fheinungen. Aber ber Geſetzgeber, gleih dem Bergmanne, 
der mit Bebarrlickeit die gute Ader jucht, muß mit feinem 
Blicke in das innerſte Weſen des Verbrechers bringen, um 
den Punkt zu finden, wo das Geſet mit Strenge treffen kann, 
ſodaß zugleich) Hoffnung vorhanden if, Denjenigen zu beſſern, 
befien Handlungen nicht allein Strafe, fordern aud Sorge 
um feine Sittlichleit notwendig machen. Ich wieberhole 
nohmals: Der Menſch, auch wenn er noch fo tief gefunfen 
iR, trägt einen Keim des Guten in fid, der dur Menfchen- 
freumplichleit und Theilnahme ins Leben gerufen und ent⸗ 
wickelt werden Tann. Es wird mir bier wol der Einwand 
gemadt werden, daß id dad Yinmögliche verlange, da bie 

L k 
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Befeße, die für Alle gegeben werben müffen, Doch nicht ben 
verfchiebenartigften vorgeführten Charakteren angepaßt werben 
fünnen. 

Allerdings muß ich offen gefteben, daß Dad, was id 
verlange, ewwas hoͤchſt Schwieriged ift, denn nur fehr er 
fahrenen umfichtigen Directoren Tann ohne Gefahr und ohne 
Ungeredtigfeit geftattet werden, unbedingt nad ihrem Er⸗ 
meffen jeden Gefangenen, je nad dem Verhältnig feiner Befle: 
eungsfähigkeit zu beftrafen. Ja diefe Aufgabe ift für bie 
Geſetzgeber wie für Die Gefängnißpirectoren eine der wid: 
tigften, die fle zu löfen haben, allein wie viele neue Erfin⸗ 
dungen haben nit in unfern Tagen bei dem PBublicum all 
gemeine, günftige Aufnahme gefunden, die Aufınerffamteit 
ber Regierungen und den Speculationdgeift ber Privatleute 
in Anſpruch genommen, obgleih, ehe e8 dahin Fam, viel 
fältige8 Entgegenwirfen und große Schwierigkeiten überwunden 
werden mußten. Und Doch war das unmittelbare Nefultat 
folcher Unternehmungen nur rein materiell, nur Geldgeminn, 
Sollte ih nicht, wenn es ſich um bie fittlihe Veredelung 
der Völker, um die Ruhe der achtbaren Yamilten, um Die 
Zukunft der jegigen Jugend banbelt, die nämliche Aufmerk⸗ 
famteit, die nämlihe Mühmwaltung, die nämlihe Unterftügung 
von Seiten der Regierenden und Regierten verlangen Fönnen! 
Die Reform der Gefängniffe und der Waifenhäufer, Die Ab: 
fhaffung der Spiele, der Proftitution und des MVettelmefens, 
bie Hebung des Glementarunterrihtd find gewiß ebenfo gute 
Speculationen, die den Staaten, welche ihre beilfamen Fol⸗ 
gen zu ſchätzen wiſſen, Ehre und Vortheil bringen. 

Es fehlt durchaus nit an den nöthigen Anfnüpfungs: 
punften für die Beſſerung von Sträflingen. So find z B. 
die Sträflinge, welche Blumen ziehen, welche Vögel begen, 
welche ſich gern mit Muſik beichäftigen und an Oefängen 
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jefallen finden, der Beſſerung und der Reue weit fähiger 
[98 andere. Die Sträflinge dagegen, welde Thiere mishan⸗ 
eln, Iafien in der Regel viel weniger eine ſolche Sinnes⸗ 
nderung erwarten. 

Nach meiner Anficht Eönnen namentlich Gefänge mit 
Jegleitung von Inftrumenten viel zu der Beſſerung der Sträf- 
nge beitragen. Selbft ein verftodtes Gemüth erhält da⸗ 
urch Eindrüde und wird zu Empfindungen angeregt, die ihm 
inſt vielleicht fremd geblieben wären. Die Muſik ift eine 
re ganzen Menfchheit gemeinfame Sprache, fie ifl das ge⸗ 
eiligte Wort, dad nur Wahred verkündet, Die Sprache ver 
'ingel, die im Namen des Herin Hoffnung und Barmherzig- 
it verheißen. Sittenlebrer, Diener der Religion, Freunde 
er Unglüdlichen Eönnen Ihren Beiſtand in Anfprud nehmen, 
m Berirrte wieder auf ben richtigen Weg zu führen. 

Die Muſil entfernt ſchlechte Gedanken, fie gibt Troſt, 
flößt milde, erhebende Empfindungen ein: Dafür bürgen 
x die Erfahrungen, die ih bei fo manchen Berbrechern ge: 

ht babe. 

Ich babe nie einen Verbrecher angetroffen, auf den die 

FE nicht einen Eindrud gemacht hätte; Alle geben zu, 
fie fih auf eine angenehme Weile davon ergriffen fühl- 
Einer fagte mir einmal in feinem Kerker: „Wiſſen 

Herr Appert, daß die Muflf mich oft vom DBöfen ab: 

en hat? Wenn ich z. B. in dem Augenblide, wo id 

hlechte That beging, eine Orgel gehört hätte, würde 

F jeden Kal fie unterlaffen haben, und eine böfe That 

eben Heißt oft ebenfo viel als einen guten Entſchluß 

’ 


h wundere mich durchaus nicht über eine ſolche Eins 
ı der Muſik, denn oft, wenn ich gute Mufif anbörte, 
ı mich auf eine eigenthümliche Weife angeregt gefühlt. 
m Augenbliden kam mir bie ganze Welt beffer vor, 
—X 
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und ich hätte gern jeden Unglüdlichen auf der Stelle ge 
tröftet. Wenn ih in ven Bagnos die Verbrecher über Mord⸗ 
thaten ausfragte, die fie begangen, fagte ich oft zu ihnen: 
„Slaubt ihr, daß in dem Augenblide, wo ihr bereit waret, 
das Blut eined Nebenmenfhen zu vergießen, Kirchenmuſilk 
oder fromme Geſänge euren Gedanken eine andere Richtung 
gegeben baben würden?“ Alle untworteten ungefähr Bol: 
gendes: „Auf jeden Kal würden menfhliche Stimmen mit 
Orgelbegleitung nicht ohne Ginfluß geblieben fein, denn bie 
Muſik erregt wohlmollende Gefinnungen und hat nichts mit 
. den Böfen zu tbun. Wenn man auch Niemand fieht, bil. 
bet man ſich Doch ein, nicht allein zu fein, und dann iſt e# 
mit dem tollen Muthe, der zum, Verbrechen antreibt, zum 
größten Theile vorbei.” 

Ih übergebe dieſe Beobahtungen den Moraliften und 
Reformatoren. Meine auf langjährige Erfahrung geftügte 
Meberzeugung ift, daß die Sinführung der Vocal- und In: 
firumentalmuftf als Mittel der Belohnung und der Zer⸗ 
freuung in den Strafanflalten und felbft in ven Waifen- 
häufeen zu unerwarteten, höchſt bedeutenden Refultaten führen 
würde. Uebrigens ift dies ein Verfuch, der leicht ohne große 


Koften ſich anftellen läßt und der in keiner Beziehung Nach⸗ 


theile mit fich führt. 


Die Reinlichkeit übt einen heilfamen Einfluß auf ben 
Gefangenen, während dic Unreinlichkeit, obgleih man es 
oft nicht zugeben will, nachtheilig auf die Gefunpheit ein- 
wirft. Beide Eigenfcaften geben zu gleicher Zeit dem Be 
obachter Belegenheit, auf den Charakter Deffen zu ſchließen, 
bei dem die eine ober die andere vorherrſcht. Ich habe einen 
Sträfling gekannt, der jeden Augenblid eine Bürfte aus ver 
Taſche zog, um feinen Rod, feine Müpe u. f. w. damit zu 
reinigen. Auf feinen Kleidern war allerpings Fein Fleck zu 


— ——— ——— — ———— —— — 
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n, aber diefe übertriebene Sorgfalt brachte es dahin, 
nichtsdeſtoweniger ebenfo bald abgetragen fchienen, 
ber übrigen. Ein anderer Sträfling dagegen, der 
ihm in dem nämliden Saale befand, hatte feinen 
ür Reinlichkeit und erhielt jeden Tag aus Diefem 
eine Strafe oder einen Verweis. Sein Anzug 
reitd fchmugig und zerlödert, während ver des 
noch wie neu ausſah. Der reinlihe Sträfling war 
und fleißig, der andere dagegen twiderfpänftig und 
), der eine ſchien aufrichtige Neue zu empfinden, ber 
nicht einmal den Verluſt feiner Freiheit zu beflagen. 
y habe eine Menge Strüflinge gekannt, die, ungeach⸗ 
Allen in den Bagnos und Zuchtbäufern gemeinfamen 
doch in ihrem Anzuge etwas Gewählte hatten. Sie 
ehr weiße und zierlich gefaltete Hemden, bunte Weſten, 
ber von feinem Tuche oder weißer Leinewand, Die 
aren, wie die von der Anflalt gelieferten. Ihre gut 
en Haare, ihre ſtets faubern Hände, ihr fhön ger 
Schuhwerk machten fie beim erſten Blide vor den 
bemerkbar. Died war es eben, was fie erreichen 
benn fle hatten bie Sucht durch ihren abfonderlichen 
die Blicke auf fih zu ziehen. Für eine Wefte, für 
stud, eine Tuchnadel würben fte die ſchwierigſten 
ınternommen haben. Ein junger Mann aus guter 
ben feine Vergehen in das Zuchthaus gebracht hatten, 
ich im böchfien Grave lobendwertb auf, weil der 
:, ein umfichtiger Mann, ihm erlaubte, feine feinen 
‚ Halstücher, Weften, Stiefeln, wie er fie im älter 
aufe gehabt hatte, beizubehalten. Wenn er dann und 
ch vergaß, fo brauchte der Director ihn nur zu nötht- 
in der Anflalt übliche Wäfche und Kleidung anzu» 
m ihn ſogleich wieder der Disciplin untermwürfig zu 
denn wenn biefe Strafe einige Tage gedauert Iatte, 
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bat er inftändigft darum, ihm feine Wäfche und feine Klei⸗ 
dung wiederzugeben, weil man dann, wie er meinte, doch 
wenigſtens fühe, baß er ein anfländiger, feiner Mann wäre. 
Alle feine Verirrungen entfprangen aus der Sucht, durch 
Kleidung, Equipage u. f. mw. zu glänzen. 

Ich Habe einen Sträfling gekannt, der Alles, mas er 
durch feine Arbeit verdiente, auf feine MWäfche verwandte, 
bie er jeden Tag wechfelte. Gin anderer, den feine Familie 
unterflügte, trug Weſte oder Halstücher höchſtens AA Tage, 
dann verkaufte er fie um ein Spotrgeld, um nur mie der 
feinfte Modegeck fortwährend feinen Anzug wechſeln zu koͤn⸗ 
nen. Als Höchftes Glück ſah viefer junge Mann an, wie er 
felbft fagte: „gut gekleidet fein, in der eleganten Welt 
den Ton angeben, und feinen Anzug ſogleich wechfeln, wenn 
ein Anderer einen ähnlichen hat.” 

Im Allgemeinen waren diefe Menſchen nicht bößartig, 
während vageyen bie Unteinlihen, die nichts auf ihren Kör⸗ 
per hielten, weder Vorwürfe noch Strafen adteten und felten 
der Befferung fähig waren, 


Ih laſſe jet noch eine intereffante Erzählung folgen, 
welche Herr Maurice Alboy, ein Schriftfteller, deſſen Anſich⸗ 
ten über DVerbefferung ber Strafanftalten am meiften mit 
den meinigen übereinflimmen in feinem vortrefflihen Werke 
über die Bagnos anführt und die ein Beifpiel gibt von 
treffender Behandlung ver Gefangenen nad richtiger pſycho⸗ 
logifher Beurtheilung ihres Charafters. 

In einem Gefängniffe, in welchem Sträflinge beiber 
Sefchledgter aufgenommen wurden, befand fih ein junger 
Menſch, ver einer achtbaren Arbeiterfamilie angehörte. Er 
war dem Herrn Director B... empfohlen worben, und biefer 
gab fich immer wieder aufs neue Mühe, ihn zu beffern. 
Allein es fehlen faft, ald ob er biefen Zweck nicht erreichen 
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würde. Weder Strenge noch Milde machten einen Einvrud 
auf den Eträfling, und er Hatte bereitd feine Strafzeit big 
auf ein Jahr überftanden, ohne daß feine Faulheit, feine Ges 
meinheit und jeine Unreinlichkeit merklich abgenommen hätte. 

In ber Trauenabtheilung befand fi ein junges Mäd- 
den, welches ihre Aeltern fo verwahrloft hatten, daß fie ohne 
alle Aufficht herangewachſen war. Ehe fie ven Werth eines 
iugenvhaften Lebend Hatte ſchätzen lernen EZönnen, war fie 
bereitö dem Lafter in die Hände gerathben. Das böfe Bei 
fpiel, Mangel an Bildung, die Noth hatten in der Unglüd» 
lichen alle beflern Anlagen erftidt und fie war nur noch 
einen einzigen Schritt von ber Proftitution entfernt gewefen. 
Im Gefängnig war fie fleißig und gehorſam und betrug fi 
zur allgemeinen Zufriedenheit. 

Eines Tages wurde aus Zufall oder in Folge einer 
Beranftaltung von Seiten des Directord, der gern mit ver 
derbten Naturen Verſuche anftellte, das junge Mädchen zu 
gleicher Zeit mit dem Sträfling Du... in das Bureau des 
Gefängniſſes gerufen. Der Unblid bes jungen Mäpchen 
machte auf den Letztern Eindruck; er verglid feinen ſchmutzi⸗ 
gen Anzug mit den reinlichen Kleidern ber Gefangenen und 
fühlte ſich dadurch gedemüthigt. Als er anı folgenden Tage 
wieder in das Bureau gerufen ward, bemerfte der Direc- 
tor auf ben erften Blick, daß der Sträfling erwartet haben 
mußte, aufd neue mit dem Mäbchen zufammenzutreffen, denn 
fein Anzug war ganz anderd, wie er Tags vorher geweſen 
war. Du... war beinahe gefallfühtig geworben. 

Du... zeichnete ziemlih gut und unter bem Vor⸗ 
wande, von den mweibliden Sträflingen Stidereien anfertigen 
Iaffen zu wollen, flug ihm ber Director vor, dem jungen 
Mädchen, welde ſpäter die Arbeiten leiten folte, einige 
Zeichnenftunven zu geben. Du... war über Diefed Aner⸗ 
bieten außer jich vor Breube, allein der Director machte ihn 
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zur Bebingung, daß er erſt eine vierwoͤchentliche Probezeit 
befteben und: einen Anlaß zum Tadel geben müſſe. Du... 
sing fehr gern darauf ein, und al8 er zur beftimmten Zeit 
in dad Bureau am, fchien er ein anderer Menſch geworden 
zu fein. Einige Wochen lang lehrte‘er dem jungen Mäd⸗ 
hen Zeihnungen auf dem Stoffe anbringen. Der Direc 
tor, der dabei ftetö in der Nähe war, meinte eined Tageb: 
„Wenn ihr Beide vernünftig fein wollte, würbet ihr ein 
ganz gutes Paar abgeben.‘ 

Das junge Mäbdhen hatte bald gemerkt, welchen Ein- 
druck fle auf ven Sträfling gemacht hatte. Sie achtete fich 
ſelbſt wieder höher, wenn fie Daran dachte, daß bie Liebe, 
welche fie ihm eingeflößt, ihn gebefjert und wieder zu einem 
ordentlihen fleißigen Menichen gemacht hatte. Du... ſei⸗ 
nerfeitd war ganz erflaunt über Die Veränderung, bie mit 
ihm vorgegangen war. Sein Gang zur Liederlichfeit und 
Widerfpänftigkeit war gänzlich verſchwunden. Er hatte fogar 
‚&rfparniffe von feinem Arbeitslohne gemadt, die er feiner 
Schülerin aufzuheben gab. Als feine Strafzeit um war, 
bat er fie um ihre Hand und fie hatte ein ſolches Vertrauen 
zu ihm gefaßt, daß fie fie ihm zufagte. @inige Monate Ge 
fängniß die fie noch zu überſtehen Hatte, wurden ihr auf 
Verwendung bed Directors erlaffen. Beide erlangten an einem 
Tage die Breiheit wieder, die Trauung wurde ohne Aufſchub 
in ber Kapelle des Gefängniffes vollzogen und Herr B., 
ber Dirertor, unterzeichnete ben Gontract als erfter Zeuge. 

Dies war, wie er mir felbft jagte, einer feiner glüds 
lichften Berfuche gewefen. Er blieb bis an feinen Tob mit feinen 
beiden Echüglingen in Verbindung, bie ein kleines Geſchäft 
anfingen, das ihnen fpäter ein gutes Auskommen verfchaffte. 


Die Altern Beamten der Gefängniffe von Paris erinnern 
ſich noch an einen Schliefer, Namens Marillac, der, che er 
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in den Gefängniffen angeflellt wurde, fi in ben Pyrenäen 
mit der Zähmung von Bären abgegeben butte. Diefer Ma» 
rillae befaß eine ausnehmende Körperftärke und es hieß, fein 
Blick hätte eine folche Gewalt, daß er damit die wilbeften 
Thiere in Furcht jeßen und zähmen Fönnte. Er hatte ein= 
mal der Laijerlihen Menagerie mehrere Bären gebracht und 
war zur Belohnung dafür im Bicdtre als Schließer ange: 
flellt worden. Hier fchien er nicht vergeffen zu haben, mit 
wen er In feinen Bergen zu thun gehabt hatte, denn er 
gab fi am liebften mit den gefährlichfien und unbändigften 
Gefangenen ab. Eine befondere Vorliebe hatte er für einen 
gewiffen Iaq..., den wibderfpänftigften unter allen Gefanges 
nen im Bicetre. Zu biefem Menfchen, deſſen Schädelbilvung 
beutlich auf die ſchlimmſten thierifchen Triebe zeigte, fühlte 
fh Marillac auf den erften Anblick bingezogen, denn er fand 
eine auffallende Aehnlichkeit zwifchen ihm und feinen Bären. 

Ginmal wurde einem Gefangenen, ver erſt vor kurzem 
nah dem Bicetre gefommen war, Geld entmwenbet, und ber 
Verdacht des Diebſtahls fiel auf Marilac’8 Bären, wie ber 
Liebling des Schließers genannt wurde. Marillac war grabe 
nicht zu Haufe, da er feinen Ausgehetag Hatte. Am folgen- 
ben Tage wurde ihm erzählt, was vorgefallen war. Ohne 
ein Wort darauf zu fagen, eilte ex in ven Hof, wo Jaq... 
feinen Spaziergang machte. Hier fing er an ebenfalld hin⸗ 
und herzugeben; er richtete Feine Frage an ben Gefangenen, 
allein er ſah ihn unaufhoͤrlich mit durchbohrenden Bliden 
an. Sag... ver dies nicht ertragen Tonnte, drehte fib um 
und richtete es fo ein, daß er neben Marillac bin und ber 
sing. Marillac machte plöglich Kehrt und verfolgte ben Ge⸗ 
fangenen wie früher mit den Augen. Jetzt war Jaq ... 
befiegt und kurz darauf erzählte ber Gefangene, ber beftohlen 
worden war, baß er das entwendete Geld mit einem Male 
in feiner Taſche wiedergefunden habe, 
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Als ich Gelegenheit Hatte, Marillac zu fehen, war er 
fhon einer ber älteften Schließer geworden. Ich brachte Die 
Rede auf diefe Geſchichte, Die mir einer ber Beamten er⸗ 
zählt hatte, unb meinte, daß fie mir etwas munberbar 
vorfäme. 

„Lieber Herr", fagte Marillac, „vie Sache verhielt fih 
ganz einfah. Iaq..., der ein fehr flarfer Kerl war, wurde 
von faft allen Schließern gefürdtet und ih glaube aud, er 
hätte in einem Anfalle von Wuth den erften Beiten wie 
eine liege tobtgefchlagen. Eines Tages faßte ih ihn im 
Spaß beim Handgelenk, und drückte ihn fo Fräftig, daß er 
gar nicht verfuchte fich lozgzumachen. Dann zeigte ich ihm 
von Zeit zu Zeit ohne alle Prablerei ganz gutmüthig, wie 
ih meine Bären im Gebirge behandelt Hatte, ich faßte ihn 
um ben Leib und preßte ihm die Rippen zufammen; zumeilen 
machte ich auch vor feinen Augen aus meinem Tafchentuche 
auf geſchickte Weile eine Schlinge. Der Menſch ſah bald 
ein, Daß er ed mit Einem zu thun hatte, der flärfer war 
als er. Bis jest hatte ich ihm indeß nur gezeigt, Daß ich 
Kräfte beſaß, ich mußte ihm noch bemeifen, daß ich mich von 
feiner Gefahr zurückſchrecken ließ. Ich Tieß ihn daher auf 
meinem Leibe einige dreißig Narben von Wunden zählen, 
bie ich bei meinen Duellen mit ven Bären erhalten hatte, 
und von dieſem Augenblicke an begriff er, daß ich wol im 
Stande wäre, e8 mit einem Jeden aufzunehmen. Sept be⸗ 
wunderte er mich, allein dies reichte mir noch nicht bin. Ich 
war nicht damit zufrieden, daß er mich fürchtete, ich wünſchie, 
warum, weiß ich felbft nicht, daß er Zuneigung zu mir faffen 
möchte, ich wollte ihn nach und nad zum Guten zurüds 
führen.‘ 

„Jaq ... hatte bei allen feinen Laftern eine große Ans 
hänglichkeit an feine alte Mutter, die in der Vorſtadt St.» 
Birtor wohnte. Das arme Weiprrufßte nicht, was auß ihrem 
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Sohne geworden war, denn jie bildete fih ein, er wäre auf 
der Wanderſchaft. Manchmal verfiel Jaq... in Nachden⸗ 
Ten und was ihm in folden Augenbliden Sorge machte, war 
der Gedanke, daß irgend einer feiner Gefährten, die frei 
waren, feiner Mutter aus Rachſucht oder aud Unbefonnen- 
beit verratben möchte, mo er ji befände. Ich nahm mir 
vor, die Liebe, die Jaq ... zu feiner Mutter hatte, zu be: 
nugen, um ibn beffer leiten zu fönnen, Als ih einen Aus- 
gebetag gehabt hatte und wieder nach dem Bicktre Fam, fagte 
ich zu ihm: Ich habe deine Mutter gefeben, fie glaubt dich in 
Pontoife auf Arbeit. — Um Gotted Willen, rief er er- 
fhroden aus, Sie find in Ihrer Uniform zu meiner Mutter 
gegangen, — Nein, fagte ich, ich Hatte fie audgezogen und 
trug eine Jade, damit jie mir nicht anfehen follte, wer id 
wäre. Sag... wurde jet wieder ruhig und bebanfte ſich 
bei mır. Ic erzählte ihm Hierauf, daß ich mich bei ihr für 
einen Fuhrmann audgegeben hätte, ber jede Woche nach 
Paris Fame, und daß ſie mich gebeten hätte, ihr jedesmal 
Nachrichten von ihrem Sohne zu bringen. — Was haben 
Sie ihr geantwortet, rief Jay... haſtig aus. — Ich 
babe es ihr verfproden, erwiderte ich, aber ich thue es nur 
unter der Bedingung, daß du dich gut aufführft — wo 
nicht, fo erfährt du nichts von Deiner Mutter und beine 
Mutter erfährt nichts von ihrem Sohne. — Von diefem Augen» 
blicke an“, fuhr Marillac in feiner Erzählung fort, „konnte ich 
aus meinem Gefangenen machen, was id wollte und biefe 
Unterwürfigkeit zug ihm ben Spignamen meines Bären zu. 
Solange id zugegen war, handelte Jaq ... nte dem zwifchen 
und Beiden geſchloſſenen Vertrage zumiber. Mein Blid, dem 
leichtgläubige Leute eine Übernatürlihe Gewalt zugefchrieben 
haben, hatte weiter Feinen Cinfluß auf Say ..., ale daß 
er ihn an die Bedingungen erinnerte, unter venen ich feine 
Mutter zu befuchen eingewilligt hatte.“ 
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‚An dem Tage, an welchem ex das Gelb ſtahl, war bie 
Perfuchung zu mächtig gemwefen, ald daß er ihr hätte wider 
fteben können. Wie ich mich ihm im Hofe gegenüberftellte, 
merkte er, daß ich ihn im Verdacht hatte, und beredunete, 
was er verlöre oder gemänne, wenn er ſich gegen mich auf 
lehnte. Behielt er dad Geld, jo befam er Feine Nachrichten 
mehr von feiner Wutter, für die ex wol nod einmal foviel 
bezablt haben würde, als er geftohlen hatte. Der Kampf 
in feinem Innern vauerte auch nicht lange, bie Liebe zu 
feiner Mutter behielt die Oberhand, der Bigenthümer er 
bielt dad Geld wieder zurüd. Wenn er bei der Wiedeier⸗ 
ftattung mit fo viel Vorſicht zu Werke ging, fo geſchah Dieb 
nur aus Furcht vor der Strafe, die id allein über ihn zu 
verbängen im Stande war. Jede andere Strafe würde ihm 
gleichgültig geweſen ſein“. 

Hätte Marillac, als Jaq... aus dem Gefängniffe ent⸗ 
laffen wurde, bei ihm bleiben und ihn noch ferner beauf: 
fihtigen koͤnnen, fo läßt fih annehmen, daß er ihn zu einem 
tuchtigen Arbeiter, zu einem guten DBater, zu einem redlichen 
Menſchen gemadt haben würde. Als aber der Blick bes 
Bärenbändigerd nicht mehr auf ibm rubte, überließ er fid 
allen fchlechten Trieben feiner wilden Natur und Tam zulegt 
in den Bagno. 

Das Gefühl, welches den rohen Jaq. ... zu zügeln im 
Stande war, tft oft bei ben größten Verbredern vorhanden, 
allein es gehört viel Erfahrung und viel Einficht dazu, um 
es zu entdeden und zu leiten. Wenn es bemerkt wird, if 
e8 faft immer zu fpär, um Nutzen daraus zu ziehen. Der 
bintgierige Verbrecher Baulmann leugnete Gott noch am 
Buße des Schaffotts.... er wird an feine Mutter erinnert, 
und er ruft erjchüttert den Priefter zurüd und preßt dad 
Bild des Gekreuzigten an feine Lippen. Warum wartete 
man, bis dieſer Menſch ſchon an der Graͤnze feines ſo fchlecht 
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angewandten Lebens fland, warum nannte man nicht eher ei⸗ 
nen Namen, der auf fein Gemüth eine ſolche Gewalt ausübte? 

„Verſchiedene Male’, fagte mir Marillac, „babe ih Ges 
legenheit gehabt, mid mit der. Erziehung unbändiger Na⸗ 
turen abzugeben. Es ift mir zuweilen geglüdt, allein ich ges 
Rebe, daß es ein ſchwieriges Geſchäft if. Genau befehen, 
glaube ich, hat man mehr Ausficht auf Erfolg, wenn man 
ed mit Bären zu thun bat. Wenn ber Bär einmal abge= 
richtet ift, bleibt cr bei feinen neuen Gewohnheiten, ohne 
darauf Rüdficht zu nehmen, wer ihm befieblt. Der Menfch 
Dagegen jcheint fih nur Dem vollfiändig zu unterwerfen, der 
ihn gebändigt hut. Wenn der Herr fort ift, Tann Niemand 
feine Stelle. einnehmen!“ 


Man fteht, felbft bei offenbarer Verfehrtheit im ganzen 
Weſen eined Gefangenen fehlt e8 felten ganz an Anknüpfungs⸗ 
punften, um ihn zu einer georpneten IThätigfeit und fomit 
zur Beſſerung zu führen. Ich habe Gefangene. angetroffen, 
die niemald hatten ein Handwerk lernen wollen. Arbeiter zu 
fein, fhien ihnen Die niedrigfte Stellung in der menſchlichen 
@efelfchaft zu beveuten. Ste fahen nur die Stellung eines 
Beamten ald für fie paflend an und felbft im Gefängnifie 
309 ihnen ihre Scheu vor Handarbeit öfters Strafe zu. „Herr 
Appert“, fagte mir eine Tages einer diefer gemandten Diebe, 
indem er mir feine weißen, feinen Hände wies, ‚können Sie 
ſich denken, daß der Director fi herausnimmt, mich in den 
Arbeitsfaal der Tiſchler zu ſchicken, mich, einen gebilbeten 
Menfchen, einen ebemaligen Beamten!“ Diefe Elaffe von 
Gefangenen if aber fehr gut in ven Expeditionen zu Schreis 
bereien zu gebrauchen. 

@8 ift eine oft vorkommende Erſcheinung, daß die Diebe 
ed alß ihrer unwürdig anfehen, Anbere um Hülfe anzufpre= 
hen, wenn fie fi in Noth befinden. Der Diebflahl hat 
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nichts Entebrendes für fte, weil dabei Muth und Geſchicklich- 
Teit bewiefen werden muß, allein um Almofen bitten, belei- 
bigt ihren Stolz. Einer von ihnen, der wegen eined unbe 
deutenden Diebftahld verhaftet worden war, wurde gefragt, 
wie er dazu gefommen wäre, ſchon wieder zu ftehlen. Gr 
antwortete darauf: „Die Notb bat mich dazu gezwungen. 
Sch Hatte Feine Arbeit, meine Yrau wurde franf, und ber 
Arzt verordnete ihr 30 Blutigel. Ich verfaufe mein lebteb 
Hemd, um fie zu holen. Der Arzt kommt wieder und ver 
orbnnet aufs neue Blutigel. Aber Doctor, fage id, Sie ha: 
ben gut Vorſchriften geben, ich kann fie ja nit ausführen, 
ih babe feinen Pfennig mehr, Nichts zu verkaufen, ' keine 
Arbeit... Riten Sie das ein, mie Sie wollen, erwibert 
er, bie Frau muß gerettet werben, fie muß Blutigel befom- 
men. — Ste muß, Ste muß, fagte ich bei mir jelbft, nun, 
das Geld fol fih fhon finden... und fo babe ich geftob: 
len.“ — Aber Fonnteft du did nicht an die Armenanftalt 
wenden? — „Ach ja, die Armenanftalt bat mir 36 Sous 
gegeben und vie Blutigel Eoflen das Stüd allein ſchon fle 
ben Sous.“ — Dann bätteft du milvthätige Leute um Uns 
terflügung bitten follen — „Betteln gehen... nie... foweit 
erniedrige ich mid nicht.” — Demnad haft du es nicht über 
Did gewinnen können, dich vor einigen wenigen Perfonen 
zu bemüthigen, während du Die Öffentliche Demüthigung vor 
Gericht und im Gefängniß für nichts achteit! 

Diefe Art Verbrecher Fönnen tagelang alle möglichen 
Entbehrungen ertragen, wenn „die Gefhäfte nicht gehen“, aber 
um Almoſen zu bitten, überfleigt ihre Kräfte. Sie bleiben 
lieber Diebe „und fegen ihre Freiheit aufd Spiel. 

Ein gewiffer Leroy, ein Straßenräuber, gerieth ganz au⸗ 
Ber fih, ald bei feinem Proceffe gefagt wurde, er märe bet: 
teln gegangen, und rief aus: „Daß ifl eine [händliche Lüge, 
ih bin Dieb,” 
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„Wer ftehlen will‘, fagte mir einft im Bagno ein zu 
lebenslänglier Zwangsarbeit verurtbeilter Sträfling, „muß 
mit Muth, Beharrlichkeit und Umfiht zu Werke gehen, ba 
er viele Schwierigkeiten zu befiegen bat. Der Bettler befikt 
feine einzige biefer Gigenfchaften, da er nichts weiter im Sinne 
bat, ald ein träges Leben zu führen, ohne das @eringfte ba- 
bei zu wagen. Wir Diebe find gleihfam Spieler, deren Ges 
genpartei die Gefellfchaft if. Haben wir Glück, fo gewin⸗ 
nen wir; verlieren wit, jo ergeben wir uns in unfer Schick⸗ 
fal und warten entweder die günflige Gelegenheit ab, uns 
wieder frei machen zu fönnen, ober ertragen gebuldig eine län» 
gere oder Fürzere Gefangenfhafl.e Glauben Sie mir, Herr 
Appert, der Dieb muß entfchloffen, gefcheit und Eörperlich ge⸗ 
wandt fein, der Bettler ijt ein niedrig denkender, Eraftlofer 
Menſch, der ſtets verächtlicher und untauglicher ift als wir. 
Ich würde mich ſchämen, wenn ich Zeute, die dümmer find 
ald ich, um Almofen anfprechen follte; ich nehme ihnen lies 
ber auf geſchickte Weife einen Theil ihred Bermögene ab, den 
fie entbehren Tönnen, den fie mir aber, werm ich fie darum 
bäte, mit Geringſchätzung verweigern würden!“ 

Das find gefährliche Grundfäge, welche allerdings durch 
eine gute Erziehung bei der Jugend ausdgerottet werden koͤn⸗ 
nen. Die Regierungen Eönnten bier viel tbun, wenn file für 
Anfertigung und Verbreitung Tehrreiher und vernünftiger 
Volksſchriften ſorgten. Freilich ift dabei zu bedenken, daß 
eine genaue Kenntniß des menfchlidhen Herzens und der na= 
mentlih in ben ärmern Glaffen herrſchenden Leidenfchaften 
Dazu gehört, um folde Schriften verfaſſen zu koͤnnen. 


Die Anhänglichkeit an die Familie ift glücklicherweiſe 
noch nicht in allen Sträflingen erftorben, und e8 iſt mir vor 
gefommen, daß fich bei mandyen viel außrichten Tieß, wenn 
man zu ihnen fagte: „Führt euch gut auf, eure Verwand⸗ 
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ten werden ſich darüber freuen.” Ich befchränte mich jekt mn 
darauf, folgendes überrafchende Beifpiel hierfür anzuführen. 

Im Bagno zu Toulon nahm mid ein gewiſſer Charlel 
©... bei Seite und flüfterte mir mit Thränen in den Augen zu: 

„Lieber Herr Appert, Alles, was ich bier ertragen muß, 
würde ich für nicht rechnen, wenn id nur nicht wüßte, daß 
fi meine arme Mutter darüber grämt. Die gute Frau hängt 
fo an mir, daß meine Einfperrung für fle ein größere Unglück 
tft als für mich felbft, und ich babe fie fo lieb, daß mich nichte 
fo ſehr betrübt, als daß ich ihr fo viel Kummer verurfacde. 
Wollte der Commiffär mir eine recht große Belohnung fir 
meine Aufführung zu Theil werden laffen, fo brauchte er nur 
an meine Mutter die wenigen Worte zu fehreiben: «Ihr 
Sohn beträgt fih gut, und ich hoffe, daß deshalb für ihn 
bald eine Milderung der Strafe flattfinnen wird.» Dann 
würde ih in einem fort gelaffen, folgiam und fleißig fein, 
weil weine Mutter Eeinen Zweifel mehr an meiner Befjerung 
und an meiner Liebe zu ihr haben koͤnnte.“ 

Ich erzählte dem Commiſſär, einem höchſt umſichtsvollen 
Manne, mad mir ©... geſagt hatte. Er erfüllte feine Bitte 
und feit viefer Zeit wurde S... nicht ein einzige Mal mehr 
beftraft. 


Ein Sträfling hatte ein Verhältniß zu einem Hödf 
leichtfertigen Mädchen. Sie wurde Mutter und mollte dad 
Kind in das Findelhaus bringen. M... war darüber em: 
pört, er gab jene Gemeinſchaft mit ber „fehlechten Mutter” 
auf, brachte das Kind bei einer Ziehmutter unter, und er: 
ſchwang dadurd, daß er ſechs Jahre lang täglich feinen Wein 
verkaufte und jeden Sonntag arbeitete, dad Ziehgeld, Die Kos 
fen für Kleidung sc. Während dieſer Zeit führte ih M... 
mufterhaft auf und jagte mir während eined Beſuches im 
Bagno: „Wenn ich beftraft würbe, koͤnnte ich Eeinen Wein 
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mehr verkaufen und nicht mehr für meinen Eleinen Eugen for- 
gen, der mein einziger Troſt und meine einzige Hoffnung iſt. 
Denken Sie nur, Herr Appert, wenn ih von hier wegkomme, 
it er zwmdlf Jahr alt, dann gehe ich mit Ihm in meinen Ges 
burt8ort und gebe ihn bei meinem Onkel, dem Zimmermeifter, 
in bie Lehre. Sept weiß ich doch wenigftens, warum ih mid 
gut aufführe, und warum ich mir etwas verdiene. Das Hat 
mir bis jeßt ſtets gefehlt; ich habe wahrlich einen ſolchen 
Antrieb nöthig, weil ich fonft wie wahnfinnig fein würbe, ba 
ih nur dad Leben eined Diebe voll Abenteuer und Aufs 
regung vertragen Tann, wo ich immer in Ungewißheit bim, 
ob ich gefaßt werde oder nicht.“ 

Es glüdte mir drei Jahre nach meinem Befuche feine 
Begnadigung zu erlangen. Ex war während dieſer Zeit nidt 
ein einziges Mal beftraft worden und fein Eugen war zu ei⸗ 
nem muntern Knaben berangemadfen. Zwei Monate nad 
feiner Entlaffung ſchrieb er mir folgenden Brief: 

»(&... 4. Mat 4846.) Verehrter Herr Appert! IH 
erlaube mir, Ihnen ergebenft zu melden, daß ich mit meinem 
lieben Sohne zu Haufe angelommen bin. Meine Mutter 
wollte mich nicht bei fih aufnehmen, ebenfo wenig meine an= 
bern Berwandten. Der Maire fuhr mid) an und fagte zu 
wir: Was wollt Ihr Hier, liederlicher Menſch, mit Eurem 
Baftarde, aus dem auch nichts Befondered werben wird. Bet 
diefer Aeußerung flieg mir das Blut ins Befiht und ih ant- 
wortete: Herr Matre, was Sie da fagen, iſt weber freund 
Hd noch gerecht, und wenn ich nicht das Kind hätte, das 
Sie einen Baftard heißen, das ich aber meinen Sohn nenne, 
möchte ich Ihnen wol meine Meinung fagen. Habe ich mi 
vergangen, fo habe ich auch dafür gebüßt, und es kommt Ih» 
nen wol nicht zu, mich jegt, wo ich wegen meiner guten Aufs 
führung begnadigt worden bin, noch einmal zu verbammen. 
Ich muß jedoch gelaffen und gebuldig fein, mein Leben ges 

l. 5 





56 Die Behandlung der Sträflinge 


Hört in Zukunft meinem Kinde und Ste werben ſehen, daf 
wir Beide nicht die üble Meinung verdienen, die Sie vor 
ans hegen. Lafjen Sie mich nur fireng überwahen und Sk 
werben ed gewiß bereuen, mid fo gefränkt zu haben. Der 
Maire war ganz erflaunt darüber, mich fo gelaffen zu finden 
und nicht den Beiftand des Flurſchützen und des Schulmeifterb 
zu bebürfen, bie er aus Vorficht zu fich beftellt hatte, um ihn 
nöthigenfulld gegen mid) zu ſchützen. Sch wandte mich an 
den Letztern und fragte ihn: Herr Schulmeifter, wie vid 
verlangen Sie monatlid, um meinem Kinde Iefen und fdhreb 
ben zu lebren, — Herr entlaffener Sträfling, erwiderte der 
alberne Menfch, alle Kinder, die zu mir kommen, bezahlen 
monatlih einen Franc, und ih will Ihren Jungen um dafs 
ſelbe Geld nehmen, wenn die Aeltern nichts dagegen haben, 
daß ihre Kinder mit einem... Diefe Antwort gab mir einen 
Stich ind Herz, weil ich voraudfah, daß mein armer Eugen 
ebenſo geächtet, wie ich felbft fein würde. Es Toftete mir 
viel Ueberwindung ruhig zu bleiben, und ben einfältigen Schul‘ 
meifter nicht auf der Stelle gehörig zurechtzuweiſen, allein 
ih nahm mich zufammen und ging fchnell mit Thränen in 
den Augen weg. Ich befuchte jebt mit Eugen meine Mut 
ter. Hier fand ein ähnlicher Auftritt flatt, und ich mußte al: 
lerhand Fränkende Arußerungen von meinen Brüdern, Schwis 


gerinnen, Oheimen und Tanten mit anhören. Ih kam mir | 


vor, wie ein Peflfranfer, ber aus dem Ouarantainehofpital 
entwifcht iſt, und eine ganze Bevölkerung anzuſtecken droht. 
GEnpli gelang ed Eugen durch fein artiges, verſtaͤndiges We 
fen und durch feine Liebkoſungen diefe engherzigen Leute güm 
fliger gegen und zu flimmen. Seit biejer Zeit arbeite iS 
fleißig und verbiene taͤglich ungefähr zwei Franes. Meine 
Mutter Hat Eugen zu ſich genommen und mein älterer Bru- 
der mix eine Kammer eingeräumt. Beide forgen auch zum 
Shell für meine Koft, ſodaß ich täglich Uber einen Franc zu 
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ı Tann. Ich babe für Eugen ſchon 20 Francs in 
ıtkaffe angelegt. Jetzt ift ex alfo fhon «Gapitalift» 
doch nur der Sohn eines ehemaligen Sträflings, ber 
acht eher ruhen wird, als bis ex wieder ein braver 
geworben ift, und bei allen rechtfchaffenen Leuten wie 
Achtung ſteht. Ich vermeide die Weiber, denn bie 
meined Kindes bat fte mir auf lange Zeit verleibet, 
bervem babe ich fie nicht nöthig, denn Eugen füllt 
anzes Herz aus und reiht zu meinem @lüde bin. 
rdanfe ich ja auch die guten Gefinnungen und Bor: 
te Fünftighin meinem ganzen Leben zur Richtſchnur 
ollen. Leben Ste wohl, verehrter Herr Appert, Wenn 
1al8 in diefe Gegend kommen follten, fo bitte ich Sie 
oft, mich davon durch einige Zeilen zu benadrichti- 
mit ich Sie mit Ihrem Schüklinge Eugen auffuchen 
Sie wiederzufehen würde für mich die größte Freude 
je ich erleben Eönnte. Ihr ehrfurchtsvoll ergebenfter 
M...“ 

. 8. Ich Habe mir Ihre Lithographie verſchafft, 
esmal, wenn Eugen nicht artig iſt, braucht man ihm 
fagen: Dort iſt Herr Apperr, der dich anſieht, und 
fängt er zu weinen an und bittet um Verzeihung. 
e ihm Gebete gelehrt und jeden Abend bitten wir 
or Ihrem Bilde Gott auf unfern Knien darum, er 
sie fegnen und noch recht lange am Leben erhalten.” 
sit Diefer Zeit Habe ich noch mehrere Briefe von M... 
„, und ih muß erwähnen, daß der Maire, der Schul- 
und fämmtlige Bewohner des Dorfes M... jetzt 
und achten, weil er fortwährend Allen mit gutem 
vorangeht. Eugen wächſt heran, Iernt fleißig und 
: Hoffnung Raum, daß er einft noch als Erwachſener 
ve feines unglüdlichen Vaters würdig fein werde. 
päter wird bie Rede fein von Reges’ Liebe zu ſei⸗ 
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nem Sobne, von ber Liebe des B... zu feinem Vater, an 
deſſen Stelle er ſich verurtheilen und in den Bagno bringen 
laͤßt ꝛc. Wenn ich nit befürdten müßte, die diefem Werke 
gefeßten Oränzen zu überfchreiten, koͤnnte ich noch viele Bei⸗ 
fpiel eanführen, welde ebenfalld den Beweis zu Dem liefern, 
was ich behaupte: eine vorherrſchende Anlage oder Charak— 
tereigenthümlichkeit, die mit Geſchick zur Befferung benugt 
wird, kann ein flarfer Damm gegen die Letvenfchaften werben. 

Die Liebe zur Heimat und die Jugenderinnerungen üben 
auch auf manche Verbrecher einen großen Einflug aus. Gin 
berüdhtigter Dieb, Theodor M..., hing fo an feiner Heimat 
und an feinen Schulfreunden, daß er jelbft auf die Gefahr 
bin, feine Freiheit zu verlieren, jährlich zweis bis’ dreimal 
feinen Geburtdort beſuchte. Hier begrüßte er feine alten 
Schulkameraden, theilte Unterflügungen und gute Ratbfchläge 
aus, geſtand ihnen die Gefahren und bie ſchlimmen Folgen 
feiner ſchlechten Lebensweiſe und beklagte ſich bei ihnen über 
fein „böſes Geſchick“. In diefen Augenbliden murde fein 
Bemüth von guten und böfen Vorſätzen hin- und hergezo⸗ 
gen, wie ein Fahrzeug, beffen Segel wechſelsweiſe von gün- 
fligem Winde angefihwellt werben, bis ihn zulegt der Ge: 
danke, ev ſei unmwürbig, wieder in den Kreis feiner Familie 
und feiner Freunde einzutreten, aufs neue aus dem Dorfe 
fort zu Ausfchweifungen und Verbrechen trieb. 

Oft babe ih auch in ven Krankenfälen der Gefängnifle 
Leute angetroffen, die durch Fein Mittel wieder gefund zu ma- 
hen waren, da fie von der Sehnfucht gequält wurben, ihren 
Geburtsort und die Hütte ihrer Angehörigen wiederzuſehen. 
Es that mir leid, daß man ihren Wunfch nit erfüllen konnte, 
woburd fie vielleicht gerettet worben wären, allein Riegel 


und Thore eined Gefängniffes weichen ſolchen Bitten nit. : - 
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Die Aufopferung und die Verfchwiegenheit der Sträfs 
Linge find zuweilen wahrhaft bewunbernswertb und oft er: 
*ragen jle die daraus entflehenden fchliinmen Folgen mit der 
größten Selbfiverleugnung. Es find mir Menjchen diefer 
Art vorgelommen, die, anflatt einen Gefährten anzugeben oder 
ein von einem Freunde anvertrauted Geheimniß zu verrathen, 
Leber vie härteflen Strafen ertrugen, und ſich lieber verur- 
“heilen ließen, anftatt ven wahren Schulvigen zu nennen. 


Die Diebinnen und dffentlihen Mädchen find außeror- 
bentlih genäfhig. Ich habe viele gekannt, denen nichts 
über Kuchen, Zuderwerf u. dgl. ging. Alles was diele 
Srauenzimmer fih durch Diebftahl erwerben, geben ſie fogleih 
wieder für Ledereien oder gefhmadlofen Bug aus. Sie wiſ⸗ 
fen nichts von Sparfamkeit und leben nur von einem Tage 
zum andern, ohne daran zu denken, daß die meiften von ih- 
nen im fpätern Alter ein höchſt traurige Loos erwartet. 
Im Durchſchnitt brauchen ſolche Mädchen des Tags fünf bis 
zehn Branch, aber gewiß wird felten mehr wie ein Franc 
von ihnen für die nothwendigften Lebensbedürfnifie verwandt. 
Oft geben fi dieſe Unglüdlichen für ein gutes Efien ober 
für ein Geſchenk an Zuderwert preis. Die meiften haben 
einen wahren Abfcheu vor ven Sparkafien und felbft der Auf 
enthalt in den Hofpitälern, zu dem fie oft in Folge wider⸗ 
licher Krankheiten gezwungen werben, Tann fie nicht Dazu 
bringen, den einmal betretenen Weg zu verlaffen. Diefe Ges 
fhöpfe, die Schande ihres Geſchlechts, find zu leichtfinnig, 
als daß fie daran vächten, wohin fie ihre Lebensweiſe füh⸗ 
sen muß. Troz aller diefer Fehler find fie indeß oft gutmuͤ⸗ 
thig und namentlich gegen Arme, die ihre Hülfe anfprechen, 
außerorventlih wohlthaͤtig. Wenn fie im Gefängniß find, 
Behalten Leckereien noch ben nämlihen Reiz für fie wie krü⸗ 
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der, und trog aller Aufſicht ift es nicht möglich zu verhin⸗ 
bern, daß ihnen Gefährtinnen, die fie befuchen, Bonbons x. 
zuſtecken, wie man etwa Kindern etwas zu naſchen mitbringt. 

Die Eoquetterie gibt oft die größte Veranlaffung dazu, 
daß ſich ſolche Srauenzimmer zum Diebftahl oder zur Pros 
ftitution verleiten laffen, und mehr ald einmal ift ein Shawl, 
ein ſeidenes Kleid, ein Hut mit Blumen der Lohn dafür ges 
wefen, daß eine Unglüdlihe ſich preiögegeben oder an eis 
nem Diebftahl betbeiligt hat. In der Regel geben fie mer 
nig auf Wäſche und andere nügliche Kleidungsſtücke; nur 
was glänzt und Auffehen erregt, gefält ihnen; darum tragen 
fle fat immer überaus große Schmuckſachen von falſchem Golde, 
nachgemachte Ebelfteine und Kleider von fehreienden Karben. 
Oft beflgen fie mehr als ein halbes Dugend Kleiver umd 
nur zwei Hemden, zwei Baar Strümpfe und ein einziges 
Baar Schuhe. Das Waſchen ihrer Kleider und ihrer Spigen 
iſt ihre wichtigfte Arbeit, und fie geben fih damit Bormit« 
tags in dem nämlichen Zimmer ab, in weldem fie gewoͤhn⸗ 
H& nad 2 Uhr ihre Liebhaber oder Mitſchuldigen empfanz 
gen. Zuweilen haben fie fein ‘Brot, aber Kuchen und ſtarke 
kiqueurs haben fie befländig zur Hand. Sie leben außer⸗ 
dem gewöhnlih nur von gefalzenen Sleifhwaaren, von Ob 
oder ſchlechtem Salat, weil fie zu träge und zu wenig ſparſam 
find, fih ſelbſt etwas zu kochen. 

Die Brauenzimmer, welde fih in Proftitutionshäufern 
und Gefängniffen befinden, find in einem folhen Grade vers 
ſchlagen, heuchleriſch und Tügenhaft, daß ich unter hundert kaum 
zwei angetroffen habe, die mir aufrichtige Geftändniffe made 
ten. Oft Elagten fie auf eine boshafte Weife andere Gefangene 
an, um mid zu Bintergehen und mir die Entdeckung ber 
Wahrheit zu erſchweren. Wenn ein Weib nichts mehr von 
Beſcheidenheit, von Scham und von Ehre weiß, ift es ſeht 
ſqwer, fle wieder auf den richtigen Weg zurüdzuführen, 
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Daflır find aber aud verhältnigmäßig weit mehr Männer als 
Weiber in den Befängniffen. 


Bei allen Laftern, welde den Proftituirten und ven Dies 
binnen eigen find, find fie doch oft einer gränzenlofen, unels 
gennüßigen Aufopferung fähig, die, wenn fie nicht in ver 
Regel einen unmürdigen, veraͤchtlichen Uxfprung hätte, faſt 
auf ein gutes Herz fhließen laſſen kdnnte. Wenn ein dffente 
liches Maͤdchen einen Liebhaber bat, den fie „wirklich liebt“, 
und biefer zu langjähriger Gefängnißſtrafe verurtheilt wird, 
fo nimmt während feiner Abwefenheit ihre Liebe nur nad 
mehr zu, und zärtlihe Briefe, ſowie Geldunterflügungen, 
die fie ihm fchidt, geben ven Beweis dafür. Oft find ſolche 
Srauenzimmer zu mir gefommen und haben mic) gebeten, 
mid für die Verbreher zu verwenden, ober mir Geld für 
dieſelben gebracht. Sie maren bei ſolchen Gelegenheiten wirk⸗ 
li fparfam geivefen, hatten ſich feine Näfchereien gekauft, 
am nur ihren guten Breunden im Gefängniffe Geld ſchicken 
zu können. Sie mußten fo rührend zu bitten und bezeuge 
ten einen fo aufrihtigen Schmerz über die Trennung vom 
ihren Geliebten, daß ich zuweilen daran zweifelte, ob ich wirds 
lich Frauenzimmer vor mir hätte, bie auf die tieffte Stufe bes 
Erniedrigung herabgefunten waren. Wie man ficht, laun bed 
diefen Geſchoͤpfen eine Leidenſchaft die andere befämpfen oden 
ſchwãchen. Das ift die Aufgabe der Directoren der Gefaͤng⸗ 
niffe, diefen Umfand mit Berüdfichtigung der verſchieden⸗ 
artigen Charaktere zu benugen, um ihren Ermahnungen Ku 
folg zu verfhaffen. Wie überall in der Welt hat Gott hier 
bem Heilmittel neben dem Uebel eine Stelle angewiefen. Gin 
Öffentliches Mädchen, Sophte..., hatte fi, um ihren Lich- 
haber, einen entlafenen Sträfling, zu retten, zu fünfjähriges 
Ginfperrung verurtheilen laſſen. Vorher hatte fie ihm das 
Berfprechen abgenommen, ihr während dieſer Zeit treu zu 
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bleiben, und hatte mit Den Werten von ihm Abfdgich gras 
men: „Go wahr id Sophie heiße, ih ermorne bi, wem 
ich wieder Ioßfomme und erfahre, dag du Dein Wort wit 
sehalten haſt. Webe Der, welder es einfallen ſollte, weis 
Stelle in deinem Herzen einnehmen zu wollen“ Gin u 
deres Maädchen, Roſe ©... liebte leidenſchaftlich einen ge 
wiſſen Frangois D..., ber wegen verſchiedener Berbreden 
zu lebendlänglicher Zwangsarbeit verurteilt wurde. Kaum 
war er irı Bagno, fo verließ fie dad Proftitutionshaus, ix 
dem fie bißher geweſen, vermietbete ſich ald Köchin und be 
trug fi während der 45 Sabre, die D... im Gefängnuij 
blieb, auf eine tadellofe Weife. Jeden Monat fdidte fe 
ihm regelmäßig 40 Francs und legte ebenfo viel in nie 
Sparkaſſe ein, um eine Mitgift bei ihrer Berbeirathung zu 
haben, die, mie fle immer fagte, flattfinden follte, mens 
Herr Appert dem armen Francois feine Begnabigung auf 
gewirkt Haben würde. Der Sträfling feinerfelts führte ſich 
fo gut auf, daß die Directoren ibm gewogen wurden und 
ee nah 45 Jahren Die Freiheit wieder erhielt. Ich tung 
gern das Meinige dazu bei, um die Heirath biefer beider 
Leute zu Stande zu bringen, die fih zu Paris nieberließen 
und ganz zufrieden fhienen. Während meines Aufenthalts 
in Deutichland babe ich einen Brief von Frangois D... er⸗ 
Halten, den ih hier wiedergebe. 

„(Baris, 4. Februar 4848.) Lieber Gerr Appert! IS 
Bin am letzten Sonntag mit meiner Frau in Neuilly ge: 
wefen, um Ihnen anzuzeigen, daß wir einen Heinen bübfchen 
Zungen haben. Wir Haben ihn, da wir Ihren Taufnamen 
wicht wußten, Vincent genannt, Ich glaube, daB ed gan 
daffelbe ift, ob wir ihm Ihren Namen oder ven des Schugpa- 
ons der Befangenen gegeben haben, Es wurde und gefagt, daß 
Sie eine Reife ins Ausland unternommen hätten, um bie 
GHofpitäler und die Gtrafanflalten zu befuchen. Es thut 
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mir und Rofen leid, daß Sie nicht da find, aber zu gleicher 
Zeit macht e8 und auch Vergnügen, denn fehen Sie, unfer 
Unglüd und unfere ſchlecht verlebten jungen Jahre haben 
uns dahin gebracht, Feine Egoiften yu fein, und wir begreifen, 
dag Sie auch den Unglüdlichen, die nicht Ihre Landsleute 
find, Nupen bringen werden. Sie fragen nicht danach, in 
welchem Lande Sie fih befinden, wenn Sie Semand helfen 
können; vergeflen Sie aber nur nicht, daß Ihr Vaterland 
Ihrer noch bedarf. In Neuilly wurde uns erzählt, daß Sie 
Ihr Vermögen verloren hätten. Als wir es hörten, haben 
wir Beide geweint. Sie, Herr Appert, den wir Alle immer 
wie einen Vater angefeben haben, dürfen keinen Mangel 
leiden. Wenn ed wahr wäre, follte man es in den Ge⸗ 
fängniffen befannt machen, und gewiß würben bald alle darin 
befindlichen und die entlaffenen Sträflinge eine Sammlung fhr 
Sie veranftalten. Sollte denn nicht die Regierung, die fo 
viel Beneralinfpectoren befoldet, welche an nichts denken, als 
aur die Gefangenen mit der größten Strenge zu beflrafen, 
ſich verpflichtet fühlen, Ihnen für mehr ale 30 Jahre lang 
umfonft geleiftete wichtige Dienfte eine Benflon gebent Es 
wäre ſehr undankbar gegen Sie gehandelt, wenn es nicht 
gefhähe. Lieber Herr Appert, mein verehrter Beſchützer, 
fifreiben Ste an und, rechnen Sie auf François und Roſe. 
Unfere geringen Erſparniſſe fliehen zu Ihrer Berfügung und 
fpäter werben die alten Freunde und die entlaffenen Ge⸗ 
fangenen ebenfo handeln, wie wir. Nehmen Ste biefen 
Vorſchlag nicht übel, er kommt aus gutem Herzen, Er iſt 
ber Beweis dafür, daß wir jegt noch bes Wohlwollend un« 
ferß verehrten Wohlthäters würdig find, bie wir und mit 
der größten Ehrfurdt und der aufrictigftien Dankbarkeit 
empfehlen. Brancois D.. ." 

„P. S. Unfer Bincent faltet feine Hände und bittet Gott, 
daß er Ihnen Geſundheit und langes Leben verleihen möge.“ 
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Diefer Brief machte mir viel Freude und ih ließ D... 
nicht lange auf Antwort warten. Ih dankte ihm für feine 
guten Willen und verſicherte ihn, daß ich gleih nach meine 
Rückkehr ihn, feine rau und den Kleinen Bincent beſuchen würde. 


Die Diebinnen und dffentlihen Mädchen haben unge: 
fähr die nämlichen vorberrfchenden Neigungen. Gbenfo bie: 
ben fi bei beiden die vielen jchlehten und Die wenigen 
guten Eigenſchaften ziemlich glei, ſodaß es ſchwer ift einen 
Unterſchied zwifchen ihnen zu finden. Schlechte Romane, 
unzlihtige Werke und Bilder, Melopramen haben für beide 
eine gleich gefährlihe Anziehungskraft, und ich Tann ven Re 
gierungen nicht genug anempfehlen, in dieſer Beziehung bie 
firengfte Aufficht zu führen, um die Entwidelung der ſchlimm⸗ 
fien Leidenſchaften zu verhüten. Die Liebhaberei für um 
zuͤchtige Schriften, fchlechte Romane, Lebensgefchichten großer 
Berbrecher, wie Cartouche, Mandrin, ift auch ein ſchwer anf 
zurottendes Uebel, denn ungeachtet der firengfien Viebermahung 
werden Bücher dieſer Art in die Gefängniffe gebracht und 
bort eifrig gelefen. Es waͤre hoͤchſt wünfchenswerth, daß 
fperiell für Verbrecher beflimmte Schriften herausgegeben 
würden, Preilih muß zugegeben werben, daß das Talent, 
folde Bücher zu fehreiben, hoͤchſt felten ift, da die Aufgabe 
nicht unter die Teichteften gehört. Sittliche Belehrungen uns 
weife Rathſchläge müflen in unterhaltenner Form vorge 
tragen, gute Beifpiele in einem einfachen Stile geſchildert, 
bie Gebote der Religion ohne übermäßige Strenge vorge 
halten werben, Eurz das Gute muß auf eine jolche Weiſe 
in das Ganze verwebt werben, baß es dem Sträflinge um 
wißfürlich vor die Augen tritt, ohne daß er merkt, vaß eb 
der Hauptzweck gewefen tft. 

Ich habe Broftituirte und Verbrecher gefannt, welche durch 
unfittlihe Bücher und Theaterſtücke auf einen ſchlechten Weg 
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eführt worden waren. Mehrere derfelben haben mich verfichert, 
aß fie fi in ihrer Jugend zumeilen die nöthige Nahrung ent- 
ogen, um nur bie ihnen zufagenden Theaterſtücke fehen ober 
mzüchtige Bücher und Bilder Faufen zu Tönnen. In den 
leinen Theatern, die ſchlecht erleuchtet find und wo Männer 
md Weiber dicht nebeneinander fiten, finden während der 
zwiſchenacte die ungebührlicften Auftritte flat. Es werden 
efäbrlihe Bekanntſchaften gemadt, und Zufammenkünfte aller 
Irt abgehalten. Der Befuch derfelben gibt Anlaß, Gelb 
ur Getränke, für Näfchereien, für Pub zu verſchwenden. 
50 werden diefe Theater, in denen ſich ſtets eine Menge ver- 
porfener und liederlicher Individuen einfinden, zu einer wah⸗ 
en Schule bes Laſters. 


In gewiffen Kaffeehäufern legten Ranges lauert Ver⸗ 
ührung aller Art auf die jungen Leute, die bier hineinge⸗ 
athen, wenn fie aus den Iheatern kommen, wo in ben 
Stüden nur von Raub, Mord und Ehebruch die Rede ge: 
vefen iſt. Ich bin erflaunt, daß vie Polizei und namentlich 
Bidocq nit darauf bebacht geweien ift, viele Locale, in 
ennen fich befländig die verworfenften Subjecte aufhalten, 
ınd in denen fchon fo viele junge Leute ind Verderben ge⸗ 
Hırzt worden find, zu fchlteßen, Ich bin im diefen Zufluchts⸗ 
iätten aller Laſter gewefen, babe auf bie verfchlevenen 
Befucher Achtung gegeben, ihre Phyſignomien beobachtet, ihre 
Interhaltung mit angebört, und ich geftehe, daß ich es nidt 
iber mich bringen Tann, Das wiederzuerzählen, was bier ges 
prochen und Öffentlich al Zweck der Zufammenkünfte an. 
jegeben wird, Jede Niederträchtigkeit, jedes gemeine Lafler 
sitt bier vor die Augen; es ift gleichfam das Leben im 
Bagno, nur daß die Aufſicht fehlt. Gaͤnzlich verderbte Men⸗ 
hen, die Beihüger von oͤffentlichen Haͤuſern, geben bier 
wusen jungen Leuten, bie ohne Erfahrung, ohne Charakter 
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find, berauſchende Getränke, führen fie dann in Zimmer, we 
fie Die Nacht über mit ihnen bleiben, und bringen ben Ur 
glüdlihen im voraus die ſcheußlichen Gewohnheiten dei 
Bagno bei. So gelingt ed ihnen, ihre beffern Gefühle ze 
unterbrüden und fie ganz in ihre Gewalt zu befommen. 
Bei Diefer Gelegenheit fehe ich mich auch veranlaft, 
meine Anficht über die Proftitution, dieſer namentlich is 
großen Städten fo bervortretenden Schattenfeite, mitzutheilen. 
Seden Tag werben die verichienenartigften Meinungen darüber 
vorgebracht. Man kann die ſchlechten Leidenſchaften ber Men 
fen nicht außrotten, aber bie Geſetze müffen die Ausſchrei⸗ 
tungen bderfelben unterdrüden, um verberblichen Folgen vor 
zubeugen, und um fie in ven gehörigen Schranken zu halten. 
Ich möchte gern zur Schließung der Öffentlihen GHäufer rathen, 
wie ih auch die darauf bezügliche, in Berlin am 34. Decem: 
ber 4845 erlaffene Verordnung gebilligt habe; aber da bie 
Erfahrung einen ſolchen Wunfch beftreitet, will ich aufrichtig 
fagen, was ich in diefer Hinfiht denke. Wenn die Schließung 
ber Öffentlichen Gäufer wirklichen Nuten bringen ſoll, müffen 
alle Srauenzimmer von üblem Rufe und ohne beflimmte 
Subſiſtenzmittel forgfältig überwacht werben und bie Truppen, 
fowie die jungen Leute der böhern Bildungsanftalten einer 
gewiſſen Beauffihtigung unterworfen fein. Ohne eine folde 
Sürforge bleibt die Gefahr, wie fie ift, und wird burch eine 
leichtere Berbreitung gefährlicher Krankheiten noch größer, 
da bie Proflitutionshäufer wenigften® unter ärztlicher Auf: 
ſicht fliehen. In Berlin 3. B. müffen anfländige Frauen 
fi$ von Dem, was fie von 8 Uhr Abends an auf ben 
Straßen und den Spaziergängen erbliden, verlegt fühlen. 
Die Polizei, welche ben Fremden gegenüber fi fo thätig 
und fo mistrautfch zeigt, fcheint hier ganz zu vergeffen, welche 
wichtigen Pflichten fie zu erfüllen hat, und mit Bedauern 
muß ich geflehen, ich babe, als ich mich überzeugen wollte, 
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welhen Grad der Unflitlicgfeit die öffentlihe Proftitutton 
nad 40 Uhr erreichte, eine gränzenlofe Verberbtheit gefunden 
und Auftritte wie in den Gefängniflen zu Paris bemerkt, 
Der junge unerfahrene Menſch kann fo zu Dingen mit fort: 
geriffen werben, die ihn gänzlich entwürdigen, bie feine Ge⸗ 
fundheit untergraben, bie ihn feinen Neigungen und Trieben 
nach mit dem Thiere auf eine gleiche Stufe flellen. Warum 
fit man nicht Gendarmen oder Polizeiagenten an foldhe 
Zufluchtsſtätten der Zügelloftgkeit? Die Furcht, von ihnen 
überrafcht zu werden, würde Saden verhindern, ober wenig. 
ſtens vermindern, die ich nicht einmal zu nennen wage. Unter 
den Bäumen neben dem Univerfitätögebäude findet man überall 
junge Leute, die einer Glaffe angehören, welde ich nicht be⸗ 
zeichnen mag, ba ich fie zu fehr achte, und Die auf alte 
Wüfllinge warten, welde fie mit ſich fortführen, um fie für 
fünf oder zehn Groſchen zu misbrauchen. Die Extreme bes 
rühren fich, wie man ſieht; neben dem Gebäude, in welchen 
den Tag Über die Blüte der Jugend der Wiffenfchaft huldigt, 
werben Abends alle möglichen Lafter mit einer Unverſchämt⸗ 
heit und Frechheit gelehrt, weldhe nur zu ſehr von der Sorg⸗ 
Iofigleit ber Polizei Zeugnig geben. Ih brauche bier das 
Wort Sorglofigkeit, weil ich nicht gern aufd neue mit der 
Bolizei in Streit geratben möchte Die Proflitution ver 
Weiber ift allerdings ein in großen Städten ſchwer zu be: 
feitigender Uebelftand, namentlich wenn fi Garnifonen darin 
befinden, aber könnte fie nicht, ohne der perfänlichen Freiheit 
Gintrag zu thun, gewiffen Vorfichtömaßregeln unterworfen 
werden? Derjenige, welder feinen Trieben nicht zu wider: 
ſtehen vermag, muß gendthigt werben, foldye Orte aufzufuchen, 
aber nie baıf es vorkommen, daß junge Leute, die nit an 
folche Ausſchweifungen denken, von den Proftituirten mit 
fortgezgogen werden. Die Gelegenheit und dad Zuſammen⸗ 
treffen mit Proftituirten tragen wenigſtens die Hälfte ber 
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Schuld von den traurigen Folgen derartiger Ausjchtveifungen, 
Die Zeit, welde mit dem Aufſuchen folder Oxte verlorm Fi 
geht, die Ungewißheit, eine dem Geſchmacke zufagende Perfon 
anzutreffen, die Schande, welche der Beſuch der von anftän 
digen Reuten gemiedenen Stadttheile mit ſich Kringt, die 
Mögligfeit, die Soldaten davon entfernt zu halten, bie Er 
mahnungen der Aeltern, welche fie ihren Kindern als einen 
gefährlichen Ort bezeichnen, alles Dies würte dazu beitragen, 
ein Uebel zu vermindern, das Jever beflagt, ohne ernflid 
auf ein Ausfunftömittel gegen daſſelbe bedacht zu fein. Diefer 
für die Stttlichkeit fo Hödft wichtige Grgenftand bedarf eine 
weit umfländliern Erörterung, als Hier möglich iſt, und id 
Tann mich nur darauf befchränfen, die Regierungen zu bitten, 
ihm ihre ganze Aufmerkfamkeit zuzuwenden. Schließlich be 
merke ich nur noch, daß bei den vielen weiblichen Gträflingen, 
deren ſchlechte Aufführung ich von Anfang an habe verfolgen 
tönnen, bie Öffentliche Proftitution ſtets eine der hauptſäqch 
lichſten Urfachen der Ausſchweifungen und ber Diebflähle ges 
wefen war, welde fie in bie Hand der Gerichte brachten. 


In verfhtedenen großen Städten gibt es noch heutigeh 
Zages unnaturliche Aeltern, melde ihre Kinder, folange fe 
nod nit 45 Jahr alt find, an Bettler oder Diebe vermierhen. 
Die erftern erheucheln Gebrechen aller Art und gebrauchen 
ihre angeblichen Kinder dazu, In ven Häufern oder von Vorüber⸗ 
gehenden Almofen einzuforbdern, die letztern laſſen von ihnen 
an Shaufenftern ober in den Waarenläven Diebftähle ber 
sehen. Wenn die unglüdlihen Kinder kein Glück haben, 
ober ſich erwiſchen laſſen, erhalten fie Schläge und müflen 
hungern. Es laͤßt ſich leicht beurtheilen, was aus ſolchen 
in Trägheit, Lüge und Verbrechen groß gezogenen Kindern 
werben muß. 

In den nämligen Samilten werben die Mäddien, wenn 
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fe erwachſen find, an alte Wüftlinge verkauft. If es daher 
wol zu verwundern, daß die Proftitutton namentlich in einem 
folgen Umfange befteht und fo verderbliche Folgen hat? 

Ich Habe viele Leute gekannt, für Die Befriedigung ihrer 
Sinnlichkeit das Höchfte auf der Welt war, und welche für 
Geſchoͤpfe, die weder Schönheit nod andere Vorzüge befaßen, 
ihre Bamilie aufgaben und ihre Ruhe und ihren Wohlſtand 
aufs Spiel fegten. Es machte mir immer einen unangenehs 
men Einbrud, wenn ih fah, wie fie eines vermeintlichen 
Gluͤckes wegen alle möglichen Opfer braten und barlıber 
eltern, Gefchwifter und Freunde vergafen. 

In den Bagnos und den Gefängniffen habe ih nur 
zu Häufig junge Leute beider Gefchlechter angetroffen, melde 
ver Hang zu geſchlechtlichet Ausſchweifung ind Verderben ges 
FHürzt Hatte. Solche Menfchen Tann man wie Kranke an» 
fehen, da alle übrigen Fähigkeiten durch bie überwiegende 
Derrſchaft einer einzigen Neigung faft gelähmt werden, und 
weder Bernunft noch Klugbeit zur Geltung kommen können, 
Wie viele Verbrechen find nicht aus Ciferſucht begangen? 
Bie viele Mordthaten auf Anftiften fittenlofer Brauenzimmer, 
die nicht einmal Demjenigen treu bleiben, ben fie zum Blut⸗ 
vergießen verleiteten? Wie viele Mädchen haben fid nicht 
ſelbſt den Tod gegeben, wenn fe ſich verlaffen oder verrathen 
fahen? Wie viele Mütter erlagen nit dem Grame, wenn 
ein unmürbiges Liebeöverhältniß daran Schuld war, daß ihre 
Kinder Verbrecher wurden, wie viele ehrliche Dienfiboten 
beſtahlen nicht ihre Herrſchaften, um ihren verädtlihen Ge— 
lebten Bug und Schmuckſachen verfchaffen zu önnen? Wie 
viele rauen, bie, ehe fie von leichtſinnigen und Hinterliftigen 
Geliebten verführt wurben, tugendhaft waren, ſanken nicht 
in Folge unſittlicher Verbindungen bis auf die tieffle Stufe 
der Erniedrigung? Die Sträflinge namentlid bringt dieſe 
Leidenſchaft dazu, allen Geboten und allen Gtrafen zu trohen, 
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um mit vem Gegenſtand ihrer Neigung in Verbindung zu 
leihen, und fonderbarerweife bleiben Die, weldye von ih 
ins DVerverben geflürzt worden find, ihr am meiften unter 
worfen. 
3% laſſe hier die Briefe einiger folder Menfchen fol 
gen, die man eigentlich wie Geiftesfranfe anfehen und be 
handeln follte. Gin junger Menfch von 24 Jahren, der zu 
zwanzigjaͤhriget Zwangsarbeit verurtheilt worden war, weil 
er ben Geliebten feiner Freundin, eines Tiederlihen Mäb- 
Gens, aus Eiferfucht ermordet hatte, fehrieb an fie folgen 
den Brief. 

„(Roßefort, AB. October 1848.) Geliebte Jofephine! IG 
würde meine Ketten und meine Sklaverei für nichts achten, 
wenn bu bei mir wäreſt. Ich frage nicht nad; Xeltern und 
Verwandten, wenn du mir nur treu bleibfl, und mir beine 
Liebe bewahrft. Ich beflage mid, nicht über mein Schtefal, 
denn id kann Dir jegt beweiſen, daß id; dich liebte, mb 
ich fühle mich duch das Verbrecherkleid, das ich trage, ge 
ehrt, wenn ich daran denke, daß ich den Unglüdlichen, der 
dich mir fireitig machen wollte, bei Seite geſchafft habe, 
um allein ber Gegenftand veiner Zärtlichkeit zu bleiben 
Das Dafein würde mir unerträglich fein, wenn er noch lebte 
und ich fürdte mid nur nod davor, daß er dir währen 
deines Schlaſes vor Augen ſteht. Die, welche nicht willen, 
was es heißt, ein Weib zu lichen und von ihr wieder ger 
liebt zu werden, Ieben gar nicht. Kein Leiden, keine Strafe 
kann bahin bringen, gegen ein foldes Glüd gleichgültig zu 
werben, ber Gedanke daran macht Alles leiht, was man 
auch zu ertragen hat. Ich erinnere mi an die glücklichen 
Stunden, die ich bei dir, in deinen Armen zugebracht habt. 
Ich würde die 20 Jahre, die ih im Bagno zubringen muß, 
für nichts achten, wenn id wenigſtens einmal in der Woche 
mit dir zufammen fein Eönnte. Ich werde mich gut auf 


— — — — — — —— 
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führen, um von der Gnade des Königs eine Milverung 
meiner Strafe zu erlangen, und ich rathe bir, in meinem 
Namen Heren Appert zu beſuchen. Meine hiefigen Gefähr- 
ten Eennen ihn und verfihern, daß er an und Gefangenen 
viel Antheil nimmt, Du mußt ihm erklären, daß ich fein 
Dieb bin, und daß die Eiferfuht mich alein zum More 
verleitet hat, und wenn er dich fieht, wird er mich entſchul⸗ 
digen und fi vieleiht für mich verwenden.*) Was ih 
vor allem von dir verlange, ift mir treu zu bleiben. Wenn 
ich etwas eriparen kann will ih bir es fehiden und ih 
ſchwoͤre dir zu, dich zu heirathen, ſobald ih hier wegkomme. 
Xebe wohl, liebe Freundin, antworte mir auf meinen Brief, 
aber fobald ald möglih, denn ich lebe und athme nur für 
did und durd dich. Dein bis in den Tod getreuer Ge— 
liebter Theodor B... .” " 

Ein junges huͤbſches Dienftmädden, welches ihre Herr⸗ 
ſchaft beftohlen Hatte und deshalb zu fünfjähriger Einfperrung 
verurtheilt worden war, ſchrieb folgenden Brief an ihren 
Geliebten, einen entlaffenen Sträfling, der fie zu bem Dieb- 
ſtahle verleitet hatte: 

„So bin i& denn allein verurteilt, lieber Pierre, und 
du biſt frei. Ich made mir aus der Schande nichts, wenn 
du nur unfere Trennung ebenfo ſchmerzlich fühlt wie ih. 
Sie wird lange dauern, aber wir werden nur deſto glüdlicher 
fein, wenn wir und wieberfehen. Wenn ih meine ſchlimme 
Lage vergefien will, brauche ich nur daran zu denken, daß 
meine Ginfperrung did; gerettet hat; aber, lieber Freund, 
fei mir nit untreu, denn dann könnte ih das Leben nicht 
einen Augenblick länger ertragen. Deine Liebe macht meine 


*) Das Mädden hat mid wirklich beſucht. Sie war weder 
jung noch hubſch, der Sträfling dagegen war jünger ala fie, von 
einnehmendem Aeußern und befaß einen gewiſſen Grad von Bildung. 

1 6 
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Stärke und meinen Muth aus und läßt die Zeit meine 
Gefangenfhaft ſchnell verftreihen; wenn fie mir fehlte, mürk 
es bald mit mir vorbei fein. Ic Denke wol zumeilen auf 
an meine arme Mutter, an mein Dorf, aber der größte Trofl 
ift es für mich, wenn du mir verficherfi, Daß du mich noch immer 
liebſt. Dann Habe ich keinen andern Gedanken als den, bih 
zu lieben, dann verſchwindet felbft bie Reue aus meiner 
Seele, denn Du Haft ja gewollt, daß ih thun follte, wa 
mid ind Gefaͤngniß gebracht bat. Es ift dein Werk, daf 
th bier bin, darum freue ih mid darüber. Iſt es benz 
nicht ein Slüd, für Den, welchen man liebt, zu Leiden! 
Schreibe mir bald, lieber Pierse, und lege in deinen Brief 
eine Locke von deinen Haaren. Ih will fie wie einen Zalib 
man, der mir Ruhe und Frieden geben kann, auf dem 
Herzen tragen. Xebe wohl, ich umarme dich zärtlich und bin 
auf ewig Deine Karoline.“ 


Die männlihen Sträflinge, welche ald Weiber, und bie 
weiblichen, welche als Männer gelten wollen, find in ben 
Gefängniffen in großer Anzahl vorhanden. Die Lafter und 
die Proftitution, zu denen fie Anlaß geben, find ber haupt⸗ 
ſaͤchlichfte Grund, warum ih, fo viel es möglich ift, eine 
Iſolirung der Befangenen bei Nacht anempfehle. Ich will 
nicht ſchildern, mit welder Frechheit und Schamlofigkeit diefe 
fittenlofen Geſchoͤpfe allen Strafen, allen Hinderniffen Txop 
bieten, um fi den ſchaͤndlichſten, unnatürlichſten Ausfchwei- 
fungen zu Üüberlaffen. Die Eiferfucht der Weiber unterein: 
ander fleigert fi zuweilen bis zum Wahnfinn und führt 
bis zum Morde der „Ungetreuen“. Das Traurigfte dabei 
if, daß der Sträfling, welcher dieſes Lafter im Befängnif 
angenommen bat, ed in der Regel nah feiner Entlaffung 
nicht wieder ablegen kann. 

Der Anzug, das Benehmen, der Charakter, die Stim⸗ 
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men, die Manieren dieſer Geſchoͤpfe, die zu gleicher Zeit 
Mann und Weib find, find fo auffällig, daß Jeder fie auf 
ben erſten Bli von den übrigen unterfheiden kann. Die 
Behörde Tann daher, wenn es ihr ernftlih darum zu thun 
ift, folde unnatürlihe Verbindungen zu verhindern, leicht 
Maßregeln dagegen treffen. 


Ih Habe vergeflen einer befondern Claſſe von Sträflingen 
Erwähnung zu thun, nämlih der Beſchützer öffentlicher Häus- 
fer. Diefe Menfhen, welche gewöhnlich große Körperkraft 
befigen und ziemlih gut audfehen, find die Liebhaber der 
Öffentlichen Mädchen, denen fie allen möglichen Beiſtand 
leiften. Oft beftehlen oder ermorden fie die Perfunen, welche 
dieſe Mädchen beſuchen. Sie haben fi gewöhnlid von Ihrer 
Kindheit an in Gefängniffen herumgetrieben, find verfchlagen, 
trunkſüchtig, faul, befigen nicht das geringfte Ehrgefühl und 
laſſen fich von den Geſchoͤpfen, die fte bei ihrem lieberlichen 
Lebendwandel mit ihrem Arme beſchützen, nähren und kleiden. 
Wenn dieſe Art Menfchen in das Gefängniß kommen, üben 
fie einen hoͤchſt nachtheiligen Einfluß auf die übrigen Sträf 
Unge aus, und ich muß gefteben, daß es ſehr ſchwer ifl, fie 
wieder auf einen beſſern Weg zu bringen. 


In den Frauengefängnifjen finden fih oft Einzelne vor, 
die in böhern Kreifen gelebt und noch ganz die Manieren 
und den Ton ber befiern Gejelliihaft beibehalten haben. 
Mehr wie einmal brachten es ſolche Intrigantinnen durch ihre 
Lügen, ihre Geftänpniffe und ihre Bitten dahin, daß ich nahe 
daran war, wirklichen Antheil an ihnen zu nehmen, und oft that 
es mir leid, wenn ich darauf verzihten mußte, dad 2on8 
ſolcher raͤnkevollen, tief geſunkenen Gejhöpfe zu verbeflern. 

Das Schlimmfte, was diefe Brauenzimmer in den Ge⸗ 
fängniffen trifft, ifl dem Putze entfagen zu müſſen. run 

6” 
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fie die Kleidung der Anftalt anlegen follen, leiſten fie ge 
wöhnlid unter leben und Weinen folange wie möglid 
Widerftand, und der Director hat oft große Noth, ebe a 
es dahin bringt, fie von ihren bunten Hüten, ihren Scleiem 
und feidenen Kleidern zu trennen. Ihre fchönen Sachen 
nicht mehr tragen zu Fönnen, in grobe Stoffe gefleidet gehen 
zu müffen, ift für fie ſchrecklicher, als alle übrigen Unannehm⸗ 
lichkeiten des Gefängniſſes. Uebrigend habe ich männlide 
Sträflinge gekannt, pie bei ihrer Einfleidung ebenfo außer 
ſich gerieten und ſich ebenio firäubten, ihre Kleider von 
feinem Tuche und ihre modiſchen Weften und Haldtücher ab 
zulegen. 

Giferfucht iſt auch ein fehr allgemein verbreiteter Kehle 
und gebt aus der Selbſtſucht hervor. Urfadhen bazu finden 
fih leicht in den Gefängniffen. Der Eine ift eiferfüchtig 
auf einen Anbern, weil er im Bureau des Directord arbeitet, 
Diefer, weil Jener mehr Bejuche erhält, wie er, oder weil a 
beffer gekleidet ift. Die gerichtlichen Erkenntniffe tragen eben 
falls dazu bei und zuweilen jleigern geringfügige Umftände 
diefe Eiferfucht bi8 zu einen folden Grabe, daß Mordthaten 
ober wenigftend unverföhnlicher Haß die Folge davon find. 
Die fo höͤchſt unfittlihen Verbindungen der weiblichen Sträf- 
Iinge haben oft zu einer folden @iferfuht Anlaß gegeben, 
bei der zuweilen die lebende oder die geliebte Perfon ben 
Tod fand. 

Mande Verbrecher find überaus neugierig und klatſch⸗ 
ſüchtig. Sie werden dadurch unerträglich, geben beftändig 
zu Zanf und Zwietracht Anlaß, bringen ihre beflen Freunde 
in die unangenehmften Lagen und werden, ohne gerabe bi 


artig zu fein, eine wahre Plage der Gefangenen fowie der 
Beamten. 
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&ür bie meiften Verbrecher Tiegt etwas Verführerifces 
darin, ihren Namen recht befannt werben zu laſſen. Ste 
bilden fih etwas darauf ein, wenn ihr Proceß Auffehen 
madht und in allen Journalen flieht. Wenigftens fagte mir 
einmal ein Verbrecher: „Meine Freunde in den Gefäng- 
niffen werden erfahren, daß ich Fein Beigling bin, daß mich 
nichts zurüdhalten fann, wenn ich mir einmal etwas vor» 
genommen habe; die Leute in den Vorftädten werben meine 
Geſchichte Iefen, fie werben fehen, daß ich das Herz auf dem 
echten Blede habe, und über meine Tuftigen Streiche lachen. 
Bielleiht wird gar ein Melodrama gemadt werden, in dem 
ih ber Held bin. Auf jeden Kal weiß man jett, baf ich 
lebe und daf ich fein dummer Kerl bin. Meine Geſchichte 
mit meinem Bilde wird auf der Straße verkauft werden, 
und das reiht hin, um mid befannt zu machen.” 

Nur eine gänzlich vernadläffigte Erziehung kann den 
Menſchen dahin bringen, auf eine folhe Weile alles Ehr⸗ 
gefühl zu vergeſſen. Uebrigens ift es nidt zu vermunbern, 
werm die Gefangenen die Schwäche haben, daß fle gern 
Auffehen machen wollen, denn im gewöhnlichen Leben würbe 
mander ehrlihe Mann wol viel darum geben, wenn fein 
Name in den Journalen genannt würde. 

Außerdem habe ih auch Sträflinge gekannt, welche nichts 
im Sinne batten als Melopramen zu fpielen. Sie hatten 
zuerſt geflohlen, weil fie Geld zur Anfchaffung von Eoftünen 
brauchten, oder weil fie ihre Zeit bei den Proben und Aup 
führungen folder widerlichen Stüde, deren ſich die Verfafler 
ſchämen follten, verſchwendet hatten. Sonderbarerweife wollte 
Jeder immer die Molle des Räuberhauptmanns, des Mörvers 
ober bes Verräthers übernehmen, und ed war ſchwer, Schau⸗ 
fpieler für die andern Rollen folder unfittlichen Stüde zu 
finden. 
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Wie die Gefichtszüge, jind die Gemuthsarten der guten 
ober ber ſchlechten Menjchen jo fehr voneinander verſchieden 
daß die Beſſerung der Verbrecher in den Gefängniffen ſteu 
eine der ſchwierigſten Aufgaben bleibt. 

Eine Strafe, die dem Einen unerträglich wird, macht 
auf einen Andern nicht den geringften Eindrud. Der Eine 
Kann nur durch Furcht in Schranken gehalten werben, ver 
Andere iſt leicht zu leiten, wenn feine Eigenliebe umb fein 
Ehrgeiz gefchont werden. Der Eine iſt heftig, ber Andere 
gelaffen, dem Einen Tiegt viel an ber Freundſchaft feiner 
Gefährten, dem Andern if fle gänzlich gleichgültig. Der 
Cine ift eitel und pußfüchtig, der Andere iſt nachläifig und 
umteinlih. Die Einen halten viel darauf, bei den DBorge 
fegten in Gunft zu ftehen, ober fehnen ſich nad; ihrer Familie, 
nach ber Freiheit, Andere verachten alle Dies. Es beftehen 
taufend Verſchiedenheiten zwiſchen den einzelnen Gefangenen 
in Bezug auf bie Art ihrer Verbrechen oder deren Urſachen 
und ebenfo verfchieben find daher auch bie Mittel, welde an 
zuwenden find, um das Gefängniß für fie zu einer wirklichen 
Straf und Befferungsanftalt zu machen. Die Geſetze kn 
nen bie Strafen nicht mit jedem einzelnen Falle in ein an 
gemeffenes Verhältnig bringen, darum muß dies den Direc⸗ 
toren der Strafanftalten überlaffen werden, vie ihrerjeits 
dagegen die Erfahrung, die Kenntniffe, die Umfit, den Eifer 
befigen müffen, melde nur durch langes Studium und wahre 
Menſchenliebe erlangt werden können. Dies iſt eine Grunde 
bedingung ber ſittlichen Befferung der Verbrecher, und mo 
fie fehlt, taugen alle Syſteme nichts. 

Das vorliegende Werk wird den Beweis baflır Tiefen, 
wie die verſchledenen Lebensverhältniffe, wie Klima, Familien⸗ 
begiehungen, Stand, Elend u, f. w. einen bedeutenden Eins 
Muß auf bie Handlungen ber Individuen ausgehbt haben, 
welche von bem Arme der Gerechtigkeit ereilt werden; aber 
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es wird zu gleicher Zeit auch zeigen, wie groß bie Menge 
der Schwierigkeiten ift, welche bei der Beſſerung und Be 
frafung ber fo zahlreichen und gefährlichen Bevölkerung ber 
Bagnos und Gefängniffe von Guropa zu überwinden find. 


Alerander M... fhien die Leidenfhaft des Spiels 
angeboren zu fein. Schon ala Knabe entwendete er feinen 
Aeltern, was er konnte, und verſchaffte fih Geld zum Spielen, in= 
dem er die geflolenen Sachen in Baris auf dem Boulevard 
du Temple ober Hinter dem Ghätenu d'Cau verkaufte. Gier 
fand er fih mit jungen Taugenigtfen feines Alters zufam- 
men, die ſowie er die Schule verfäumten und wahrfcheinlich 
ebenfalls ihre eltern beftohlen hatten. Je Alter M... 
wurde, deflo mehr nahm feine Spielſucht überhand, und 
wol mögen daran bie Hazardfpiele mit Schuld geweſen fein, 
welde von der Polizei auf Jahrmärkten unter freiem Him⸗ 
mel gebulbet werden. Es wäre zu wünfchen, daß ſie ver= 
boten würden, denn junge Leute können dadurch nur auf 
ſchlechte Gedanken gebracht werden. 

AM... zu einem Goldarbeiter in die Lehre ges 
kommen mar, entwenbete er in der Werkflätte Kleine Stücke 
Kupfer, Blei, ſelbſt Silber, die er bei feinen Außgängen 
verkaufte; das dafür gelbſte Gelb wurde dann verfpielt. 
Gined Tages, als ex fein ganzes Gelb verloren hatte, ver- 
kaufte ex ein Paar Ohrringe an den Hehler, dem er ſchon 
fo viel zugetragen Hatte. Er befam zehn Srancs, ging in ein 
Billardlocal und hatte eine Stunde darauf die ganze Sunme 
verfpielt. Als er zu dem Goldarbeiter zurlickkehrte, wurben 
die Ohrringe nicht mehr in dem Padete, das er getragen 
hatte, vorgefunden. Sein Herr glaubte, er hätte fie unter 
wegs verloren und gab ihm deshalb einen tüdtigen Ver— 
weiß, ohne indeß die Gache weiter zu unterſuchen. M...’6 
Gang zum Spiele war zu mächtig geworben, als daß er jeht 
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hätte gebeſſert fein ſollen, und er entwendete aufs neue Allee, 
was er an ſich bringen konnte. Sein Lehrherr ſchoͤpfte Der 
dat, gab genau auf Ihn Achtung, und entdedte bald, vaf 
er ihn beftahl. Aus Rückſicht auf jene Aeltern, die boöͤchſt 
achtbare Leute waren, machte er feine Anzeige bei der Bolizei, 
fondern begnügte fih damit, ihn aus feinem Haufe zu 
jagen. M..., dem jeine Familie die lebbafteften Vorwürfe 
machte, und fogar drohte, ihn einfperren zu laffen, führte 
ih jeßt eine Zeitlang tadellos auf. Eines Abends jedoch, 
als er in Abweſenheit feiner Neltern zu Haufe bleiben folte, 
fab er einen feiner Gefährten, mit dem er oft Billard ge 
fpielt Hatte, auf der Straße vorlibergehen und in dem näm⸗ 
lichen Augenblicke hatte er alle guten Vorſaͤtze vergeſſen. & 
seißt einen Waſchſchrank auf, macht ein Bader aus den Sadıen, 
die ihm zunächft unter die Hand fallen, läuft aus dem Hauſe, 
ohne nur die Ihüren zuzumachen, holt feinen Freund ein, 
bittet ihn, mit Ihm zu dem Hebler, einem Juden, zu geben, 
verkauft eilig die Sachen für ſechs Brancd und geht außer 
fi vor Freude, eine Partie mahen zu Tönnen, in ein 
fhmugiges Cafe. Nicht lange darauf iſt von ven fed# 
Francs nicht ein Sou mehr übrig. Aergerlich über feinen 
Berluft und in Verlegenheit darüber, mo er Geld Herb 
fommen fol, um feine Revanche zu nehmen, verleugnet er 
jegt alles Ehrgefühl, fliehlt bei dem naͤchſten Schnittwaaren: 
händler einen Shawl, verfauft ihn bei dem Hehler für 20 
France und läuft, ohne einen Augenbli zu verlieren, wieder 
in dad Café zurüd. Hier fpielt er mit übel ausſehenden 
jungen Leuten Boule und dad Glück tft ihm diesmal günftig, 
benn nach Abzug feiner Zeche behält er zulegt noch über 
30 Franes in der Taſche. Als das Spiel um 14 Uhr zu 
Ende if, bringt ihn der Gedanke an feinen doppelten Dieb- 
ſtahl, an die Verweiſe, Die er zu Haufe zu erwarten bat, 
an die Möglichkeit, am folgenden Tage noch mehr Geld zu 
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gewinnen, zu dem Entſchluſſe, nicht wieder zu feinen Aeltern 
zurückzukehren. Er jpricht fich darüber mit feinen „treuen 
und ehrlichen” Gefährten aus, und biefer fagt zu ihm: „Du 
haft ganz reiht. Bei den eltern bleiben iſt ®efängniß 
und Sflaverei. Komm mit auf meine Stube; wir ſind ſchon 
vier gute Kerle und wenn du dich zu und hältſt, braucht 
du dich nicht den ganzen Tag mit fo albernen Xeuten, wie 
dein Vater und deine Mutter jind, zu Iangmeilen. Du wirf 
jeben, was wir für quite Gefchäfte zufammen machen werden.” 
Der unglüdlihe M..., der nicht weiß, was für Gefchäfte 
fein „guter Freund“ und feine Stubengenoffen treiben, gebt 
mit ihnen in ihre fchmugige, enge Wohnung. Am andern 
Morgen fteben fie ſpät auf, da ein Theil in der Nacht uns 
ter allen möglichen Ausfchweifungen zugebracht worden tfl. 
M..., der nicht erwarten kann, bid wieder gefpielt wird, 
fhlägt vor, Gerade oder Uingerade zu fpielen, weil man dies 
gleich auf der Stelle thun koͤnne. „Das ift ein tüchtiger 
Kerl”, meinen feine Gefährten; „Der ift kein Neuling mehr 
und wird e8 mol noch weiter bringen mie wir Alle.“ 

Dad Spiel wird angefangen und M... verliert dabei; 
doch Dies ift ihm gleihgültig, Da er doch feinen Zwed er 
reiht und gefpielt bat. Hierauf wird ein Frühſtück herbei⸗ 
gefhafft, und kaum baben te gegeflen, jo fhläg M... 
vor, wieder zu fpielen, und zwar Kopf oder Schrift. Rache 
dem dad Glück verſchiedene Male gewechſelt bat, it M... 
beim Aufhören Derjenige, welder gewonnen bat, und geht 
vergnügt mit ben Andern in ein Wirthéhaus vor der Barriere. 
Hier fangen fie an zu trinken, zu tanzen und Karte zu jpielen; 
Bifentliche Mädchen fegen fich zu ihnen und nähern fh M... 
auf eine freche Weife, der, als er jieht, daß feine Gefährten 
uber feine Blöpigkeit lachen, ſich mit ihnen in Die wider 
lichſten Geſpraͤche einläßt. Die ganze Gefellfchaft bleibt zum 
Effen beifammen und es wird ausgemacht, daß man erſt am 
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folgenden Tage einander verlaffen fol. Ich mag nich be 
fhreiben, wie die Nacht zugebradt wurde. 

Als M...s Aeltern bei ihrer Ruͤckkehr entbedkten, dah 
fie beftohlen worden waren, geriethen fie in Die größte Ber: 
zweiflung, ba ihnen klar war, daß nur ihr eigener Sohn 
der Thäter fein konnte. Nach Iangem Zögern entfchloffen . 
fie fi, zum Polizeicommiffar zu gehen und ihm das Bow 
gefallene zu entdecken, wobei fie freilich nicht bedachten, daß 
fie jegt, wo fie eine Anzeige gemacht hatten, ihren Sohn 
der Strenge der Geſetze gänzlich preißgegeben hatten. Geine 
Spur war bald gefunden und er wurde von den Gerichts⸗ 
dienern verhaftet, als er fih in einem übelberüchtigten Proſti⸗ 
tutionshaufe bei einem des Diebſtahls verbädtigen dffens 
lichen Maͤbchen befand. Es wurden nur fünf Franct be 
ihm vorgefunben, obgleich er bereits ſchon mehrere Dich 
fähle in Gemeinſchaft mit feinen Spielgefährten begangen 
hatte. Er wurde ind Gefaͤngniß gebracht und ungeadtt 
aller Bitten feiner unglüdlichen Bamilte zu fünfjähriger Zucht⸗ 
hausſtrafe verurtheilt, 

Auch im Zudthaufe wurde er, wie früher, von ber 
Leidenfchaft des Spiels verfolgt und fand troh aller Auf 
fiht Gelegenheit zum Wetten und zum Spielen, wobei er 
fein Brot, feinen Arbeitslohn oder das Geld, das ihm feine 
Mutter ohne Vorwiſſen feines Vaters ſchickte, zum Einſah 
machte. Eines Tages endlich, als er nicht dad Geringfe 
mehr beſaß, ſetzte er eins feiner Ohren ein, und fein Geg— 
ner, der gewann, war graufam genug, es ihm mit einem 
Rafirmeffer abzuſchneiden. Auf dem Krankenſaale, wohin 
er geſchafft werden mußte, verfpielte er oft feine Wortion 
Eſſen und fah fih dann gendthigt, dem ganzen Tag über 
zu hungern. Nachdem feine Wunde geheilt war, kam er 
zur Strafe dafür, daß er fein Ohr verfpielt hatte, für vier⸗ 
sehn Tage in die Gtrafzelle, Kaum hatte er biefe Gtrafe 
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überftanden, fo fing er wieder an in ben Arbeitöjälen zu 
fpielen, wenn er nur Etwas einzufegen hatte. Wenn mar 
ihm gefagt hätte, daß er Alles, was er verdiente, zum Spielen 
verwenden Eönnte, würde er Tag und Nacht gearbeitet und 
die Gefangenfhaft Teiht gefunden haben. Der Gedanke an 
die Freiheit, an feine Bamilie, an feine Freunde trat bei 
ihm gänzlih in den Hintergrund, wenn es zu fpielen galt. 
Nach feiner Entlaffung ſtahl er von neuem, um fpielen zu koͤn⸗ 
nen, wurde zu langjähriger Zuchthausſtrafe verurtheilt, und 
ſtarb in einem Alter von 25 Jahren. Kurz vor feinem Tode meinte 
e: „Wenn ih nur mit meinen Kirchhofsnachbarn fpielen 
kann, mag ich gar nicht in das Paradies; ich will lieber in 
bie Höfe kommen, wenn es dort nur Billards und Karten gibt.“ 

Die Epielfuht der Sträflinge richtet in den Befäng« 
niffen viel Unhetl an. Es ift vorgefommen, daß Sträflinge, 
melde in einem Augenblide ben Arbeitölohn einer ganzen 
Bode verloren, ihr Brot oder einen andern Beſtandtheil 
der ihnen zufommenden Nahrung auf einen, zwei, ja fogar 
drei Monate voraus verfpielten, und daß ihre Gegner dann 
fo graufam waren, ihnen bei ber Vertheilung ber Lebend- 
mittel Das, was fie gewonnen hatten, unbarmherzig weg⸗ 
zunehmen. Bei Ginem hatte bie Spielmuth fogar einen 
folgen Grab erreicht, daß er feine Koft verfpielte, wenn er 
auf dem Krankenfanle war. Er machte bie Bouillon ober 
den Bein zum Ginfag, bie er zur Herftellung feiner Geſund⸗ 
heit Höchft nothwendig brauchte. Zuletzt ſtarb der Unglückliche, 
wie bie ärztliche Unterfuchung bewies, vor Entkraͤftung. 

In Bezug auf bie Spielſucht koͤnnte ich noch mande 
ähnliche Geſchichte erzählen, allein ih glaube, daß bie un= 
glüdfeligen Folgen derfelben in allen Claſſen der Geſellſchaft 
nur zu befannt find. Geben denn nicht täglid die Börfen, 
fpeeulationen, bie Lotterien, bie Hazardfpiele in ben Bädern 
Anlaß zu den traurigflen Greigniffen? Sind fle nicht daran 
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Schuld, daß oft Selbfimord, Schande, Berarmung dad Sid 
der geachtetften Familien zerflören. 


Ih babe fehr häufig den Selbfimord von Sträflingen 
beflagt, welde während ihres Aufenthalts in der Anfalt 
gewiß auf einen guten Weg geleitet ivorden wären. Bft 
war indeß dieſe verwerfliche, irreligidfe That, die ich unter 
feiner Bedingung billige, ihren Beweggründen nach fehr zu 
entſchuldigen. So Eenne ich das Beilpiel eines unglücklichen 
juugen Mannes, der nad) feiner Entlafjung aus einer Straf 
anflalt fih zu mehrern Vabrikbefigern begab und fie um 
Arbeit anſprach. Da es nicht feine Abfiht war, Jemand 
zu bintergehen, zeigte ex feine Papiere vor und wurde überall 
ſchimpflich zurückgewieſen. Gänzlich entmuthigt und ent 
ſchloſſen, um feinen ‘Preis wieder in das Gefängnig zurück 
zukehren, ging er in das nädfte Gehölz und erhing jich mi 
feinem Halotuche an einem Baume. Vorher batte er in 
feine Brieftafhe folgende Zeilen eingejchrieben: 

„Ich babe arbeiten und mir mein Brot auf ehrlide 
Weiſe verdienen wollen, aber idy bin überall hart zurüdge: 
wieien worden. Ic habe feine eltern, die mich erhalten 
können, meine Freunde find entlaffene Sträflinge, Die mid 
nur wieder ind Unglück flürzgen würden. Meine Abfidyt war, 
ein rechtſchaffener Menſch zu bleiben, und ich flerbe lieber, 
als daß ich ftehle. Ich bitte Gott, daß er mir vergebe, und 
verzeibe Denen, die meine Kräite und meinen Muth nicht 
nügen und an meine guten Geſinnungen nicht glauben 
wollten. Bincnt D...“ 

Gin anderer junger Mann aus guter Bamilie war wegen 
Nothzüchtigung eined mehr ald funfzigjährigen Frauenzim⸗ 
merd zu fünf Jahren Gefängniß verurtheilt worden, Der 
Gedanke, diefe Zeit über unter Dieben und Verbrechern 
leben zu müflen, war ihm unerträglih. Ih fuchte ihn auf 
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alle mögliche Weife zu tröften und verficherte ihn, daß ih 
ihn ala Schreiber in der Expedition der Anftalt ünterbrin⸗ 
gen würbe, allein e8 war Alles umfonfl. Er gab fidh felbft 
ben Tod und ſchrieb zehn Minuten vorher nody folgenden 
Brief an mid: 

„Geehrter Herr! Ich fühle zu fehr die Schande mei: 
ner Berurtheilung, ald daß ih im Stande fein follte, fie zu 
hberleben. Meine arıne gute Mutter wird vielleicht meinen 
Tod mit mehr Faſſung ertragen, als mid fo erniedrigt zu 
fehen. Um ihren Schmerz zu mildern, fafle ich den Ent 
ſchluß, Hier tim Kerker mein Leben zu enden. Bet meinem Als 
ter von 22 Jahren macht mich zumellen bie Heftigkeit mei⸗ 
ner Leidenfhaften ganz finnlos. Beweiſt das nicht die That, 
die daran Schuld iſt, daß ich hier im Befängniffe bin? Die 
Unglüdlihe, die mich erft bethörte und mich dann verflagte, 
war ja über noch einmal fo alt ale ih; fünf ganze Jahre 
lang unter DBerbrechern leben, glei ibnen das Klein ver 
Schande tragen, überſteigt meine Kräfte! Ich bin Ihnen 
nichtödefloweniger für alled Gute dankbar, das Sie mir ers 
weifen wollten, und bitte Sie im Vertrauen auf Ihre Güte 
und Ihre Nahficht jet in meinen Testen Augenblide, meiner 
Mutter fchreiben zu wollen, da mir wirklich der Muth fehlt, 
auf ewig von ihr Abfcyied zu nehmen. Yür meine Mutter 
und für Sie will id noch einmal beten, ih bitte Gott mir 
mein letztes Verbrechen und meine Schwäche zu vergeben, 
denn ich weiß, daß es ein großes Vergeben fl, fi das Leben 
zu nehmen. Leben Sie wohl, geehrter Herr, ich rechne auf 
Sie, um meine unglüdliche Mutter zu tröften. Wenn «8 
den Menfchen verflattet ift, nach feinem Tode noch Etwas 
von feinem Schöpfer zu erfleben, fo ſeien Ste überzeugt, daß 
ih ihn bitten werbe, er möge Ihnen noch eine lange Reihe 
von Lebenstagen gewähren, vie ja für die Unglüdlichen von 
fo unfhägbarem Werthe find. Leben Sie nochmals wohl, 
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theurer und verehrter Beſchützer; gedenken Sie meiner in 
rem Gebete, dann wird Gott mir gewiß dort obem verg 
Ihr ergebenfter dankbarer Charles de..." 


Gin achtzehnjaͤhriges, braves Mädchen aus einer armen, 
aber rechtſchaffenen Familie war fo unglüdlich, fid von einen 
Manne, den fie für rechtlich hielt und ver fie heitathen fol, 
auf eine folde Weife bethören zu laſſen, daß fie mit grän 
zenlofer Liebe an ihm hing. Diefer nieverträhtige Menſqh 
ein entlaffener Sträfling, der eine lange Strafzeit überfaw 
ben hatte, der insgeheim nur über Die Leidenfchaft der leide 
gläubigen Angelique fpottete, und dem alle Mittel recht we 
zen, wenn es der Befriebigung feined Ganges zu Verfchmes: 
bung umd zu ben roheſten Ausfchweifungen galt, theilte ei 
ned Tages feiner Geliebten mit, er müffe unter jeder Bo 
dingung 400 Francs Haben, fonft bleibe ihm nichts übrig 
als fich zu erſchießen. Angelique, durch biefe Drohung ganz ari 
der Faſſung gebracht, nahm in dem Kaufe, in welchem fr 
arbeitete, drei filberne Couverts weg und gab fie ſogleih 
‚Henry, um fi durch ben Verkauf derſelben die 400 Frauci 
zu verfchaffen. Es kam bald heraus, daß fie den Diebſtahl 
begangen hatte, und fie wurde verhaftet und zu fünf Jahren 
Gefaͤngniß verurtheilt. Das Schaͤndlichſte bei dieſem Bor 
falle war, daß Henry, deſſen früheres Leben unbekannt ge 
blieben, und ver als Zeuge vorgeforbert wurde, die Nieder: 
trädtigkeit beging, bei dem Proceſſe folgende Außfage zu 
thun: „Diefed Mädden verfolgt mich feit langer Zeit mit 
ihrer Liebe, aber id} habe nichts mit ihr zu thun haben wol: 
Ien, denn ich habe weder Achtung noch Liebe für ſie empfun- 
den. Ich glaube, daß fie eine Diebin if, und Sie wen⸗ 
den wohl daran thun, fie zu verurtheilen. Was mich ber 
trifft, fo wird fie mir ſtets gleihgültig bleiben, mag fie frei fein 
oder im Befängniß figen.“ 
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as unglüdliche Mäpchen, die den Elenden mit einem 
jgigen Worte zu Grunde richten fonnte, war jo edelmüthig, 
ihre Gntrüftung zu unterdrüden, um ihn nicht zu verrathen. 
Als jie in ihr Gefängniß zurückgebracht worden war, ließ fle 
mid bitten, fie no an demfelben Tage zu beſuchen. Ich 
theile im Folgenden wörtlid mit, was fle mir fagte. 
„Verzeihen Ste mir, Herr Appert, daß ich Sie bemüht 
babe, aber nach dem Unglüd, das mid, betroffen hat, fühle 
ich mich gedrungen, meine armen eltern Ihrem Wohlmollen 
zu empfehlen. Wäre ich ehrlich geblieben, fo Hätte ich es 
für meine Pflicht gehalten, fie zu unterflügen und zur Mil 
derung ihres Elends beizutragen; flatt deſſen habe id} bie 
Schandlichkeit begangen, fie durch Diebftahl und ſchlechte Auf: 
führung zu entehren. Der Menfch, der mich zu allem dem 
verleitet hat, verläßt mich jept ſchmaͤhlicherweiſe und iſt fo: 
ger im Proceß gegen mich aufgetreten, er, der das Silber 
zeug verkauft und das daflir eingenommene Gelb behalten 
bat. Herr Appert, der Aufenthalt im Gefängniffe wird nur 
dann erträglich, wenn wir Neigungen und Erinnerungen, bie 
unferm Herzen theuer find, mit hineinnehmen können; wenn 
aber der Verrath des einzigen Weſens, das man geliebt, 
wenn Vater und Mutterfluh, wenn bie Verachtung aller 
Bekannten und dahin begleiten, dann wird daß Leben zu eis 
ner Laſt, zu einer Qual, welde die Kräfte eined armen acht⸗ 
zehnjaͤhtigen Mabchens Überfleigt! Ich flehe Sie auf ven 
Knien darum an, meinem Vater und meiner alten Mutter 
beizuftehen, id bitte Ste au, Henry zu vergeben, wie ich 
ſelbſt, wenn Sie ihn jemals in einem @efängniffe antreffen, 
wohin ihn früher oder fpäter fein ſchlechtes Herz und feine 
BVerirrungen führen werden. Ah! wenn ber Undankbare 
mir treu geblieben wäre, dann würde ich meine Strafjeit 
ruhig ertragen, weil id dann hoffen könnte, ihn nach meiner 
Gntlaffung zu heirathen. Aber nein, nicht genug, daß er 
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mid verräth, daß er mich anklagt, daß er mich veradhtet, — 
er erklärt auch, daß er mic) nicht liebt! Damit hat er mdı 
Todesurtheil ausgefprochen. Möge ihn der Himmel nit 
bafür firafen, daf er mid; unverdienterweife jo gefränft hat“ 

Ich bot Alles auf, um die Unglückliche zu berudign: 
ich verfprad ihr Alles, was jie wünfdte, aber leider war ie 
nicht dahin zu bringen, ihren Entſchluß aufzugeben. Ob⸗ 
gleich der Director des Gefängniſſes fle auf meine Vera 
ſtaltung in der Stile beobachten ließ, erhielt ich doch fden 
nad acht Tagen die Nachricht, daß fie ſich mit Arfenif ver 
giftet hatte. 

Wenige Monate nad) ihrem Tode wurde der Eleude. 
ber an ihrem Unglücke ſchuld war, zu lebenslaͤnglicher Zwangk 
arbeit verurteilt. Genau ein Jahr nad Angélique's Begräb 
niß erhielt ih von ihm aus dem Bagno einen ausführligen 
Brief, in welchem er die tieffte Meue über fein ſchändlichte 
BVetragen gegen dad unglüdlihe Mädchen zeigte und der mit 
folgenden Worten flog: 

„Der Schuldige mag feine Strafe erleiden; laffen Sie 
mid, Herr Appert, den Meft meines Lebens über im Bagne, 
aber feien Sie für mic wie ein Bote des Herrn, verweigen 
Sie mir nicht ein Wort des Troſtes und des Erbarmens, 
fhreiben Sie mir nur die wenigen Zeilen: Ich verzeiße 
dir, ih glaube an deine Reue, bu Gift ein großer Bas 
brecher, aber ih will zu Gott für did. beten. Gehe auf⸗ 
richtig in Did und ich wil dir mit fluchen. Dieje Zeir 
len von Ihrer Hand werden mich von den böfen Träumen 
erlöfen, die mich jede Nacht verfolgen, fie werben die E⸗ 
ſcheinungen verſcheuchen, die in einfamen Stunden mid; pris 
nigen. Angelique wird mir auch vergeben, meine Angft wird 
fi Iegen, meine Gewiſſensbiſſe fih mindern, und wenn id 
auch im Gefängniß bleibe, werde ich doch wenigſtens nidt 
im voraus die Dualen ver Verdammten zu ertragen haben. 
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Leben Sie wohl, Herr Appert, würdigen Sie mid einer 
Antwort und erfüllen Sie meine Bitte. Henry M..." 
Trotz der Verworfenheit dieſes Menſchen glaubte ich 
feinen Wunſch nicht unerfüllt laſſen zu dürfen und ſelt die⸗ 
fer Zeit hat er Ergebung gezeigt und ſich ordentlich betragen. 


Ich Habe Gefangene gekannt, auf welche Einfamteit 
und Sinfterniß einen fo nadtheiligen Einfluß übten, 
daß ihre Geſundheit babei zu Grunde ging ober baf fie 
ſtumpffinnig und graufam wurden, und feiner Bermahnung 
mehr Gehör gaben. Ein Sträfling ſchrieb mir hierüber fol» 
genden Brief aus einem Zuchthaufe. 

„Geehrter Herr! Soeben bin ich auß einem dunkeln 
und einfamen Kerker herausgelaſſen worden, in ben ich ein« 
geſperrt wurde, weil ich mir nicht gefallen laſſen wollte, daß 
mid) der Wächter ** einen Dieb und fchlechten Kerl nannte. 
Bierzehn Tage lang bin ich ohne Licht, ohne Geſellſchaft und faſt 
ohne Nahrung gewefen. Es iſt etwas Schrecliches, fih auf 
eine Zeitlang gleichſam lebendig begraben laſſen zu müffen. 
Meine Augen thun mir noch weh, meine Glieder find noch 
ganz erflarrt und meine Beine aus Mangel an Bewegung 
gefgwollen. Mein Verſtand ift wie verwirrt und das Ein⸗ 
zige, was mir klar vor den Augen ftcht, ift Haf gegen bie 
Menſchen. So, Herr Appert, will man und beffern und zu 
guten Menfchen machen. Wiel Die Directoren des @efäng- 
miffes haben nur die Macht, die Unglüllichen, Die dad Ge⸗ 
feg ihnen anvertraut, um Ihnen tugendhafte, menfchenfreund: 
Ude Geſinnungen einzuflößen, zu befttafen, zu bemüthigen 
und zu quälen? Wir bürfen, folange es ihnen belicht, und 
dieſe Gtrafe aufzuerlegen, Feine Augen, keine Zungen, keine 
Glieder Haben? Unfere Gebieter find mächtig, graufam und 
vachfüchtig, wir Dagegen find ſchwach, wehrlos, gefeflelt. Und 
doch behauptet man, daß eine ſolche harte, barbariſche Wer 
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handlung uns auf gute Gedanken bringen fol — ums, bie 
wir nur ſchlechte haben. Nein, ein Wunder iſt ed, mem 
diefe Tyrannei nicht das Verlangen nad) Rache, den Vorſen 
neue Verbrechen zu begehen, in und entftehen Täfı! Selm 
Sie überzeugt, lieber Herr Appert, fo bejfert man und nidt, 
wenn wir und geftchen müffen, daß die wilden Thiere Keie ı 
fer daran find, wie mir, bie in ben Menagerien durch freund: 
liche, menfhlihe Behandlung gezähmt werben. Es ift mein 
tieffte Ueberzeugung, Einſamkeit und Finſterniß fönnen einen 
Menſchen nit dahin bringen, auf ehrlie Weife unter Sei⸗ 
neögleihen zu leben und zu begreifen, daß die Sonne nur 
für Die ſcheint, welche fich nicht gegen die Gefege vergangen 
haben. Man möge Sie, Herr Appert, zu unferm Directer 
ernennen, dann wird die Hoffnung in unferm Herzen wieder 
aufleben, dann fann man die Kerfer jumauern, denn ein 
einziged tadelndes Wort von Ihrer Seite wird einen nad: 
haltigern Bindrud auf und machen als alle Qualen des Amer 
tlfanifhen Syſtems 1c.” 


Ein Gefangener, der bereits feit Tanger Zeit Beweiſe 
feiner Befferung gegeben hatte, wurde gefragt, wie Die gänz- 
liche Abfperrung auf bie Sträflinge einwirke. Seine Ant 
wort war folgende: 

„Ste werden dadurch in eine Höchft reizbare und er- 
bitterte Stimmung verfegt. Wenn wir hierher kommen, wiflen 
wir und vor Stolz nicht zu laffen und werben durch jede 
Kleinigkeit in Harniſch gebradt. Wir Fönnen nicht den ger 
ringſten Widerfpruch von Seiten unferer Gefährten vertragen. 
Wir find wie dad Stachelſchwein, das Einem, wenn man ed 
berührt, feine Stacheln entgegenfchleudern fo, oder wie bie 
kleinen biffigen Hunde, die Eläffen und beifen, wenn man 
fie nur anfteht. Wer ſich daher einbildet, daß wir Freund: 
{Haft füreinander haben, befindet fi in einem großen Irre 
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thume. Wir halten allerdings zufammen, aber nur ben Ber 
amten gegenüber, wir koͤnnen wol in Frieden miteinander 
Ieben, aber nur um Schaden anzufliften, nit um uns das 
durch gegenfeitig einen Dienft zu erweifen. Wenn wir zus 
weilen einander gefällig zu fein feheinen, fo geſchieht dies 
nur, um einen Auffeher zu ärgern, nicht etwa aus wirklichen 
Mitgefühl. Wir find einem Kameraden zur Flucht behülfe 
lich, aber nur um ber Behörde einen Strei zu fpielen, 
nit aus Breundfhaft für ihn ſelbſt Wir verachten uns 
gegenfeitig, ja wir haflen un fogar in einem folchen Grabe, 
daß wir im Stande find, eined Worts, einer Miene wegen, bie 
und nidt gefällt, übereinander herzufallen. So fieht «8 mit 
un aus, wenn wir hierher fommen. Sperrt man und in eine 
Belle ein, fo lernen wir dadurch nicht und miteinander vertragen. 
Die Verpflihtung, in Gemeinfhaft mit Andern zu arbeiten, 
ohne daß es und moͤglich ift mit ihnen in Streit zu ge: 
rathen, gewöhnt und nad und nad daran, mit ihnen zu. 
fammen zu leben, und wenn wir auch Stiüfchweigen beobadje 
ten müffen, liegt doch ein wohlthuendes Gefühl darin, Mens 
fen, wie wir find, rings um und herum zu fehen. Da fie 
und feinen Anlaß zu Aerger geben, kommen wir mit der Zeit 
dahin, Wohlwollen und Mitgefügl für fie zu empfinden. 
Unfere Reizbarkeit legt fih und mir werben gefellig und 
umgänglih. Sind wir erft fo weit, dann fangen wir an 
zu begreifen, daß man aus einem andern Beweggrunde als 
aus Gigennug Zuneigung zueinander haben Tann, und find 
beffer im Stande, gute Rathſchlage mit Vertrauen anzu: 
hören.” 

‚Hier wurde ihm der Einwand gemacht, daß man ihn 
darüber belehrt haben würde, mie es feine Pflicht wäre, 
feinen Nächten zu lieben und mit ihm verträglich zu leben. 

„Allerdings würde und dies gefagt worden fein“, ers 
wiberte er. „Wir würden vieleicht auch begriffen haben, 
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handlung uns auf gute Gebanken bringen fol — uns, bie 
wir nur ſchlechte haben. Nein, ein Wunder ifl es, wenn 
biefe Tyrannei nicht das Verlangen nad; Rache, den Borfag, 
neue Verbrechen zu begehen, in und entftehen läßt! Seien 
Sie überzeugt, lieber Herr Appert, fo beffert man uns nicht, 
wenn wir und geftehen müffen, daß die wilden Thiere beſ— 
fer daran find, wie wir, die in ben Menagerien durch freunds 
liche, menfhlihe Behandlung gezähmt werben. Es ift meine 
tieffte Ueberzeugung, Einfamkeit und Finfternig können einen 
Menſchen nicht dahin bringen, auf ehrliche Weife unter Gel 
neögleigen zu leben und zu begreifen, daß die Sonne nur 
für Die ſcheint, welche ſich nicht gegen die Gefege vergangen 
haben. Man möge Sie, Herr Appert, zu unferm Director 
ernennen, dann wird die Hoffnung in unferm Herzen mwieber 
aufleben, dann fann man die Kerker zumauern, benn ein 
einziges tadelndes Wort von Ihrer Seite wird einen nach— 
Haltigern Eindrud auf und machen ald ale Qualen des Amer 
rikaniſchen Syſtems ꝛc.“ 


Ein Gefangener, ver bereits ſeit langer Zeit Beweiſe 
feiner Beſſerung gegeben hatte, wurde gefragt, wie bie gänz⸗ 
liche Abfperrung auf die Sträflinge einwirfe. Seine Ante 
wort war folgende: 

„Sie werden dadurch in eine hoͤchſt reizbare und er⸗ 
bitterte Stimmung verfegt. Wenn wir hierher kommen, wiſſen 
wir und vor Stolz nit zu laffen und werden durch jebe 
Kleinigkeit in Harniſch gebracht. Wir koͤnnen nidt den ge— 
tingften Widerfpruch von Seiten unferer Gefährten vertragen. 
Wir find wie das Stachelſchwein, das Einem, wenn man es 
berührt, feine Stacheln entgegenfchleudern fol, ober wie bie 
kleinen biffigen Hunde, die Eläffen und beißen, wenn man 
fie nur anfleht. Wer ſich daher einbildet, daß wir Freund: 
ſchaft füreinander haben, befindet fi in einem großen Irre 
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tzume. Wir halten allerdings zufammen, aber nur den Be: 
umten gegenüber, wir fönnen wol in Frieden miteinander 
leben, aber nur um Schaden anzufliften, nicht um uns da⸗ 
durch gegenfeitig einen Dienft zu erweifen. Wenn wir zus 
weilen einander gefällig zu fein feinen, fo geſchieht dies 
wur, um einen Auffeher zu ärgern, nicht etwa aus wirklichem 
Mitgefühl. Wir find einem Kameraden zur Flucht behülfe 
lich, aber nur um ber Behörde einen Streik zu fpielen, 
nicht aus Freundſchaft für ihn ſelbſt Wir verachten uns 
gegenfeitig, ja wir haſſen und fogar in einem ſolchen Grabe, 
daß wir im Stande find, eines Wortd, einer Miene wegen, bie 
und nicht gefällt, übereinander herzufallen. So fieht e8 mit 
und aus, wenn wir hierher fommen. Sperrt man und in eine 
Belle ein, fo lernen wir dadurch nicht und miteinander vertragen. 
Die Berpflihtung, in Gemeinſchaft mit Andern zu arbeiten, 
ohne daß es und möglich ift mit ihnen in Streit zu ges 
tathen, gewöhnt und nad und nad daran, mit ihnen zu. 
fammen zu leben, und wenn wir auch Stillſchweigen beobach⸗ 
ten müffen, liegt doch ein wohlthuendes Gefühl darin, Men- 
fen, wie wir find, rings um und herum zu fehen. Da fle 
und feinen Anlaß zu Aerger geben, kommen wir mit ber Zeit 
dahin, Wohlmollen und Mitgefühl für fie zu empfinden. 
Unfere Reizbarkeit legt fih und mir merben gefellig und 
umgänglih. Sind wir erſt fo weit, dann fangen wir an 
zu begreifen, daß man aus einem andern Beweggrunde ald 
aus Gigennug Zuneigung zueinander haben kann, und find 
beffer im Stande, gute Rathiäläge mit Bertrauen anzu: 
hören.“ 

Hier wurde ihm der Einwand gemacht, daß man ihn 
darlıber belehrt Haben mürde, wie es feine Pflicht wäre, 
feinen Nächften zu lieben und mit ihm verträglich zu leben. 

„Allerdings würde und dies gefagt worden fein”, er» 
wiberte er. „Wir würden vieleicht auch begriffen haben, 
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worven, daß die Sträflinge eine wahre Qual ausftänden, 
wenn fie die Aufjeher oder die Wache rauchen jähen und ei 
ſelbſt nicht dürften. 

Ich theile keineswegs die Anfiht Derer, welche anneh 
men, der Aufenthalt in einer Strafanftalt müſſe auf alle 
Beife fo fireng wie möglih gemadht werden. Im Gegen 
theil ſcheint es mir weit vernünftiger, ſich folcher Mittel zu 
bedienen, die im Stande jind, den Wetteifer zu erregen und 
zu einzelnen Belohnungen Anlaß zu geben. Durd freunde 
liche Behandlung, durch verftändige Beruͤckſichtigung der Eigen» 
liebe erlangt man jebenfalld mehr von einem Menſchen als 
durch Demüthigung und häufige Beftrafung: die Hoffnung 
bat einen erhebendern Einfluß auf ibn ald die Verzweiflung. 

. Außerdem bat, feit e8 Gefängniffe gibt, die Erfahrung be: 
wieſen, daß Kerker, Tortur und graufame Strafen in feinem 
Lande zur Befferung der Verbrecher etwas beigetragen haben. 

Der Tabak ift für den Europäer, wie da8 Opium für 
den Ghinefen, ein unentbehrliches Bevürfniß geworden. Man 
Tann annehmen, daß der beimeitem größte Theil der männ- 
lien Bevölkerung entweber raucht oder fehnupft oder Tabak 
aut. Daher kommt es aud, daß im Allgemeinen die Bes 
fangenen in den Strafanftalten ohne Tabak nicht leben kön 
nen, und daß es welche gibt, die faft mahnjinnig werden, 
wenn er ihnen verboten wird.*) Die Rauder fomol mie 
die Schnupfer find im Stande, ihr Effen zu verkaufen, um 
fich nur Tabak anfcyaffen zu fönnen. Mehrere einfihtövolle 
Dirertoren die aus der Erlaubniß zu rauchen oder zu fchnupfen 
eine Belohnung gemacht Hatten, verfiherten mich, daß fie 
darin ein ausgezeichnetes Mittel gefunden hätten, bie Gträf 


*) Bie ich bereits in meiner Reife in Belgien erzählt habe, 
Mind die Sträflinge fo Hinter den Tabak her, daß ein Pfund, wer 
ches in die Strafanftalten eingefchmuggelt wird, durch dem Einzel- 
verkauf einen Preis von 433 Francd erreicht. 
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Tinge im Zaume zu halten. Entziehung des Tabaks war 
Dagegen eine Strafe für geringe Vergehungen und id habe 
Zeute in ben Strafzellen getroffen, die mid) flehentlich baten, 
ich moͤchte mich dafür verwenden, daß fle rauchen oder ſchnupfen 
bürften. Sie pflegten dabei zu fagen: Herr Appert, man 
lebt nicht, wenn man feinen Tabak bat; Hunger und Durft 
find leichter zu ertragen. Ich will lieber noch vierzehn Tage 
dänger bier bei Wafler und Brot bleiben, wenn ich nur 
Tabak habe. Ohne ihn fterbe ich vor Langerweile und kann 
meine Noth feinen einzigen Augenblick vergeflen. Sowol 
männliche wie weibliche Sträflinge ſagten mir oft, ver größte 
Dienft, den ich ihnen erweiſen Fönne, wäre, ihnen Tabak zu 
bewilligen. 


Der übermäßige Gebrauch flarker Getränke iſt fchon oft 
die Urſache von Verbrechen gewefen und hat ſchon Viele, 
trog aller Abmahnungen der Vernunft, zu dem fehnellen Ent 
ſchluſſe gebracht, eine frafmürdige That zu begehen. IE 
babe in ben Bagnos junge Leute (namentlih aus unſern 
deutfchen Provinzen) angetroffen, die durch Schläge mit 
Blafden oder durch Mefferftiche Gefährten getddtet hatten, 
die ihnen eigentlich gar nichts Boͤſes zugefügt hatten. Sie 
hatten ſich in der Schenke getroffen und bort zuviel getruns 
ten, ein geringfügiger Umftand hatte einen Streit herbeiges 
führt, der zulegt in eine ſchreckliche Schlägerei audartete, wos 
bei Einer tobt auf dem Plage blieb. 

Diefe Sträflinge waren fleißig und gehorfam, und 
blieben felten die ganze ihnen zuerfannte Strafzeit über im 
Bagno, da fie ihnen ihrer guten Aufführung wegen von ber 
koͤniglichen Gnade verkürzt wurbe. Sie hatten, als fie nad 
der unglüdlichen That, die fie begangen, wieder zur Beſin⸗ 
nung gefommen waren, bitterlih geweint und ſich keine 
KRechenſchaft von ihrem Verbrechen geben können. 
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Die Trunkſucht iſt eins der gefährlichſten Laſter, da ſit 
bei vorſchreitendem Alter eher zu- als abnimmt. Se dlte 
ber Zruntenbold wird, defto toller und wiberlidder werbes 
feine Gelage, die ihn um Achtung und Bertrauen und zw 
legt um Ehre und Freiheit bringen. Gin nody junger Sträf 
Iing batte, wie er fagte, „nie das Geringfle mehr geflohlen, 
als Das, was er in Brantwein vertrinten fonnte”. Ein Anderer 
war, wenn er nüchtern war, der befte Ehemann und Bater, fo: 
balb er aber betrunfen war, miöhandelte er Weib und Kin 
ber auf empdrende Welfe und gerietb eines Tages in folde 
Wuth, daß er fein älteſtes Kind auf der Stelle töbtete 
und Die drei übrigen, ſowie feine Frau, nicht unbedeutend 
verwundete. Bin Anderer war im Bagno, weil er in be 
trunkenem Zuftande eine Schriftenfälfcyung gemacht hatte. Ein 
Weib, das in das Gefängniß St.:Lazare zu Paris Fam, 
batte ſich betrunfen, ihre Tochter, ein hübſches Mädchen, ber 
Broftitution preiögegeben und am naͤmlichen Abend einen 
Shawl in ver Rue St.»Denis geftohlen. Ein anderer 
weiblicher Sträfling Hatte dfterd Feuer angelegt. Das legte 
Mal waren drei Berfonen umgelommen und fie war auf 
Lebendzeit verurtheilt worden. Sobald fle nüchtern war, 
gab fie nicht zu dem geringften Tadel Anlaß. 

Ich koͤnnte in Bezug auf die Gefährlichkeit bed über 
mäßigen Gebrauchs flarker Getränke noch viele Beifpiele an: 
führen und zugleich beweifen, daß bei den meiften Trun⸗ 
kenbolden dieſe unglüdliche Gewohnheit eine Art Wahr 
finn hervorbringt, ver fle zu ben firafmürdigften Ganblungen 
treibt. Alle vernünftigen Leute find indeß zu einig darüber, 
in Diefer Gewohnheit, Die zu fo verberblihen Folgen füh—⸗ 
ven Tann, etwas hoͤchſt Verdammliches zu exrbliden, als daß 
es noch ndthig wäre, mehr berartige Fälle anzuführen, 
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Seit 25 Jahren Habe ih dagegen gefprocen, daß man 
ahnſtnnige in Gefängniffen unterbringt. In Branfreiä allein 
b e& beten vor kurzem 830 Männer und 920 Weiber. In 
efterzeich, Sachfen, Baiern, Preußen und namentlich in Ungarn 
be id eine große Anzahl diefer Unglücklichen angetroffen, 
e fi gefefjelt in ungefunden, feuchten Kerken befanden. 

Der Wahnfinnige wird womdglich an den dunfelften, 
rſteckteſten Ort des Gefängniffes gebracht, wo er nichts 
tbrechen und Niemand durch ven Lärm, den er macht, flören 
an. Gr bekommt zum Lager ein Bund Stroh, daß ber 
wöhnlichen Vorſchrift nad} nur alle zehn Tage gewechſelt wird, 
zas die Nahrung betrifft, fo wird ihm zwar die Speife der 
ıwern Gefangenen verabreicht, indeß ba er nicht hei Bere 
mbe tft, wirft er fe oft weg ober verdirbt fie, und es if 
ichgewieſen worden, daß mehrere biefer Ungluͤclichen vor 
unger geſtorben find. 

Endlich gibt es noch jegt in verſchiedenen Ländern Ge⸗ 
ngniffe, in denen die Sträflinge, wenn fie krank find, keine 
flege erhalten, da weder Krantenfäle in den Anftalten nad 
‚gefhloffene für fle beflimmte Räume in den Hofpitälern 
ı find. Ich kenne ein Gefaͤngniß, weldes einen Kranken 
al befigt, im weldem ein beſonderer Arzt angeflellt if. 
18 dieſem ein Gträfling empfohlen wurde, ber an einer 
jmerzhaften Krankheit litt, fagte ex: „Es if nicht ber 
tühe werth, ihm etwaß zu verorbnen, er wird bald in das 
uchthaus gebradt werben.” Der Unglüdliche wurde wirk⸗ 
$ in das andere Gefängniß gefchafft, und flach Hier nach 
st Monaten. Gein Uebel war durch bie unverzeihliche 
achlaſſigkeit des Arztes unhellbar geworden. Bet biefer Ge= 
zenheit muß ich indeß bemerken, daß bie Aerzte ſich felten 
betragen, und daß in der Megel ihr Bifer und ihre Menſch⸗ 
heit das größte Lob verdienen. 
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Die Trunkſucht if eins der gefaͤhrlichſten Laſter, da fie 
bei vorſchreitendem Alter cher zu- als abnimmt. Se älter 
ber Trunkenbold wird, defto toller und widerlicher werben 
feine @elage, bie ihn um Achtung und Vertrauen und zus 
Iegt um Ehre und Freiheit bringen. Gin noch junger Sträfe 
ling hatte, wie er fagte, „nie dad Beringfte mehr geftohlen, 
als Das, was er in Brantwein vertrinten konnte“. Ein Anderer 
war, wenn er nüchtern war, der befte Ehemann und Vater, ſo⸗ 
balb er aber betrunken war, mishandelte er Weib und Kin 
der auf empdrende Welfe und gerieth eines Tages in folde 
Wuth, daß er fein älteftes Kind auf der Stelle töhtete 
und bie drei übrigen, ſowie feine Frau, nicht unbedeutend 
verwundete. Gin Anderer war im Bagno, weil er in ber 
trunkenem Zuftande eine Schriftenfälfchung gemacht hatte. Ein 
Beib, das in das Gefängniß Gt.:Lazare zu Paris Fam, 
hatte ſich betrunken, ihre Tochter, ein hübſches Mädchen, ber 
Broftitution preisgegeben und am nämlihen Abend einen 
Shawl in der Rue GSt.»Denid geftohlen. Gin anderer 
weiblicher Sträfling hatte dfters Feuer angelegt. Das Iepte 
Mal waren drei Perfonen umgelommen und fie war auf 
Lebenszeit verurtheilt worden. Sobald fie nüchtern war, 
gab fie nicht zu dem geringften Tadel Anlaß. 

36 konnte in Bezug auf bie Gefaͤhrlichkeit des über 
mäßigen Gebrauchs ſtarker Getränke noch viele Beifpiele an: 
führen und zugleich beweifen, daß bei den meiften Trums 
kenbolden dieſe unglüdlihe Gewohnheit eine Art Wahn 
ſinn hervorbringt, der fie zu ben frafwürdigften Handlungen 
treibt, Alle vernünftigen Leute find indep zu einig darüber, 
in Diefer Gewohnheit, Die zu fo verderblichen Folgen füh⸗ 
sen kaum, etwas höchft Verbammliches zu erbliden, als daß 
es noch möthig wäre, mehr berartige Faͤlle anzuführen, 
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Seit 25 Jahren habe ih dagegen gefprocen, daß man 
haſinnige in Gefängniffen unterbringt. In Frankrelch allein 
es deren vor kurzem 830 Männer und 920 Weiber. Su 
terzeich, Sachſen, Baiern, Preußen und namentlich in Ungarn 
e ich eime große Anzahl dieſer Unglücklichen angetroffen, 
fich gefefielt in ungefunben, feuchten Kerkern befanden. 
Der Wahnfinnige wird womdglih an ben bunfelften, 
tedteften Ort des Geſängniſſes gebracht, wo er nichts 
rechen und Niemand durch den Lärm, den er malt, ftören 
% Gr befommt zum Lager ein Bunb Stroh, das ber 
dhnlichen Vorſchrift nad) nur alle zehn Tage gewechſelt wird, 
8 bie Nahrung betrifft, fo wird ihm zwar die Speife ber 
en Gefangenen verabreicht, indeß ba er nicht bei Ber- 
be iſt, wirft er fie oft weg ober verdirbt fie, und es iſt 
gewiefen worben, daß mehrere biefer Unglidlichen vor 
ger geſtorben find. 

Endlich gibt es noch jegt in verſchiedenen Ländern Ge⸗ 
iſſe, in denen die Sträflinge, wenn fie krank find, keine 
t erhalten, da weder Krantenfäle in den Anſtalten noch 
Woffene für fie beflimmte Räume in ben Hofpitälern 
v 34 kenne ein Gefängniß, welches einen Kranken 
Agt, in weldem ein befonderer Arzt angeflellt iſt. 
ſem ein Gträfling empfohlen wurde, der an einer 
fen Krankheit litt, fagte er: „Es IM nit der 
xcih, ihm etwas zu verordnen, er wird bald in das 
9 gebracht werben.” Der Unglüdliche wurde wirk⸗ 
© andere Gefängniß geſchafft, und ſtarb Hier nach 
\aten. Sein Uebel war durch die unverzeihliche 
iit des Arztes unheilbar geworben. Bei biefer Ges 
wß ich indeß bemerken, daf bie Aerzte ſich felten 
und daß in der Megel ihr Bifer und ihre Menſch⸗ 

‚größte Lob vervienen. 
\ — 
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Gerechtigkeit ift für Die Gefangenen das höchfte Geſeh, 
auf welches fie ſich ſeis Berufen. Ih habe oft bemerft, F 
daß in einem Gefängniffe Orbnung herrfäte und bie Sträp 
linge für Befferung empfänglih waren, wenn der Director 
nicht fireng, fondern nur gerecht verfuhr, während anderer 
feit8 Strenge ohne Geretigkeit nur Meuterei und Wider 
fegligkeit zur Bolge hatte und die Strafzellen bevblkerte 
Der Verbrecher fagt ganz rihtig: „Die Gefangenſchaft iR 
eine Strafe für unfer ſchlechtes Leben, aber Die, welche um 
fere Borgefegten find, müffen rechtliche Leute fein und ein 
gutes Belfpiel geben.” 


Angeberei ift für die Sträflinge eins ber unverzeihlid- 
flen Vergehen und nad meiner Meinung haben fie Recht, 
denn ein Spion fügt in ber Regel Dem, welden ex angibt, 
mehr Schaden zu ald der Dieb, der ihn befliehlt, weil im 
legtern Balle ber erlittene Schaden ſich genau berechnen Täft. 
Ein Sträfling drüdte mir hierüber eines Tages feine Ans 
fiht aus und fagte zu mir: „in Dieb bin ih, aber fein 
Spion." 

Die geheime Polizei, welche in ven Gefängniffen Sträß 
linge ausüben, die dafür vom Director bezahlt werden, wird 
von den Übrigen ald das größte Verbrechen angefehen, und 
wehe dem Unglüdlichen, ver dabei entheckt wir; fein Tod 
{ft gewiß. Alle derartigen Spione, die mir vorgefommen find, 
waren in ber Megel niebrigdentenve, gemeine, rachſüchtige 
Mengen, die noch dazu oft logen, um fid nur in den Augen 
Derer, die fie gebraudten, recht wichtig zu machen. Ih 
rathe den Directoren, ihren Berichten nie ohne eine genaue 
Bräfung Glauben beizumeffen. Ich bin fogar überzeugt, 
daß fie ohne Nachtheil diefe unfittliche Art von Polizei abe 
ſchaffen Eönnen, welche Diejenigen, bie in ihrer Gefunten: | 
heit gehoben werden müßten, nur noch tiefer herabwüͤrdigt. 
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Bas mid Hierbei immer hoͤchſt unangenehm berüßrt hat, iſt, 
daß dieſen heuchleriſchen DVerräthern eber wie manden an- 
dern, bie fi gut aufführten, die Wohlthat der kodniglichen 
Gnade zu Theil wurde. In diefem Kalle Fann der Unglück 
liche, ver edelmuthig gegen feinen eigenen Vortheil gehandelt 
und ſich geweigert hat, feine Gefährten anzugeben, ſich fagen: 
Um mid befümmert fi Niemand, ich werde meine ganze 
Gtrafzeit durchmachen müffen, weil ich nicht noch tiefer habe 
ſinken und das fhmählichfte Gefhäft habe übernehmen wol- 
Im! Das iR aljo die Moral und Gerechtigkeit Derjenigen, 
deren Pflicht es ift, mich auf den guten Weg zurüczubrin 
gen. Ich frage nun jeden Unbefangenen, ob dieſer Sträf: 
ling Recht haben würde oder nicht. 

Den Angebern werben eine Menge Vergünftigungen zu 
heil, die den andern Sträflingen verfagt bleiben. Sie find 
oft eine wirkliche Macht, aber freilih nur eine teuflifche, bie 
nur Im DVerborgenen ſchadet. Ih Habe Directoren gekannt, 
die ſchwach genug waren, ihnen zu geftatten, ihre Geliebten 
zu fih kommen zu laffen, in die Stadt zu gehen, eine an= 
dere Tracht ald die üͤbliche anzulegen ıc. Diefe Nachgiebig- 
feit war nicht allein unpaflend, fondern aud im hoͤchſten 
Grade unvorſichtig, ba die Sträflinge leicht errathen konnten, 
wer zu den Angebern gehörte. 


Wenn bie polizeiliche Aufficht nicht noch ſchlimmere Fol⸗ 
gen nach fich zieht, fo gefchleht dies deswegen, weil es ben 
entlafjenen Sträflingen oft gelingt, die Wachſamkeit der Bes 
hörben zu täufhen und fih an Orte zu begeben, wo fe Nies 
mand kennt und wo ſie deshalb Arbeit finden. Werden fie 
wieder eingefangen, fo ehren fle wieder zu der Sklaverei ver 
Gefängniffe zurück. 

Die Zahl der entlaffenen Sträflinge, welche in Frank⸗ 
zeig wegen Berlaffung des ihnen angewiefenen Aufenthaltsor⸗ 
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tes verhaftet werben, beträgt im Durchſchnitt täglih 250 um 
die dem Gtaate dadurch verurſachten Koften belaufen ſich auf 
750,000 ®rancs! 

Die polizeilige Auffiät bringt alfo in der Regel eim 
ganz entgegengefegte Wirkung hervor, als davon erwartet wirt. 
Der entlaffene Sträfling kann nit an einem Orte Ieben, mo 
er von allen Selten zurüdgeftoßen wird, und das Gefängnig 
wird für ihn zu einem Zufluchtsorte. Hier findet er, fagt 
der Vicomte von Bretigneres, nicht allein Unterfommen, Nabe 
zung und Kleivung, fondern es treten ihm auch Freunde ent 
gegen, die ihm die Hand reihen, ihn mit Wohlwollen am 
reden, an feinen Leiden Theil nehmen, vie ihm zugefügten 
Beleidigungen als vie ihrigen anfehen. Hier allein Tann er 
fh bei Andern in Achtung fegen, darum geht auch fein gan: 
368 Streben darauf hin, „primus inter pares“ zu merben. 
Es iſt, als ob ein unvermeidlihes Verhängniß biefe Men 
ſchen immer wieder in das Gefängnif zurüdführte. 

Ihre Rüdtehr in die Strafanftalt übt außerdem in mo⸗ 
raliſcher Hinſicht einen hoͤchſt gefährlichen Einfluß auf bie ans 
been Gefangenen aus, da fie diefelben in der Ueberzeugung 
beftärkt, daß fie außerhalb des Befängniffes von aller Welt 
zurhdgeftoßen werden und daß es daher für fie nicht ber 
Mühe werth ift ſich zu beffern, oder Feine Verbrechen mehr 
zu begehen. 

Wie die polizeiliche Beauffihtigung entlaffener Sträfe 
linge, fo wird auch dad in der Öffentlichen Meinung begrän- 
dete Midtrauen gegen bie Kinder ver Gträflinge zur Quelle 
für immer neue Verbrecyen und für allerlei fittlihe Verwirrung. 

3 wil hier noch zum Schluß eine hierauf bezüglige 
Geſchichte mittheilen. Die fo überaus mildthätige Königin 
von Frankreih, Maria Amalte, (ab eines Tages in einem 
Journale, daß ein unglücklicher Familienvater wegen Mordes 
hingerichtet worden war und baf feine Mutter ungeachtet 
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ihrer Armuth und ihres Alters feine brei Kinder, deren Muts 
ter vor Bram geflorben war, zu fi) genommen hatte. Sie 
Heß mich zu fi in die Tutlerien kommen und fagte zu mir: 
„Ih bitte Ste, Herr Appert, geben Sie fo bald als mög⸗ 
lich nach Berfailes und ſuchen Sie eine alte Frau auf, de⸗ 
sen Sohn wegen Morb guillotintrt worden if. Wenn die 
Leute, wie dieſes Journal bier erzählt, wirklid, in fo großer 
Noth find, will ich ihnen fogleich, was fie am nothwendig⸗ 
fen brauchen, zukommen laffen und für die Erziehung bes 
Aelteften viefer Kinder forgen. Ich gebe Ihnen Vollmacht 
es thun, was Sie für gut halten. Der König und id, 
wir wollen Beide bier, wo es fich nicht um einen gemöhn- 
lien Unglückofall Handelt, fo viel wie möglich Hülfe ſchaſ⸗ 
fin. Sie wiffen, gegen welde Vorurtheile Die Kinder ber 
Verbrecher anzufämpfen haben, und wie fle oft dahin gebracht 
werden, das fchlechte Beiſpiel ihrer eltern nachzuahmen. 
Darum Hört man auch oft fagen, daß die Laſter der Aeltern 
Äh auf die Kinder forterben. Wer indeß biefer Meinung 
it, Herr Appert, begeht eine Ungerechtigkeit und beleidigt 
Gott ſelbſt. Eine gute Erziehung macht die Kinder zu tu⸗ 
gendhaften Menfchen. Unwiſſenheit und jchlechte Beifpiele 
dagegen ftürzen fie ind Verderben. Uns kommt es vor al: 
lem zu, fittlihe und religibſe Bildung zu verbreiten; wenn 
dies gefchehen ift, wird fih das Boͤſe nicht mehr von Ge⸗ 
ſchlecht zu Geſchlecht fortpflanzen. Die Könige dürfen biefe 
heilige Pflicht, vie ihnen von ihrer hohen Stellung auferlegt 
wird, nie außer Acht laſſen.“ Diefe freundlich und milde 
gefprochenen Worte waren ein Befehl für mid und ich eilte 
nah Verſailles. Als ick mich nah der Mutter des Hin⸗ 
gerichteten erkundigte, zeigte fi. daB gegen fle herrſchende 
Boruriheil in jeber Antwort, die ich erhielt, wenn ich ihren 
Namen genannt hatte. Unter Andern fagte eine Pfdrtners: 
fau, die mid wahrſcheinlich für einen alten Bekannten bes 
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Unglädligen hielt und mir auf ihre ife eine Lehre ge 
ben wollte, zu mir: „Sie wollen alfo durchaus wiſſen, wo 
die Mutter diefes ſchändlichen Boͤſewichts wohnt? Es iR 
doch komiſch, daß Sie ſich um die Leute befümmern! Das | 
Volk hat mehr Glück, als es verdient. Schöne Herren nehmen | 
fi ihrer an, während oft redtfhaffene arme Menden vor , 
Hunger flerben. Vielleicht ift er einer von Ihren Freunden 
gewefen und hat Ihnen feine Kinder anempfohlen, che er 
aufs Schaffot ſtieg. Nun meinetwegen, mir ift es einerlei, ich 
will nichts Schlimmed davon denken und auch meinem Näch- 
ſten nichts Böfes nachſagen. Gehen Sie in die Rue be 
Orangerie, biegen Sie rechter Hand in bie zweite Fleine 
Gaſſe ein, und wenn Sie dann die vierte Thlre im Hofe drei 
Treppen hoch hinauffteigen, find Sie da, wohin Sie wollen.” 
Ich hielt mich nicht dabei auf, der Frau zu beweiſen, 
wie undriftli ihre Worte waren, und begab mich in die 
bezeichnete Wohnung. Die alte Frau war eben damit bes 
Täftigt, für fich und die drei Kinder dad Abendeffen zurecht zu 
maden, das aus einer Milchſuppe und einem Stück Schwarp 
brot beftand. Die große Reinlichkeit der Geräthichaften, ber 
Kleider und ber Betten bewied mir, daß die Alte jehr mwirthe 
ſchaftlich fein mußte, und ließ mid erwarten, daß. fie von 
ber Unterflügung ihrer hohen Befhügerin gewiß einen guten 
Gebrauch machen würde. Ih richtete meinen Auftrag bei 
ihr aus und bat fie, mir für die Königin weitere Auskunft 
über ihre Lage zu geben. Sie antwortete mir Bolgenbed: 
„Ich babe fo viel Schlimmes erfahren, daß ih kaum 
weiß, ob ih die gute Nachricht, die Sie mir bringen, für 
wahr halten fol. Wie? unfere verehrte Königin hat allein 
von unfern Mitmenfchen an und Clende gedadt, die Ale 
verachten, feit der Scharfrichter dem Leben meines leider nur 
zu firafbaren Sohnes ein Ende gemacht hat? Ad, der Un 
gläctihe Hat nie auf meine Warnungen gehört; er hat fih 
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zu zeitig mit einem braven Mädchen verheirathet, die Bott 
jest nun wieder zu fich gerufen hat. Das Spiel, der Trunk 
und vor allem die liederlihen Frauenzimmer haben meinen 
unglädlichen Sohn ind Verderben geftürzt, und faljche Freunde 
haben ihn zum Verbrecher gemadt. Sa lieber Herr, fo iſt 
es gekommen, daß er einen Mord begangen bat. Bon fels 
nen armen Kindern hat nur der Aeltefte einen Begriff von 
diefem Unglück, aber dieſer ift fo Flug und fo voll Gefühl, 
vaß er ebenfo viel leidet, wie ih fell. Wir meinen oft 
zufammen, obne und vor den Andern und namentlich vor 
den Nachbarn und unfern frühern Sreunden ſehen zu lafſen, 
benn biefe wenden uns jetzt den Rüden zu und würden und 
nicht einmal ein Glas Waſſer anbieten. Ich werde flanb: 
baft bis auf den legten Augenblid aushalten, allein wenn 
man 70 Jahre alt ift, reichen die Kräfte nicht mehr aus, 
wie man wünfcht, und doch fol ich jept den armen Waifen 
Bater und Mutter erfegen. Sie haben mir gefagt, daß bie 
Königin wiffen will, wie es mit mir flebt, und ich will ganz 
aufrichtig gegen Sie fein. Ich bin dem Hausbeſitzer 38 Franch 
ſchuldig, für 50 Francé habe ih Sahen auf dem Leibhaufe 
verfeßt, um den Hingerichteten begraben laffen zu koͤnnen, 
den man fonft wie einen Hund in eine Grube gemorfen 
haben würde; 45 Francs bin ih dem Bäder fehuldig, der 
mi alle Tage auf grobe Weife mahnt, 12 Franes dem 
Bleifcher, 5 Francs der Wäfdperin, Die unfere Wäſche ale 
Unterpfand zurüdbebalten bat, 7 Franes dem Schuhmader 
und 44 Francs dem Schneider. Sie ſehen, daß died eine 
größere Summe ausmacht, ald Alles werth if, mad ich ber 
fie.” Bei diefen Worten brach fie in Ihränen aus unb 
Bien von den Gedanken an Ihre Noth ganz niebergebrücdkt 
zu werben. Es läßt fi) daher begreifen, wie groß ihre 
Freude war, als ih ihr 200 Franes übergab und ihr an- 
zeigte, daß fle jeden Monat 20 Francs zur Bezahlung des 
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Schulgeldes für ben älteſſen Knaben und zur Beſtreitung 
der notbwendigften Ausgaben erhalten follte. „Niemals“, : 
fagte die gute Alte, „bin ih fo reich geweſen. Möge ver 
Himmel die Königin, diefe Vertreterin der göttlichen Gh, 
fegnen. Kommt, meine Kinder“, rief fie hierauf aus, „Iaft ! 
und bier vor bem Grucifice niederfnien und gleih in &u : 
genwart biefeß Heren, ben unfere verehrte Königin zu unferm 
Säuge hergeſchidt Hat, ein Geber zu Bott fiden und ihn 
vaflır banken, daß er fo vielen unferer Leiden ein Ende ge 
macht hat.“ Ih fühlte mi von dieſem Auftritte tief er 
griffen, und als id ihn der Königin fpäter ſchilderte, wurde 
Fe ebenfalls davon fehr gerührt. 

Es war indeß noch manche Schwierigkeit zu befeitigen, 
wenn biefe Bamilte in eine glüdlihe Lage gebracht werben 
follte. Ueberall fand das Vorurtheil im Wege, welches fie 
verfolgte. Der Hauswirth wollte fie nicht mehr bei fich be 
halten, obgleich ich ihm verſprach, den Zins für fie zu be 
zahlen, die Nachbarn machten noch lange boshafte Bemer 
tungen über fie; ber Lehrer nahm Anftand, ven älteflen 
Rnaben bei fih aufzunehmen; kurz ich war gendthigt, mid 
überall für fie zu verwenden, und ohne den Einfluß, ben 
der Name ber Königin ausübte, würden meine Bemühungen 
wielleicht ohne Erfolg geblieben fein. Eines Tages kam ber 
arme Gharled weinend aus der Schule und fagte zu ſeiner 
Großmutter: „Ich mag nit mehr in bie Schule gehen, 
denn ich werde immer unter Die geſeht, bie weit ſchlechtet 
Iefen wie id, und dann fehen mic auch vie übrigen Schüler 
verachtlich an und fpielen in ben Freiſtunden nicht mit mir. 
Giner von ihnen fagte ganz laut zu mir, während bie andern ba» 
bei ftanden: Ift es wahr, Charles, daß bein Vater ein großer 
Boͤſewicht gewefen ift, ber gemorbet hat, und auf dem Schaffet 
hat ſterben müflen? Ich habe nichts darauf geantwortet, aber 
es hat mich gefsänkt, daß ich ſolche Sachen anhören muß.“ 
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Mit vieler Mühe gelang eb, den Knaben bei einem 
Rlempner als Lehrling unterzubringen und auch hier wurden 
ihm noch oft südlfichtölofe Kragen über feinen Vater vorge 
legt. Ginmal, als er ein Glas zerbrochen hatte, prügelte 
Ihn die Frau feines Meifter und rief dabei aus: „Es iR 
An Taugenichts, er wird wie ſein Vater auf dem Schaffotte 
amkommen.“ Charles, der bis dahin zu feiner Klage An 
laß gegeben hatte, verlor gänzlich den Muth und fagte zw 
feiner Großmutter: 

„Ich fehe ein, daß ein Fluch auf mir ruht, und ich 
zlaube faft, daß die Arbeit mich nicht davon befreit. Auf 
keden Sal wollen wir an Herm Appert ſchreiben und ihn 
um bie Grlaubniß bitten, daß ich mir einen andern Meifter 
ſuchen darf.” Ich gab ihm fogleich die Erlaubniß dazu, da 
ich einſah, daß ihm eine ſolche Veränderung von großem 
Rugen fein konnte, und er kam zu einen Schlofjermeifler. 
& fland jegt in feinem funfgehnten Jahre, befaß ein eins 
nehmenbes Xeußere und war verfländiger, als fich von ſei— 
nem Alter erwarten ließ, dabei wurde er mit jedem Tage 
vesfploffener und ſchwermuthiger, und wenn man ihn babel 
hberrafchte, daß er meinte, rief er aus: „Ich bin zum Une 
slüd geboren, was fol aus meinen jüngern Geſchwiſtern 
werden, wenn meine Großmutter ftirbt; was fol ich ans 
fangen? Alle Welt ficht mich mit mistrauiſchen Blicken au 
uud Niemand macht fi ein Gewiffen daraus, mich zw 
kränfen.“ 

Die Kräfte der alten Großmutter ſchwanden um biefe 
Zeit fihtbar und nad einem vierteljährigen Kranfenlager 
Rarb fle, indem fie mich bat, ihre verwaiſten Enkel dem 
Gänge der guten Königin anzuempfehlen. Ich nahm mid 
ſegleich der beiden Waiſen an und brachte fle in einer Eleis 
nen Koſiſchule in der Aue de Vaugirard unter. Charles 
gab ih, um ihn beſſer Übermaden zu Ednnen, bei einem 
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Schloſſet in der Vorſtadt St.-Bermain in die Lehre. Die 
beiden jüngern Gefchwifter machten fih bald bei ihren Lehrern 
und. Mitfchüleen beliebt, die glücklicherweiſe nichts davon 
wußten, welches Ende ihr Vater genommen hatte; Charles 
dagegen blieb ungeachtet meiner Vermahnungen in einer fol 
Gen trüben Stimmung, daß er fogar nah und nach feine 
Arbeit nachläffiger verrichtete. Eines Sonnabends verlieh | 
er unvermerkt das Haus und erhing ji, ohne daß ein ber | 
ſtimmter Anlaß dazu vorhanden gewefen wäre, an einem 
Baume. An mid hatte er folgenden Brief zurüdgelaffen: 
> m®ieber Herr Appert! Sie wiffen, wie verächtlich id 
wegen des unglüdlihen Endes meines Vaters angefehen 
werde und wie mir Jedermann fein Verbrechen vorwirft, 
als ob ich daran Schuld wäre. Meine Mutter und meine 
Großmutter find vor Gram geftorben und ich fühle wie fie, 
daß das Leben für mid eine brüdende Laft if. Ih be 
ſchwore Sie, ih bei der Königin für meine Geſchwiſter zu 
verwenden und fie für mich um Verzeihung zu bitten. Ich 
habe alle recht fehr geliebt, und ich made meinem Leben ein 
Ende, weil ih das Midtrauen und die bodhaften Bemer- 
Bungen, die mich überall verfolgen, nicht ertragen kann. Leben 
Sie wohl, Herr Appert, verlafien Sie meine Geſchwiſter nicht 
und nehmen Sie nochmal die Verfiherung meiner Dank 
barkeit und Verebrung an, Charles.” 

Die Königin wurde tief ergriffen, ald fie ven Selbſt⸗ 
mord bed unglüdlihen jungen Menfchen erfuhr, und jagte: 
„Gott wird ihm verzeihen, da er noch fo jung iſt und va 
feinem DVergehen nichts Schlechtes zu Grunde liegt. Ih 
bitte Sie jegt. um fo dringender, Herr Uppert, für Die beiden 
andern Kleinen zu ſorgen.“ Die beiden Waifen hatten nichts 
son dem Vorurtheile zu leiden, welches die Kinder der Hinz 
gerichteten fonft verfolgt. — Jedt ſind fie geſchickte, redliche und 
fparfame Arbeiter und ih wuͤnſche nur, daß fie nie er— 
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fahren mögen, warum ihre Familie fo viel Unglüd betrofe 
fen Hat. Ich hoffe auch, daß fie nie aufhören werben, für 
ihre erhabene Befchügerin, die mwohlthätige Königin, zu 
Beten, deren ungerechte Verbannung alle Unglücklichen meines 
Baterlandes aufritig zu betrauern haben. — — — 

Bir gehen jegt zur Betrachtung einzelner hervorragen- 
der Verbrechercharaftere über, 


8. 
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Valentin, 


oder 


Verführung zum Diebftapl. 


Balentin, ven jeine Mutter, eine zu Paris wohnen . 
Witwe, bei einem Golvfchläger in die Lehre gegeben hatte, 
war bereit in feinem 46. Jahre ein ziemlich geichicter 
Arbeiter geworden. Leider hatte ſich auch während biefer 
Zeit bei ihm eine unmäßige Bergnügungsfugt entwidelt, und 
Melovramen, Billard und Kartenfpiel hatten ſoviel Anziehen - 
des für ihn, daß Alles, was er durch feine Arbeit verdiente, 
darin verſchwendet wurde, Zuletzt trieb er fih Abends nur 
in Theatern und Cafes ver niebrigften Gattung umher, 
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Eines Abends, nachdem er ein Melodrama mit anger 
fehen, wurde er in eines der fehändlichften Verbrecherlocale 
geführt. Sein vortheilhaftes Aeußere, fein jugendliches, offer 
nes Geſicht machten ihn den anweſenden Altern Beſucher 
bemerkbar. Einer nahm ihn mit fich in fein Zimmer, blieb 
mit ihm die Nacht über darin und prägte ihm am Morgen 
ein, feiner Mutter zu verjchweigen, was mit ihm vorgegan- 
gen war. 
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Eine Lüge zieht immer eine andere nad ſich, darum 
ste auch Valentin, der dem Rathe feines neuen Breundes 
Igte, zu feiner Mutter: Ich bin fehr fpat nad Haufe ges 
mmen und babe mich ganz leife zu Bett gelegt, um bi 
cht aufzuweden. Das Stüd hatte fünf Acte und außer- 
w dauerte e8 länger wie gewöhnlid, weil etwas an den 
eeorationen verfehen worden mar. 

Das lieverliche Keben hat mit dem Hazardfpiele gemein, 
6 e8 Dem, der fih ihm einmal ergeben, Feine Ruhe läßt. 
alentin, der zutraulich und offenberzig mar und von feinem 
eunde nichts Schlechte8 erwartete, ſchloß fi immer mehr an 
n an, und Diefer, ein entlafjener Sträfling, der mit allen Ver⸗ 
echen vertraut war, bemächtigte fih immer mehr feines Ver: 
auend. Eines Abends führte er ihn in das Theater, In dem 
türdle, dad gegeben wurde, kamen Diebe vor, welde durch 
ze Geihidlichkeit dad ganze Publicum in Erflaunen fegten. 
ein Begleiter lud ihn zum Abendeſſen ein, an dem zwei 
remde mit Theil nahmen. Nachdem ihm tüchtig zugetrun= 
n worden war, fagte Einer zu ihm: Weißt bu wol, juns 
T Freund, daß dein Boldihläger in der Rue St.⸗Martin 
w nicht übel an dir während deiner Lehrzeit verdient hat? 
er alte Geizhals wäre merth, daß er einmal angezapft würde. 

Warum follte ih an fo Etwas denken? erwiderte 
alentin. Ic Bin unter ven Bedingungen bei ihm geblie= 
n, welche meine Mutter mit ibm ausgemacht hatte. 

— Bas bift du für ein Neuling, Valentin. Made dir 
ch nicht ſolche Bedenklichkeiten. Sage und nur, wie Der 
den zugemacht wird, und wo alle Abende das Gold hingeftedt 
xd; alles Andere wollen wir ſchon ind Reine bringen. 

— Das hieße ja den guten Alten beftehlen! Was würde 
ine Mutter dazu fagen? Ihr ſprecht nicht im Ernfte. Ich 
ſollte ſtehlen? 

— Alberner Junge, begreifſt du denn nicht, daß wir 
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ihm nur abnehmen wollen, was er bir ungerechterweiſt 
vorenthalten hat. Uebrigens fehe ich gar nicht ein, warım 
wir dich lange fragen, denn wir können aud ohne dich die 
Sade zu Ende bringen. Aber bad merke bir, du gehört 
jetzt zu und, und damit du nicht and Ausſchwatzen denken 
kannſt, befommft du deinen richtigen Antheil, du magft wol 
len ober nidt. 

Balentin war bei viefen Worten wie niebergefchmettert, 
aber fein neuer Freund hatte bereitd zu viel Gewalt über 
ihn erlangt, al daß er den geringften Einwand zu machen 
gewagt hätte. Nachdem noch eine Welle getrunfen worden 
war, fegten fih alle Vier um 42 Uhr in einen Fiaker 
und fuhren bis an bie Ede ber Rue Jean-Robert. Unter 
wegs fragen ihm die Andern noch auf eine geſchickte Welfe 
ab, wo fein Lehrherr fehläft, ob Jemand die Nat über im 


Zaben bleibt, ob ein Pförtner da iſt ı-. Sobald der Ku i- 


fer wieder fortgefahren ift, fehleihen alle Vier nad ber 
Wohnung des Golbfchlägers. Valentin, der fich in die Hände 
von drei Verbrechern gegeben fieht, weiß kaum mehr, mad 
mit ihm gefchieht. Die Andern, welche Werkzeuge mitgebradt 
haben, machen die Thüre geräuſchlos auf und nehmen Alles 
mit fort, was fich im Laden befindet. Valentin wird mehr 
todt als lebendig mit in die Wohnung feines niederträdtie 
gen Freundes gefchleppt, wo Alle zufammen vie Nacht zw 
bringen. Am näcften Morgen um 8 Uhr wird audge 
macht, daß einer von ihnen das Geftohlene im Verlauf des 
Tages vermerthen fol, und daß ſich Alle Abends im Par— 
terre des Theaters Ambigu Gomique wieder treffen wollen. 
Der, welcher nit kommt, wird ald Verräther angefehen, und 
{fm Im voraus Verderben zugeſchworen. 

Als Valentin nah Haufe Fam, erwartete ihn bereits 
feine Mutter, die es bemerkt hatte, daß er Die Nacht über 
weggeblieben war. Sein verflörtes Ausfehen und feine Rie 
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dergeſchlagenheit verſetzten ſie in die groͤßte Angſt und ſie 
frug ihn mit vorwurfsvollem Ton, was ihm begegnet wäre, 
Balentin fing an zu weinen, aber wagte nicht ihr zu gefte 
ben, was er in ber Nacht vorgenommen hatte, ba er mol 
abnte, daß von nun an Schande und Gefängniß für ihn 
in Ausſicht ſtände. Am Abend wollte ihn feine Mutter zus 
rückhalten, allein er gab vor, er habe ein Theaterbillet geſchenkt 
befommen, und mödte nicht gern Die Vorftellung eines der 
neueften Melodramen verfäumen. Indeß verfpracd er ihr, gleich 
nad) dem Theater wieder nah Haud zu fommen. An bem 
beftimmten Orte traf er richtig feine drei Gefährten, vie ihn 
mit offenen Armen empfingen, und fein fogenannter befter 
Freund gab ihm 25 Francs in Fünffrancsſtücken, indem er 
fagte: Hier iſt dein. Antheil, von nun an iſt Alles zwifchen 
und gemeinfchaftlih! Valentin, der nie fo viel Geld im Be⸗ 
fig gehabt, dachte nit daran, daß feine Freunde mol fechB 
mal mehr für fih genommen, als fie ihm gegeben hatten, 
Ald das Stud aud war, erlangte er nah vielem Bitten ‚die 
Erlaubnig, nad Haufe gehen zu dürfen, aber er mußte ver 
fprehen, am folgenden Tage um 6 Uhr ji in einem Bil 
lardzimmer in der Aue baffe du Temple einzufinden. Der un= 
glüdliche junge Mann war von nun an der Mitfhuldige bex 
drei abgefeimten Diebe und nur zum Bagno oder zum Zucht⸗ 
baufe Eonnte ihn eine folche Gemeinſchaft führen. Seine 
Mutter war noch nicht zu Bette, ald er nad) Haufe kam, 
und er warf ſich ihr mit ſchwerem Herzen in die Arme. 
Er empfand die tieffte Neue, aber es war bereitö zu fpät; 
fin Glück, das Glück feiner Mutter war bereitö vernichtet. 
Er verſteckte mit zitternden Händen das Geld, welches ihm 
der Diebftahl eingebracht hatte, und legte fi zu Wette, ohne 
indeß einen Augenblid Ruhe finden zu Eönnen. 

Am folgenden Tage begab er ſich Abends in das bes 
zeichnete Billarblocal, wo er nur feinen Freund antraf. Zu 
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feiner größten Beftürzung erfuhr er, daß die beiden Andem 
verhaftet worben waren, ba fie fich eined bedeutenden Die 
Rahls in einem Haufe in ber Rue be Bondy verbächtig ge 
madıt hatten. Nachdem fein Freund ihn den Abend mie 
gewöhnlih auf einem abgefonverten Zimmer hatte zubringen 
lafien, gab er ihm beim Weggehen ein Käftchen mit Koftbar: 
Zeiten mit, um ed in feiner Wohnung zu verfteden. Er er: 
mahnte ihn, Niemand etwas davon willen zu laffen, und 
fagte ihm, daß er ihn fpäter benachrichtigen wolle, wann jie 
fih wieberjehen könnten. 

Einige Tage nad) diefer legten Zuſammenkunft verhei- 
rathete ſich Valentin’ Mutter wieder, und Valentin zog mit 
ihr in ihre neue Wohnung. Sein Stiefvater, ein Wein 
fhenker an der Barriere du Maine, befchäftigte ihn jegt in 
feiner Wirtbfchaft, er Tief ihn Wein abziehen, die Runden be 
dienen ıc. Valentin verftedlte dus Käftchen und das Gelb 
in feine Stube und freute fih fchon darüber, daß er von 
ben drei Dieben nichts mehr zu hören befam. Diefe Sicher: 
heit dauerte indeß nicht lange. Eine Tags kam der Poli 
zeicommiffar der Barriere du Maine zu feinem Stiefoater, 
nahm ihn bei Seite und machte ihm folgende ſchlimme Mit: 
teilung: Dein lieber D..., Sie wiflen, wie fehr ih Sie 
achte, und fönnen ſich daher worftellen, wie leid es mir thut, 
daß ic im Auftrage der Behörde eine Hausſuchung bei Ih⸗ 
wen anflellen und Ihren Stieffohn verhaften muß. Drei ent: 
laſſene Sträflinge, die ſeit laͤngerer Zeit beobachtet wurden, 
And endlich durch Vidocq's DVermittelung verhaftet worden, 
da fie flark im Verdachte fliehen, mehre Diebftähle, und na⸗ 
mentlih einen bei einem Boldfchläger in der Rue St.:Mar: 
Yin begangen zu haben. Sie erklären, der junge Balentin, 
ber in dieſem Geſchaͤft gelernt hat, wäre ihr Mitſchuldiger, 
er babe den vierten Theil vom Ertrage bes Diebſtahls be⸗ 
Tommen und befinde ſich noch in Beſitz eines Käftchens mit 








Balentin oder Berführung zum Diebſtahl. 424 


eſtohlenen Schmudfachen. Kommen Sie daher, wir wollen, 
bise Ihrer Frau etwas davon zu fagen, die Stube ihres 
nglüdlichen Kindes durchſuchen. 

Balentin’8 Stiefvater, ein alter Soldat, der ſich das Kreuz 
erdient hatte, behauptete, da8 Ganze märe eine fchändliche 
jerleumdung und theilte feiner Frau fogleich mit, was der 
‚ommiflur gejagt hatte. Diefe vertheivigte ihren Sohn, 
ihrte fie auf feine Stube und machte dem Polizeicommiſſar 
le Schränke auf. Ihr Schred war unbefchreiblid, als fich 
ler Fünfftancsſtücke nebft einiger Münze und unter ſchmutzi⸗ 
er Waͤſche verftedt das bezeichnete Käſtchen vorfand. Waͤh⸗ 
end dies vor fich ging, war Valentin unten im Keller. Al 
z binaufftieg, hörte er ein Geräufch in feiner Stube. Er 
ilte fogleih bin, aber Faun hatte er den Fuß über die 
Schwelle gelebt, fo trat ibm das Entjegliche feiner Lage klar 
vor Die Augen. Seine Mutter lag obnmädtig da, fein Stief- 
seter war fo beflürzt und fo wüthend, daß er kein Wort 
sorbringen konnte. Der Polizeicommiffar fühlte zwar Mit- 
leiden mit dem unglüdlihen jungen Mann, der von den 
drei Verworfenen verführt worden war, allein er ſah fi 
gendthigt feine Pflicht zu thun, und ließ Valentin, der kaum 
wußte, was mit ihm gefchab, von feinen Leuten fortbringen. 
Die ganze Nachbarfchaft gerieth in Aufruhr, und Die, welde 
mit misgünftigen Augen angefehen hatten, wie fih feit ver 
Anmwefenbeit von Balentin’8 Mutter die Wirthfchaft gehoben 
batte, ließen es jegt nicht an ven boßhafteften Bemerkungen 
fehlen. 

Das Geſchworenengericht verurtbeilte die drei entlaffenen 
Gträflinge zu 20 und Valentin zu 40 Jahren Zmangbarbeit. 

Die Verhandlungen des Proceſſes konnten dieſen nicht 
rechtfertigen. Außerdem batte er noch ſolche Angſt vor die⸗ 
ſen Elenden, daß er ſie nicht anzuklagen wagte. Er weinte, 
hat um Nachſicht und wollte nichts gegen die Urheber fei- 
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ned Unglüd® ausfagen und dieſes Betragen gab dem Geriäte 
zu der Bermuthung Anlaß, daß er trog feiner Jugend ſchon 
febr verderbt fein müßte. 

Als ich ihn zum erften Male im Bagno fah, hatte er 
bereits die Hälfte feiner Strafzeit überflanden. Gr erregte 
meine Theilnahme, da ihm in Bezug auf feine Aufführung 
das befte Lob ertheilt wurde. Ich verfprah ihm, mich für 
ihn zu verwenden und war fo glüdlich, feine Begnabigung 
vom Könige zu erlangen. Hierbei muß ich bemerken, daß 
mid) auch die Rückſicht auf feine Mutter beftinnmte, fein Mits 
tel zu feiner Vefreiung unverfucht zu Iaffen. Ihr Sohn war 
nämlich jegt die einzige Stüge ihres Alters, da ihr Mann 
die feinem Haufe angethane Beihimpfung nicht lange Über» 
lebt Hatte. 

Sobald Valentin fi) wieder in Paris befand, befuchte 
er mich mit feiner Mutter. Er war jegt 25 Jahre alt, und 
befaß ein empfehlendes Aeußere. Trotz feines Aufenthalts 
im Bagno hatte fein Geſicht fogar eine gewiſſe jugendliche 
Brifche behalten, Er verfprach mir, mich von Zeit zu Zeit 
zu beſuchen, um bei mir fih Raths zu erholen und führte 
auch diefen Vorfag aus. Eines Tages, ald er bei mir eim 
trat, bemerkte ich, daß er weit eleganter wie gewöhnlich ange 
zogen war und eine goltene Kette und Ringe trug. Als 
ich ihm mein Befremden über feinen Anzug zu erfennen gab, 
ermwiberte er mit fihtbarer Verlegenheit: Ich will Ihnen er 
zählen, wie Alles gekommen ift, wenngleich ich befürchten 
muß, daß Sie mich tadeln werben. Ich habe einen zeichen 
Herrn angetroffen, der mich fehr freundſchaftlich behandelt, 
und bgi dem ich ald Geſellſchafter eingetreten bin. Er führt 
mich überall mit hin, und hält mid, als ob id fein Sohn 
wäre. Gr ift e8, ver mir biefe ſchoͤne Uhr, die Ringe, die 
Tuchnadel, und die Kleider gegeben hat. Dabei hat er mir 
zur Bedingung gemadt, mich nicht mit Frauen nod mit 
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meinen Befannten abzugeben, Sie kennen Alles, darum 
werden Sie ſich mol denken können, wie wir miteinander leben. 

— Allerdings kann id mir das denken, Valentin, aber 
ich muß Ihnen geftehen, daß es mir fehr leid thut, Gie ein 
folhes Leben führen zu fehen. Faulheit und Lieverligfeit 
tönnen zu feinem guten Ende führen, und e& ift beffer, arm 
zu bleiben, als Geld zu verfehwenden, das nicht Durch ehren» 
volle Arbeit und durch Fleiß verdient worden iſt. 

— Sie haben gewiß Recht, Herr Appert, aber fehen 
Sie, feit id entlaffen worden bin, hat meine Mutter, die 
ſelbſt nicht mehr das Geringfte befigt, umfonft verfucht, mid 
irgendwo unterzubringen. Niemand will mir Arbeit geben, 
überall muß ich hören, daß ih auf dem Zuchthaufe gemefen 
Bin, die Polizei beaufſichtigt mic) ganz dffentlich, und if 
auch mit daran Schuld, daß mid Niemand zu fih nehmen 
will. Ih muß do für meinen Unterhalt forgen, denn ich 
ann unmöglich meiner Mutter zur Laft liegen, varum habe 
ih mid mit dem Herrn eingelaffen. 
| — Sie wiffen, Valentin, daß ich Antheil an Ihrem 
Ghidfale nehme. Kommen Ste daher in einigen Tagen 
wieder, vielleicht iſt es mir bis dahin gelungen, Ihnen ein 
anftändiges Unterfommen zu verfhaffen. Bor allen Dingen 
lege ich ihnen aber ans Herz, mid nicht zu bintergehen und 
mir wie heute nur die Wahrheit zu fagen. 

Bald darauf fam Balentin wieder zu mir und theilte 
mir Bolgendes mit: Mehrere meiner frühern Kameraden, 
bie jegt bei der Volizei Dienfte genommen haben, reden mir 
beftändig zu, ich foll e8 fo machen wie fle, und die unglüd- 
lichen Sträflinge, die unter falſchen Namen in Paris Ichen, 
verrathen und namentlich den Herrn, der mir fo viel Buntes 
awiefen hat, angeben. Wenn ich dies nicht thäte, meinen 
fe, würde mir mein Aufenthaltsort weit von hier angewiefen 
werben, und ich wahrfcheinlich nie wieder nad Paris kommen. 
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Ich babe noch nichts für Sie gefunden, erwibderte ich. 
ragen Sie indeß dieſen Brief zu Herrn Grodnier*), dem 
ich Sie empfehle, und man wird Sie hoffentlich in Ruhe 
laffen. Vermeiden Sie Ihre frühern Gefährten, und fprechen 
Sie in acht Tagen wieder bei mir vor, 

Einige Tage jpäter machte ich einen Beſuch in dem 
Gefängniß La Force und ih traute meinen Augen faum, ald 
ih bier Valentin erblickte. Er eilte auf mich zu, ſtürzte 
wir zu Küßen und rief aus: Kerr Appert, ic bin bier, 
weil ich habe wollen ein ehrlicher Menfch bleiben und nit 
Spion werben. Die ehemaligen Sträflinge B..., &.... und 
®&.... find mit Hülfe von Nachſchlüſſeln Hei meinem Herm 
eingebrochen, während ich mit ihm fpazieren ging. Sie 
haben fein Silberzeug, feine Schmuckſachen und fein Geld 
gefiohlen und mehrere Sachen ſchaͤndlicherweiſe in meinen 
Strohſack verftedt. Jetzt find fie in Gefängnig und haben 
wid angeklagt, um ji zu retten, denn fie glauben, daß mein 
‚Herr, ver mid fehr gern hat und für unfgulbig hält, alles 
Mögliche thun wird, um die Unterfuchung niederzufälagen. 

Diefe Angaben, welche ih für richtig hielt, Tonnten 
den gegen Balentin vorliegenden Verdacht nit entkräften. 
Gr wurde daher mit feinen fogenannten Mitfhulvigen zu 
Iebenslänglicher Zwangsarbeit verurtheilt, und trog aller meiner 
Bemühungen Fonnte ih feine Milverung feiner Strafe erlangen. 

Seine arme Mutter fonnte diefen neuen Schlag nicht 
erttagen und ſtarb einige Monate darauf vor Gram. Valentin, 
den der Gedanke verfolgte, feine Mutter ind Grab geflürzt zu har 
ben, wurde frank und ſtarb ſchon im erften Jahre feiner Strafzeit. 

Kurz vor feinem Tode fehrieb er mir noch vom Kranken: 
ſaale des Bagno aus folgenden Brief: 

*) Herr C, der vor einigen Jahren geftorben iſt, war bei der 


Boligeipräfectur angeftelt und Hatte die entlaſſenen Sträflinge zu 
Überwachen. 


Balentin oder Berführung zum Diebſtahl. 425 


„Mein verebrter Wohltbäter! Ehe ich dieſes trau= 
r tige Leben verlaffe und meine verflärte Mutter wieder⸗ 
z. fe, muß id mich noch einmal an Gie wenden und 
Ihnen für alles Gute danken, das Ste mir bewirfen haben, 
Der Tod flieht Thon vor mir, aber zu gleicher Zeit er 
te ſcheint Ihre Geftalt, die mir freundlich wie ein tröftender 
or Engel die Hand zu reichen fcheint, um mid vor Den 
Thron des Allmädtigen zu führen. Das Sterben wirb 
mir nicht ſchwer; ich verlaffe ohne Klage ein Dafein, daB 
mir von meiner Jugend an nur Leiden und Unglüd gebracht 
bat. Sie allein haben nicht an daß lebte Verbrechen ge: 
glaubt, dad mir ſchuldgegeben worden ift, und dies iſt ber 
einzige Troſt, ven ih in das ſchon für mid bereitete Grab 
‚ bineinnehme. Beurtheilen Ste mich auch jegt nit härter 
wie früher, und fahren Sie fort ſich der Unglüdlihen an 
zunehmen, die in Ihnen einen Freund finden; jeien Sie 
berzeugt, daß Ihr Name in gutem Andenken bleiben wird, 
folange e8 Gefangene auf der Erde gibt! Diefe Nacht 
babe ih im Traume meine Mutter gefehen; fie ſtreckte die 
Arme nah mir aus und verzieh mir. Geben Sie, mein 
würdiger Beihüger, mir auch Ihre Verzeihung und Ihren 
Segen. Lehen Sie wohl, verehrtefter Herr, möchten Ihre edlem 
Bemühungen noch einige meiner Unglücksgefährten wieder 
auf den Weg zum Guten bringen; glauben Sie, daß mein 
leßter Gedanke auf Sie gerichtet fein wird. Ihr unterthänig- 
ſter, dankbarer Bewunderer Valentin.” 
Schließlich bemerke ich nur noch, daß ich kein Wort in 
dieſem Briefe geändert habe, um ihm nichts von feiner Eigen- 
thümlichkeit zu rauben, 
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wegen Entweihbung des Kirchhofs verurtheilt. 


Es kommen zuweilen Verbrechen vor, die in fo ent: 
feglichen, außer dem Bereih alles Gewöhnlihen liegenden 
Leidenichaften ihren Entſtehungsgrund finden, und zugleid 
mit folcher rückſichtsloſen Verachtung aller Hinderniſſe be 
gangen werben, daß man ftch dabei unwillkürlich die Frage 
vorlegt, ob die Menfchen, welche verfelben fähig find, nit 
eber in eine Irrenanflalt als in eine Strafanftalt gehören. 
In den von mir herausgegebenen „Rathſchlaͤgen für Directoren, 
@eiftlihe und Aerzte von Gefängniffen‘‘ babe ih mich weit 
läufiger über die Monomanie ausgelafien und zugleich meh» 
rere hierauf bezügliche Beiſpiele angeführt. Auch der fol 
gende Fall iſt eigentlih mehr dazu geeignet für den Arzt 
old für den Richter ein Gegenftand der Unterfuchung zu 
werden. Allerdings erfordert die Öffentlihe Moral, einen 
Menfchen unſchädlich zu machen, den eine unbegreifliche Mo⸗ 
nomanie dazu treibt, Familien in ihren beiligften Gefühlen 
zu verlegen und Die Ruhe ber Todten in ben ®räbern zu 
ſtoͤren; allein es ift doch nicht zu verfennen, daß ein folcher 
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ald ein Kranker, der zu beilen, und nicht als ein Schuldiger, 
der zu beftrafen ift, angefehen werden muß. 

Wir tbeilen ven Proceß des Sergeant Bertrand, der 
a Juli 4849 vor dem Kriegägerichte zu Paris verhandelt 
purde, nach einem und vorliegenden Berichte mit. 


broceß des Sergeant Bertrand vom 7k. Linien: 
Infanterieregiment. 


Selten bat wol ein vor einem Kriegögerichte verhan⸗ 
elter Broceß einen größern Andrang des Publicumd veran- 
ft. Schon lange vor Eröffnung der Sigung ſieht fi bie 
Bade gendthigt, eine Menge Neugieriger zurüdzumelfen, 
le unten im Hofe des Gebäudes flehen bleiben müfjen. Die 
em Angeklagten ſchuldgegebenen DBergeben find fo ſon⸗ 
erbarer Art und fcheinen fo unbegreiflidd, vaß Jedermann 
er Anſicht if, nur ein Wahnfinniger könne fie vollbracht 
aben. 

Dies iſt jedoch mit dem Angeklagten nit ber Ball; 
An Unglüd, kein beſonderes Ereigniß bat ſtörend auf ſei⸗ 
en Geiſt eingewirkt. Er iſt jung und nicht ohne Bildung, 
uf feinem Geſicht drucken ſich Gutmuͤthigkeit und Sanftmuth 
us. Er ſpricht ruhig und gelaſſen über die ſchauderhaften 
zorgänge, die ihn vor Gericht geführt haben. 

Die zurückbehaltenen Plätze find von angeſehenen Per 
men aus allen Ständen eingenommen. 8 befinden ſich 
afelbft Givil- und Militärärzte, Generale und höhere Offi⸗ 
iere, dramatifche Schriftfteller; auch bemerkt man mehr als 
inen Künfller, der bereitd das Skizzenbuch in ver Hand 
ält, um den Angeklagten abzeichnen zu fünnen. Leider 
aben aud einige Damen den Muth gehabt, hierher zu 
ommen,. um die fchredlihen Verhandlungen mit anzuhören. 

um 44%, Uhr eröffnet Oberſt Manfelon vom 28. 
Infanterieregimente die Sigung. Nachdem er die Verordnung 
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in Bezug auf Errichtung des Kriegsgerichts verlefen, befiehlt 
er, ven Angeklagten hereinzubringen, 

88 vergeht einige Zeit, ehe er in den Saal kommt 
Der Huifjier meldet, daß der Angellagte nit gut gehen 
fan, da er von feinen Wunden noch nit ganz wiederher 
geftellt if. Im Nugenblide, wo er, auf Krüden geftükt, 
eintritt, läßt die Neugierde im Publicum eine Bewegung 
entftehen, die von der Wache nur mit Mühe in Schranken 
gehalten wird. 

Auf die Frage des Präfiventen nah Namen, Alter u. ſ. w. 
antwortet der Angeklagte mit lauter, vernehmlicher Stimme: 
Bertrand (François) 25%, Jahr alt, geboren zu Veoiſeh 
tm Canton Bourbonne im Departement Haute-Marne, Ser: 
geant in ber dritten Compagnie bes zweiten Bataillond dei 
74. LiniensInfanterieregiments in der Kaferne des Luxembourg. 

Der Angeklagte iſt von mittlerer Größe; er hat eim 
offene Stirn, blonde Haare, hellblaue Augen und trägt 
einen Kleinen zierlichen Schnurrbart. Er iſt fehr blaß und 
fiheint eine Unruhe zu empfinden, die er, fo viel er kann, za 
unterdrüden ſucht. 

Die Ankllageacte, welde vom ©reffier verlefen wird, 
enthält ihrem wefentlichen Inhalte nad Folgendes: Am 25. 
Auguft des verfloffenen Jahres hatte Herr Gillet, Maſchinen 
infpector an der Eifenbahn von Orleans, das Unglüd, feine 
ungefähr acht Jahre alte Tochter zu verlieren, die auf dem 
Kicchhofe von Jury begraben wurde. Am folgenden Tage 
Bormittagd wurde Dem betrübten Vater angezeigt, daß das 
Grab feiner Tochter geöffnet und ber Leihnam verftümmelt 
worden wäre. Zugleich Hieß ed auch, es wären bie Kleider 
geftohlen worden. Er begab fih fogleih zu dem Malte 
von Iory, ber indeß ſchon von dieſer Entweihung in Kennb 
niß geſetzt worden war, da ver Todtengräber Pillet fie dem 
Polizeicommiſſar gemelvet Hatte. 
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Pillet erklärte, daß er die Beerdigung dieſes Kindes, 
ste gewöhnlich im Beiſein des Vaters und der Ver—⸗ 
yandten vorgenommen, daß er die Grube zugeworfen und 
en Kirchhof nicht eher verlafien, als bis er ſich Tiberzeugs, 
aß Alles in Richtigkeit geweien. Tags darauf babe es 
Teich nach dem Auffchließen des Thores zu feinem Erſtau⸗ 
ven bemerkt, daß das Grab ſich nicht mehr in dem Zuſtande 
efunden, in welchem er ed verlaflen, indem Die Erde auf 
jewichlt geweſen. Da er vorauögefeht, daß eine Entweihung 
tattgefunden, habe er ven Adjunct des Maire von Jory 
»won in Kenntnig geſetzt. In deſſen Beifein fei gefunden 
worden, daß der Sarg erbrochen, und Der Leihnam zu drei 
Biertheilen heraudgezogen worden. Der Leib war der Länge 
nach aufgeſchnitten, ſodaß die Eingeweide zum Theil heraus 
gebrungen Waren. 

Herr Gillet zeigte den DBorfall dem Procurator Dex 
Republik an und forderte ihn zur gerichtlichen Verfolgung 
der Thäter auf. Sogleidy wurben die nötbhigen Nachfor⸗ 
ſchungen angeftellt, allein fie führten zu feinem Refultate, 
Es war übrigens nit dad erſte Mal, daß ſolche Entwei- 
hungen vorfamen. Auf dem Kirhhofe des Mont-Barnafie 
war unter ganz ähnlichen Umſtänden ein Grab geöffnet 
worden. Der Leichnam eines zwölfjährigen Mädchens war 
aus dem Sarge heraußgeriffen und der Leib aufgefchnitten 
worden. Als der Polizeicommiffar den Vorfall erfubr, bes 
gab er jih auf den Kirchhof, wo die Unterfuchung heraus» 
Refite, daß in der Naht vorher Iemand die Mauer über. 
tiegen hatte. 

Das darüber aufgenommene Protofol fagt Folgendes 
ud: „Die zum gemeinfhaftlihen Begräbniß beftimmte 
Brube war aufgegraben und ein Sarg herausgeholt worden. 
Die beiden Breter des Deckels waren zerbrochen und einige 
Säritte weit davon lag ein Leihnam. Es war ber eines 

1. 9 
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jungen Mädchens, Marie Caroline, die vor Drei Tagen be 
erbigt worden. In Folge der großen Hige (es war im Juli) 
hatte die Verweſung bereitd ihren Anfang genommen. Der 
Leichnam mar mit einem Hemde und Strümpfen bekleibet, 
in ein Leichentuch gemwidelt und um Den rechten Arm mar 
ein Rofenfranz gefchlungen. Er lag auf dem Graſe. 

„Der Thäter hatte einen Einfchnitt in den Unterleib ge 
madt, ſodaß die Eingeweide fihtbar waren. 

„Nicht weit davon befand ſich ein anderer Sarg, mi 
dem Leichnam einer ſeit acht Tagen beerdigten 38 jährigen 
rau, mit welchem auf die nämliche Wetfe verfahren wor: 
den war. 

„Als weitere Nachforſchungen angeftelt wurden, fand 
fih, daß die Grube, in welder die Opfer der Sunitage 
lagen, ebenfalld an mehrern Orten aufgegraben worden war, 
daß zwei Särge in die Höhe gehoben, die Leichen jedoch 
nicht heraudgeriffen waren.‘ 

Man wußte nicht, wie man den Thäter entdeden follte, 
da gegen Niemand Verdachtgründe vorlagen. Es wurden 
der Behörde verfihievene Anzeigen gemacht, unter andern 
eine, welde einen Nationalgarpiften ber vritten Region ber 
Banmelle betraf. „Ein gewiſſer G..., bieß es darin, 
ſchlich fi, al er am Theater zu Montrouge auf Wade 
war, gegen 44 Uhr fort und als er nad Mitternacht wieder 
kam, verbreitete ex einen eigenthümlichen Xeichengeruch und 
ſah ganz erhigt aus.” &... wurde verhaftet und vor ben 
Polizeicommiffar gebracht; er kam erft wieder los, nachdem 
er auf genügende Weile dargethan hatte, wie er dieſe Zeit 
zugebracht batte. Andere Verbaftungen führten ebenfalls zu 
keinem Aufſchlufſe. 

Sept wurde Daran gedacht, ven Thäter durch Liſt zu 
fangen oder ihn wenigftens auf eine Weife zu zeichnen, daß 
er leicht mwiebererfannt werden fonnte. Man hatte gefunven, 





Der Sergeant Bertrand. 134 


daß eine gegen neun Fuß hohe Mauer faſt immer an der 
namlichen Stelle überſtiegen war. Einer der Wächter, 
ein alter Soldat, erſann jetzt eine Art Hoͤllenmaſchine. Ein 
mit grobem Schrot bis obenhin geladener Flintenlauf wurde 
nach der Mauer hin geleitet, ſodaß der Schuß losgehen 
mußte, wenn ſie Jemand überſteigen wollte. 

Im verfloſſenen November fanden Entweihungen ber 
Gräber unter ben nämlichen Umſtänden wie früher in dem 
neben dem Kirchhofe des Mont: PBarnafje befindlichen Kirch 
hofe der Hofpitäler flatt. 

Am 5. November hörte der Todtengräber gegen Mitter- 
nacht feine Hunde lauter und flärker als gewöhnlich bellen, 
allein er achtete nicht weiter darauf. Als er am andern 
Morgen um 6%, Uhr auf den Kirchhof ging, bemerkte 
er, daß dad Grab einer Tags vorher beerbigten Frau in 
Unordnung gebradt worden war. Er unterſuchte die Sache 
näher und fand, daß der Leihnam herausgeholt worden 
war. Die Bußtapfen, die fih um das Grab herum bemer- 
fen ließen, rührten von einem Manne ber, der Schuhe mit 
nieprigen Abjägen getragen hatte. Hundert Schritt weiter 
bing ein blutiges Leichentuch an einem Kreuze. Der Todten- 
gräber ging darauf los und fand dicht daneben die Leiche 
ver Tags vorher beerdigten jungen Frau. Sie war halb 
angefleidet und am linken Schenkel befand fi ein unregel- 
mäßiger Schnitt, der mit einem flumpfen Werkzeuge gemacht 
worden fein mußte, 

Diefe Vorfälle gaben zu einer gerichtlichen Unterfuchung 
Anlaß, welche von Herrn Dedmortierd geleitet wurde. Eine 
Menge Zeugen wurden abgebört, die Polizei ſtellte vie ge: 
naueften Unterfuchungen an, allein e8 war nicht möglich, den 
Urheber oder die Ucheber dieſer Entweihungen zu entdecken. 
Die Sache wurde immer unerflärliher, da man nicht einmal 
annehmen Eonnte, daß Raubſucht dabei ins Spiel kam, Inden 
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ſich Alles ſtets darauf befchränfte, daß Reichen aus den ©hr- 
gen geriffen, fortgetragen und verftümmelt wurben. Dieb 
war der Stand diefer Angelegenheit, ald plöglich Umſtände 
eimtraten, welche die Entdeckung des Schuldigen herbeiführ⸗ 
ven, der jetzt, da er Soldat iſt, vor ben ihm zuſtehenden 
Nichtern, den Beiſitzern des Kriegsgerichtes, erjcheint. 


Der letzte auf den Proceß bezüglihe Vorfall ereignete 
ft5 in der Naht vom 45. zum 146. März auf dem Kirdy: 
hofe des Mont: Barnaffe. Es war ungefähr 14 Uhr Abends, 
Die Zeit, welche der geheimnißvolle Uebelthäter gemöhnlid 
zu feinen nächtlihen Beſuchen wählte, Bertrand wollte über 
die Dauer Elettern, aber er trat diedmal auf den Draht und 
der Schuß ging los. 23 grobe Echrute fuhren durch feine 
Kleider, drei trafen ihn auf die rechte Seite und zwei in 
die Füße. 

Trog der nit ganz unbedeutenden Wunden war Ber- 
trand doch noch im Stande, eilig genug die Flucht zu ergreifen, 
ſodaß ihn die Wächter nicht zu fehen befamen. Er erreichte dad 
Militärhofpital, wo er jih aufnehmen ließ, und von dieſer 
Zeit an haben die nädtlihen Befuche auf den Kirchhöfen 
von Parid aufgehört. Bertrand's eigene Geſtändniſſe laffen 
nicht den geringften Zweifel mehr über die den Gerichten zur 
Kenntniß gebrachten Thatfachen beftehen. 

Der Präfident nimmt das Verhör des Angeklagten vor, 
und fragt ihn, ob er das ihm Schuldgegebene eingeftebt. 


Der Angeflagte. Ih erkläre, alle die Entweihun: 
gen von Gräbern begangen zu haben, die mir ſchuldgege⸗ 
ben werben. Ich bin in der Nacht vom 15. zum 16. März 
durch einen Schuß verwundet worden, als ich über Die Bre 
terwand des Kirchhofes Mont Parnaffe flieg. Diefer Schuß 
nöthigte mid, die Ylucht zu ergreifen, ich ging in das Ho: 
ſpital des Bal de Grace, um mid dort von meinen Wunden 
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ilen zu laffen. Ih erzählte Alles, was ih gethan, vem 
egimentdarzt, Herrn Marchal. 

Der Präſident. Sind Sie denn bei Dem, was Sie 
aten, nicht vor ſich ſelbſt erſchrocken? Hatten Sie denn 
inen Begriff von der Schänblidyfeit Ihrer Handlung? 

Der Angeklagte. Ich empfand dies allerdings, al- 
ın ich konnte nicht unterlaffen, immer wieder von neuem 
ızufangen, felbft wenn ich dabei in Lebensgefahr fam. So 
upte ich, daß die Maſchine zurecht gemacht worden war, 
e mich verwundet Hat, und bin doch über die Mauer ge: 
egen. Ein anderes Mal war die Mafchine nicht losge⸗ 
ingen; ich hätte fie leicht mit wegnehmen können, aber ich 
gnügte mich, fie mit den Füßen berunterzumerfen. Hier⸗ 
ıf bin ih auf den Kirchhof gegangen und habe mehrere 
fchen ausgegraben. Es war eine finftere Nacht; das Wet- 
e war fchredlich, es regnete und vonnerte fehr flarf. Vom 
irchhof des Mont⸗Parnaſſe bin ih auf den Kirchhof von 
ory gegangen, wo ich dad Nämliche gethan habe, und bin 
gen 3 oder 4 Uhr ded Morgens in das Rurembourg wieder 
rückgekehrt. 

Fr. Haben Ste ſich nie Die Frage vorgelegt, wozu bie 
erflörung der Leichen dienen follte? — Antw. Wenn 
eine Krankheit mich faßte, empfand ich, ohne zu wiſſen 
arum, den Trieb etwas zu zerflören. 

dr. Wurden Sie oft von diefer Krankheit befallen? 
- Antwort. Ungefähr alle 1& Tage; fie kündigte fi 
uch Kopfihmerzen an. 

Hr. Fühlten Sie den nämlichen Wunſch, wenn Sie 
dte Thiere ſahen? — Antw. Nein, ich empfand dann 
chts derartiges. 

Sr. Haben Sie, feit Sie im Hofpitale find, folde 
jredliche Gedanken gehabt? — Antw. Nein, nie wieder. 
h bin auch überzeugt, daß ich jetzt vollfländig gehrit Yun. 
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SH Hatte mich nicht vor Leichen gefürchtet, aber ich hatte 
noch Niemand fterben ſehen. Seit ih im SHofpitale bin, 
find mehrere meiner Kameraden neben mir geftorben... DO! 
ich bin geheilt, denn ich fürchte mid, jeht vor einem Todten 
(Bewegung im Publicum). 

Der Präfident. Sehen Sie fi, wir wollen jet 
zum DBerhör der Zeugen ſchreiten. 

Herr Baudens, Oberarzt am Hofpital Val de Grace 
und Deputirter, erfucht darum, fobald als möglih abgehört 
zu werden, da ihn feine Pflicht in Die Nationalverfammlung 
ruft. Der Präftvent beftimmt, daß er zuerſt erfcheinen fol 

„Ich babe“, fagt der Zeuge, „ven Sergant Bertrand glei 
nach feiner Aufnahme in das Hojpital behandelt. Ta id 
anfänglich fürdtete, er könnte Anfälle von Starrframpf ber 
tommen, fo erwähnte ich nicht von ber fhmeren Anklage, 
die gegen ihn vorlag, und bat aud den Polizetcommiffar, ihn 
nicht zu verhören. Als fein Zuſtand fih gebeflert Hatte, 
wurde er in die Abtheilung meines Collegen, des Herm Docs 
tor Marchal, geſchafft.“ Herr Baudens erwähnt bierauf, daß 
ihm Legterer fpäter Mittheilungen über Bertrand gemacht 
babe, die in pſychologiſcher Hinfiht hoͤchſt merfwürbig mären, 

Herr Marchal, Regimentsarzt, fagt Folgendes aus: 
„Als Bertrand Herrn Baudend zur Behandlung libergeben 
wurde, verbreitete fih im Hofpitale das Berlicht, es befände 
fid in einem der Säle der Verwundeten das Individuum, 
welches feit längerer Zeit dem Publicum viel Stoff zum Re 
den gegeben batte, und mit dem Namen: der Vampyr ber 
zeichnet wurde. Ich begab mich fogleich zu ihm und fand, 
dag feine Wunden nicht gefährlih waren. Bei diefer Ge- 
legenheit unterfuchte ih auch den Zuftand feiner Hände und 
feine Schaͤdelbildung. 

„Bertrand hatte im Anfang ziemlich ſtarkes Fieber und 
mußte gefhont werden. Einige Tage fpäter wurde er indeß 
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auf Beranlaffung des Gerichts als Verbafteter in den Saal 
ber in Unterfuchung Beſindlichen gebracht, den ich zu beaufs 
fiätigen babe. 

„Als ich bei einem meiner Befuche fand, daß bie Wun- 
den zu beilen anfingen, und daß das Fieber gänzlich beſei— 
tigt war, lieg ih mich mit ihm in eine Unterredung ein. 
Anfänglih befchränkte ih mich nur auf allgemeine Fragen; 
dann aber, als ich bemerkte, daß er Vertrauen zu mir faßte, 
fagte id zu ihm: Sie koͤnnen unmöglid darüber in Zwei⸗ 
fel fein, dag man den Borfällen auf der Spur iſt, Die Eie 
in Die Lage gebracht haben, in ber Sie ſich jegt befinden, Sch 
erſuche Sie daher, mir zu fagen, was in Ihrem Innern vor« 
gegangen iſt, und was Sie dazu angetrieben hat, Die Ihnen 
fhuldgegebenen Handlungen zu begeben. Ich lege Ihnen 
biefe Fragen aus einem boppelten Grunde vor Was 
Sie felbft nämlich Betrifft, kann e8 nur zu Ihrem Beften die⸗ 
nen, wenn Sie mir ohne Rüdhalt alle nähern Umftände 
mittheilen, ich dagegen möchte mir gern im Intereffe der Wiſ⸗ 
fenfaft über mande geheimnißvolle Seite Ihres Wefens 
Aufſchluß verſchaffen. 

„Er hatte anfänglich Feine Luſt, mich zu ſeinem Vertrau⸗ 
ten zu machen, ſpäter aber, als er bemerkte, daß er ſich auf 
mich verlaſſen koͤnnte, legte er allmälig ſeine Zurüdhaltung ab. 

„Ich ſtehe Ihnen als Arzt gegenüber, ſagte ich zu ihm, 
und Sie koͤnnen überzeugt ſein, daß mich keine Gewalt zwin⸗ 
gen wird, Das, mas Sie mittheilen, zu entdecken. Sehen Sie 
mid wie einen Beichtvater an; ich werde Ihnen angeben, In 
wie weit Ihre Ausfagen zu Ihrem Beſten dienen können, und 
nur fo viel davon veräffentlihen, als Ste. felbft wünfchen. 
Er ging auf meinen Vorſchlag ein, und wir machten auß, 
dag er den Thatbeſtand und feine eigenen Empfindungen 
aufichzeiben ſollte. Ich Habe dieſes Schriftflüd bei mir und 
bin, wie Bertrand felbft wünfcht, bereit e8 vorzuleſen.“ 





136 Der Sergeant Bertrand. 


Der Angeflagte. Was ih aufgefchrieben babe, ik 
die Wahrheit, und ich habe nicht das Geringſte dagegen ein 
zuwenden, daß es vorgelefen wird. 

Der Vertheidiger Cartelier. Ich meinerfeits wün⸗ 
ſche, daß vieles Schriftftüd vorgelefen wird. Der Angeklagte 
bat mich in Bezug darauf zu Rathe gezogen und ich erkläre, 
daß die Vertheidigung Feinen Nachtheil darin finder, wenn 
es dem Gerichte mitgetheilt wird. 

Der Präfident. Da der Vertheidiger und ber Au 
geflagte felbft verlangen, daß dieſes Schriftſtück verlefen werde, 
fo erfuche ih Ste, Herr Doctor, nicht allein, es vorzulejen, 
fondern aud dem Gerichte alle Thatfachen mitzutheilen, bie 
während Ihrer Unterredungen mit dem Angeklagten zu Ihrer 
Kenntniß gelangt find, ausgenommen wenn fie Ihnen ald Ark 
unter dem Siegel der Berfchwiegenheit anvertraut worden find. 

Hear Marchal. Ich begreife vollflommen vie Schwies 
rigfeit meiner Stellung. Ich würde fehr menig zu fagen ba- 
ben, wenn mir nicht, wie bereit erwähnt, der Angeklagte 
Bertrand die vollſtändigſte Freiheit ließe. Ich werde Dinge 
zu berühren baben, vie noch fchredlicher find ald Alles in 
der gefchriebenen Ausfage Enthaltene. 

Der Angellagte. Ih ſtehe vor Gericht, fagen Sie 
Alles, Herr Doctor. 

Herr Marchal zieht die Schrift aus ber Tafche, die 
durchgehends von Bertrand's Hand herrührt. Auf nochmalige 
Aufforderung des Präfiventen lieft er Folgendes vor. 

„Seit meinem fiebenten oder achten Jahre wurde an mir 
eine eigenthümliche Geiſtesabweſenheit bemerkt, Die indeß 
feine auffallenden Folgen hatte Ih ſtrich an ven dunkel⸗ 
ften Stellen des Waldes umber und blieb dort oft Tagelang 
In die tieffle Schwermuth verfunfen. 

„Ef am 23. oder 25. Februar 4847 bemächtigte ſich 
meiner eine Art Wuth, die mich dazu brachte, die Handlun⸗ 
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a zu begeben, um berenwillen ich verhaftet worden bin. 
e Sade verhielt ſich folgendermaßen: 

„Eines Tages ging ich mit einem meiner Kameraden 
er Land fpazieren. Wir famen an einem Kirchhofe vor« 
iı und traten aus Neugier hinein. Tags vorher war Je⸗ 
mb beerbigt worden; die Todtengräber waren vom Negen 
errajcht worden und hatten das Grab nicht ganz zugeflllt, 
& ihre Werkzeuge daneben liegen lafien. Bei diefem An 
‚die fliegen unheimliche Gedanken in mir auf, es war mit, 
B follte mir der Kopf zerjpringen, ich befam heftiges Herz: 
»pfen und wußte kaum mehr, wo ih war. Ich gab vor, 
iß ih eilig in die Stadt zurüdfehren müßte und verließ 
einen Kameraden. Kaum hatte ich ihn aus tem Gr 
ht verloren, fo Tief ich wiebes auf den Kirchhof zurüud, 
griff Haftig einen Spaten und fing an dad Grab aufzu⸗ 
ahlen. 

„Ich zog die Leiche heraus und flug fe mit einer fol« 
on Wuth, Die mir jeht noch unerflärlich if, mit dem Spa⸗ 
mn. Plöglich trat ein in der Nähe befchäftigter Arbeiter 
ı die üre des Kirchhofs. Ich bemerkte ihn und legte 
ih, um mich zu verfleden, neben den Zobıen bin. Als 
h mich nach einiger Zeit umſah, erblidte ih Niemand mehr, 
a der Arbeiter meggegangen war, um eine Anzeige bei der 
\ebörbe zu machen, Sept flieg ich ſchnell aus dem Grabe, 
edeckte Die Leiche wieder mit Erde, und fprang über die 
icchhofömauer. Ich zitterte an allen Gliedern und war 
anz in altem Schweiß gebabet. Ich Tief in ein nahes Ge⸗ 
3 und legte mich dort, ungeachtet es bereits feit längerer 
eit vegnete, im Geſträuche auf die Erde nieder. Hier blieb 
b in einem faft bewußtlofen Zuflande mehrere Stunden 
ng bis 3 Uhr Nachmittage. 

„Als ic wieder zu mir fam, fühlte ich mid fehr ange- 
ciffen, und alle Glieder waren mir wie zerfählagen. Das 





438 Der Sergeant Bertrand. 


Nämlihe empfand ich fpäter jedesmal, wenn id einen job 
Gen Anfall von Wahnſinn gehabt Hatte. | 

Zwei Tage darauf ging ich wieder auf den Kirchhef 
und zwar niht am Tage, fondern des Nachts bei Regen 
wetter. Da ich keine Werkzeuge fand, fo wühlte ich das 
Grab mit den Händen auf. Die Finger bluteten mir, aber 
ich fühlte nichts von Schmerz. Ich zog die Leiche heraus, 
verflümmelte fe, dann warf ich ſie wieber in das Grab, das ich 
auf dieſelbe Weife, wie ich es aufgemacht hatte, wieder zufüllte. 

„sn ben folgenden vier Monaten hatte ich Ruhe, Bir | 
waren wieder nach Paris gekommen, und ih glaubte ſchon 
daß der Wahnfinn mich ganz verlaffen hatte, als einige |: 
Freunde mich aufforderten, mit ihnen ven Kirchhof bei 
Pore⸗Lachaiſe zu befehen. Die düftern Baumgange, bie fd |- 
auf diefem Kirchhof befinden, machten einen eigenthümlichen | 
Eindrut auf mid und id konnte den Gedanken nicht I : 
werben, fle während der Nacht wieder zu befuchen. Gegen " 
9 Uhr Abends kam id wirklich wieder auf ben Kirchhof, 
indem ich über die Mauer Eletterte, und ging eine halle 
Stunde lang in aufgeregter Stimmung hin und Ber. Hier 
auf grub ich abermals ohne Werkzeuge eine Leiche aus. IE 
flug und verfiümmelte fie und lief dann faft bemußtioh 
fort. Dies geſchah im Juni. 

„Zwölf 618 vierzehn Tage mochte ih es fo getrieben 
haben, ald id einmal von zwei Wächtern bes Kirchhofs am 
getroffen wurde, die beinahe auf mid; geſchoſſen hätten. Da 
ich indeß die Leichen immer wieder mit Erbe zugebedt hatte, 
fo Hatte man nit bemerkt, was mit ihnen vorgenommen 
worden war, und ich Eonnte mich daher leicht entſchuldigen. 
34 fagte den beiden Leuten, daß ich etwas angetrunfen auf 
den Kirchhof gekommen wäre, mid bort unter einen Baum 
gelegt und lange gefchlafen hätte. Sie liegen mid; hinaus, 
⸗bne weitere Fragen an mid zu thun. 
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„Die Gefahr, welche ich zu überſtehen gehabt, hatte einen 
lchen Einprud auf mich gemadt, daß ich fieben bis acht 
tonate lang nit auf den Kirchhof kam. 

„Jetzt trat die Kebruarrevolution ein. Mein Regiment 
g bin und ber und rüdte erſt während der Junitage wieder 

Paris ein. Da ih in einem Dorfe bei Amiens mid in 
martier befunden hatte, Fam ich erſt am 47. Suli nad 
aris. Nach einigen Tagen erfaßte mich mein Uebel wieder 
limmer ald je. Wir waren im Lager von Ivory; wäh 
nd der Nacht wurden die Schildwachen nahe beieinander 
ıfgeftellt, und hatten firengen Befehl, Niemand durchzu⸗ 
ffen; aber dies konnte mid nicht zurüdhalten. Ih ſchlich 
ich jede Nacht aus dem Lager und ging auf den Kirchhof 
5 Mont-Barnaffe, wo ich wie früher verfuhr. 

„Das erfte Opfer meiner Wuth war die Leiche eines 
ingen Mäbigens, die ich faſt zerriß. Died geſchah Ende 
uli 4848. 

„Seit diefer Zeit bin ich nur zweimal auf diefem Kirch⸗ 
ofe geweſen, in ben ſehr ſchwer bineinzulommen war. Das 
fe Mal fah ih um 12 Uhr Nachts bei hellem Monden- 
beine einen Wächter mit der Piftole in der Hand berum«- 
eben. Ih war gerade auf einen Baum dit neben ver 
Rauer gefletsert, und er ging an mir vorüber, ohne mid 
ı feben. Als er fih entfernt hatte eilte ich fo ſchnell wie 
öglih davon. Dad zweite Mal grub ich eine alte Frau 
nd ein Kind aus, mit denen ich wie gewöhnlich verfuhr. 
päter bin ih nur noch auf ven Kirchhof gekommen, auf 
eihen die Eelbfimdrder und die In den Hofpitälern ge= 
orbenen Perfonen beerdigt werben, 

„Das erfte Grab, das ich bier aufgrub, war das eines 
ztränkten, dem ich nur den Leib aufriß. Ich muß Hierbei 
merken, daß ich nie einen Mann habe verflümmeln können; 
h rührte ihn fahr gar nicht. an, während ich eine Tran mit 
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„Bis zum 6. Rovember grub ich vier Leichen aus, zwi 
Männer und zwei Frauen. Die legtern waren wenigfen 
60 Zubre alt. Ih kann tie Zeit nicht beflimmen, wm 
melde ich bieje Ausgrabungen vornuhm. Gie fanden unge 
fähr alle vierzebn Tage flat. 

„Am 6. November wurde ein Piſtolenſchuß auf mid 
abgefeuert, als ich über die Mauer des Kirchhofs Eletterte, 
ich wurde aber nicht getroffen. Diejer Borfall entmuthigt 
mid nicht. Ic legte mid auf die Erde nieder und fl 
ungeachtet der Kälte ungefähr zwei Stunden. Dann fib 
terte id) von neuem über die Mauer, grub die Leiche einch 
ertrunfenen Maädchens aus und zerſchnitt fie. 

„Bon biefem Tage an bin ich nur zweimal wieder auf | 
den Kirchhof gegangen, am 45. ober 20. December und ja 
Anfang des Januar. Beide Male Fam ich in Gefahr, von 
Schüffen getroffen zu werden. Das erfle Mal fiel der Su 
ganz in meiner Nähe und ging in ber Mitte des Rüden 
durch meinen Ueberrock; das zweite Mal traf er mich ebenfe 
wenig. Als ich die Lage bed Gewehres unterfuchte, konnt 
ih daraus erfehen, daß der Schuß mich hätte gerade in die 
Bruft treffen müffen. Veide Male fam ih auf wunderbau 
Weiſe davon; der Drabt, der über den Weg ging, war nidt 
genug gefpannt, und fo kam ed, daß ich bereits aus br 
Richtung des Gewehres war, wenn der Schuß losging. 

„Bon Anfang Januar bis zum 45. März 1849 Hatte 
ich keinen neuen Anfall von Wahnfinn gehabt, Ih empfand 
fogar Widerwillen gegen Das, was id früher mit wahrem 
Vergnügen vorgenommen hatte, als mich mein böſes Geſchic 
vor dem Kirchhof Mont-Barnafle vorbeiführte. 

„Mehr die Neugierde als bie Luſt, Unfug zu treiben, 
mar daran Schuld, daß ich Über die Mauer flieg. Sowle 
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ich auf vie Erde nieverforang, traf mich der Schuß, ver 
mich nötbigte, ind Hofpital zu gehen. Ich bin überzeugt, 
wäre id diesmal nicht getroffen worden, fo würde ich in 
meinem Leben nicht wieder auf einen Kichhof gegangen fein. 
Ich Hatte alle Zuverfiht verloren. 

„Im Anfang trieb ih folden Unfug mit den Leichen 
nur, wenn mir der Wein zu Kopfe geftiegen war, fpäter 
hatte ich dieſes Aufregungsmittel nicht noͤthig; es reichte 

- on Hin, daß ich Hinderniffe antraf, um mid bartnädig 

mein Vorhaben verfolgen zu Laffen. 

m „Alles, was ich bis jekt von mir erzählt Habe, 

. Iönnte leicht die Meinung erweden, daß ih auch Neigung 

2 dazu gehabt hätte, bie Xebendigen ſchlecht zu behandeln. 
Dies ift indeß nicht ver Hall, ich bin ftet gegen Jedermann 
freundlih gewefen und hätte feinem Kinde etwas zu Leide 

: wun Pönnen. Darum bin ich auch überzeugt, daß ich im 
ganzen 74. Regimente keinen Beind babe. Die Unterofflziere, 
wit weldyen ich umging, hatten mich wegen meines offenen, 

= Infligen Weſens fehr gern.” 

| Der Präfidbent. Hat Ihnen der Angeklagte nicht 
gefagt, welche Art von Behandlung er den Leihnamen zu 
Theil werden ließ, und warum er vorzugsweiſe Krauenleichen 
wählte? 

Der Zeuge. Er hat mir mitgetheilt, daß er auf ver: 
ftedenartige Weile mit ihnen verfuhr. Gr verftümmelte 
fie auf alle mögliche Art, riß ihnen den Mund bis. an die 
Ohren auf oder trennte die Glieder ab. Warum er nur 
Srauenleichen auffuchte, fonnte er nicht erflären. 

Während der Berlefung dieſes Auffages, der das Publi⸗ 
cum mit gefpannter Aufmerkjamfeit zuhoͤrt, läßt ſich bemer⸗ 
fen, wie die Geſichtszüge des Angeklagten ſich immer mehr 
beleben und wie nah und nad die Niedergeſchlagenheit vers 
ſchwindet, die fich zu Anfange ber Berhandlungen darauf 
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Der bekannte Salvador, über beffen Leben ich Einige} 
mittheilen will, verdankte oft einem falſchen Namen, daß ihn 
bie Gefhworenen nicht die ganze Strenge bed Geſetzes füh⸗ 
len liegen. &8 fcheint, daß fein wahrer Name Jean FTerey mat. 

Salvador kann, was den Muth und die Entfchlofier 
beit betrifft, mit Mandrin verglichen werben, nur barin wat 
er von ihm verfchieden, daß er fi nie mit Waffen ver 
theidigte. Er befaß die Beiflesgegenwart und die Schluw 
beit Cartouche's. 32 Mal entlam er aus dem Gefängnift 
und neunmal aud dem Bagno. 

Er war groß und gut gewachfen und hatte natürlichen 
Anftand; zugleih verfland er es, feinen Gefichtszügen bald 
einen entfchloffenen, bald einen freundlichen Anblid zu geben, 
und dieſes Talent, feine Bhyfiognomie zu ändern, kam ihm bei 
feinen zahlreichen Abenteuern trefflich zu flatten.”) 


*) Durch diefed Talent konnte er wol die große Mafje irre 
führen, allein Zavater, Gall und auch mich würde er wol fchwerlid 
sit getäufcht haben. 





| —— rn 
————— 
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Gntweihung ber Gräber ſchuldig und verurteilt ihn zu ein= 
jährigem Gefängniß (dem Marimum ver nad} Art. 360 des 
GStrafgefegbuh8 auf dieſes Vergehen gefegten Strafe). 

Das Urtel wird dem Angeklagten vorgelefen, der an⸗ 
fange, ohne eine Miene zu verziehen, zuhört, dann aber mit 
den Lippen zuckt, ald ob er lächeln wollte. 

Der Berurtheilte wird ummittelbar nachher wieber im 


das Gefängniß zurüdgebradt. 
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faſt heitern Sinn, und unterhielt ſich damit, feine Gefährten 
fein Uebergewicht fühlen zu laſſen und ihnen gleichſam wi 
ein Richter Lob oder Tadel zu ertbeilen. 

Aus welhem Grunde bit du bier? fragte er einen 
Gefangenen, der ihn um Unterſtützung bat. — Weil ich ge 


7 
ser >)% 


fiohlen Habe. — Was? — Eine filberne Uhr. — Bet, #. 


bummer Kerl! — Ein Anderer trat zu ibm heran: Warun 
biſt du verhaftet worden? — Ich wollte eine Kaffe erbrechen, 
aber ich wurde dabei ertappt... — Bravo! Nimm bide 
Sand voll Bolt. 

Seine Wunden waren indeß nicht unbedeutend, fein 
Zuftand verfchlimmerte ich zuſehends und der Arzt zeigte 
ihm an, daß es wol bald mit ihm zu Ende geben Eönnte. 
Der Sterbende hörte dies mit großer Yaffung an. 

Am nähflen Morgen war fein Salvador mehr im 
Krankenfaale zu finden. Er faß ſchon lange in einer Bob 
kutſche und fuhr in Begleitung einer geheimnißvollen Dame, 
bie ihm bei feiner Entweichung behülflich geweſen war, bet 
Grenze zu. Er hatte ein Loch durch die Mauer gegrabea 
und fi an Bettüchern auf die Straße berabgelaffen. 

In der Schweig wurde er in Folge eines fehr bedeu: 
tenden Diebſtahls verhaftet und zum Tode verurtheilt. Died: 
mal ſchien es Schr ſchlimm mit ihm zu ftehen. Er hatte zwar 
während feiner Haft abermald ein Koch durch die Mauer 
feines Gefängniffed gegraben, allein e8 wurbe ihm die Mög: 
lichkeit benommen, fich durch diefen Bang zu retten. As 
ihm nämlig fein Urtheil verlefen worden war, gebraudite 
man bie Vorfiht ihn fo eng zu fchließen, Daß er fih kaum 
rühren konnte. 

Am Tage vor ber Hinrichtung bezeigte er bie tiefſte 
Reue und fhhien ſich ganz in fein Schickſal ergeben zu haben. 
Er ging fo weit, daß er erklärte, er wolle wichtige Geftänd» 
nige machen. Der Richter begibt ji zu ihm ind Gefängniß. 


— 
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Was ihn dazu brachte, die Laufbahn eines Verbrechers 
ı betreten, war gefränkter Stolz, oder vielmehr eine jener 
Jemüthöerfhütterungen, von der gewiſſe Naturen nicht bes 
toffen werden Eönnen, ohne daß ihr moralifges Gefühl 
abet. Salvador, der in einer Stadt des nördligen Franke 
eichs ald Kaufmann lebte und verheirathet war, fand naͤm⸗ 
ih einmal, als ex von einer Bejchäftsreife zurückkehrte, fein 
aus verlaffen. Seine Grau hatte mit einem jungen Hand» 
angsgehülfen die Flucht ergriffen, feine Kaffe geplündert 
md alles Werthvolle mitgenommen. 

Der Gedanke, ein Gegenftand des Öffentlichen Epottes 
u werden, war Salvador unerträglig und er verließ feinen 
Bohnort. Raum hatte er eine Zeitlang in feiner Zurbds 
czogenheit gelebt, fo wurde er von ben Kaufleuten, mit 
een er in Verbindung geflanden Hatte, mit einer gericht- 
den Verfolgung bedroht. Jetzt wurde er gegen Die er— 
ittert, welche von ihm ihr Eigentbum zurüdverlangten, und 
 Berfahren gab ihm in feinen eigenen Augen dad Rech, 
ich dem Gigenthume Aller feine Hand auszuſtrecken. Er 
achtete von nun an nur danach, eine ſchmachvolle Berühmts 
zit zu erlangen. 

Es dauerte nicht Tange, fo wurde er wegen Einbruchs 
ittels falſcher Schlüffel zu zehnjähriger Kettenftrafe vers 
heilt. Gr ergriff die Flucht, wurde aber bald mieber 
ngefangen. Fünf Jahre gingen jegt ohne etwas Bemerkens⸗ 
erthes vorüber, da wurde er wegen eines neuen in Go 
einfchaft mit Andern verubien Diebſtahls wieder zu zwoͤlf⸗ 
hriger Haft verurtheilt. 

Bei feiner Verhaftung wehrte er fih lange gegen eine 
Remge Gerichtsdiener und wurde endlich zerfchlagen, ver- 
vandet und ſcheinbar dem Tode nahe ins Gefaͤngniß trans. 
ortiet, wo er in den Krankenſaal gebracht wurde. Selbſt 
uf feinem Schmerzenslager bewahrte er feinen gleichmüthigen, 
ı 10 
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faft beitern Sinn, und unterhielt ſich damit, feine Gefährten 
fein Uebergewicht fühlen zu laſſen und ihnen gleihfam wie 
ein Richter Lob oder Tadel zu ertheilen. 

Aus welchem Grunde bit du hier? fragte er einen 
Gefangenen, der ihn um Unterflügung bat. — Weil ih ge 
ſtohlen habe. — Was? — Eine fllberne Uhr. — Bort, 
dummer Kerl! — Ein Anderer trat zu ihm heran: Warum 
biſt du verhaftet worden? — Ich mollte eine Kaffe erbredyen, 
aber ich wurbe dabei ertappt... — Bravo! Nimm biefe 
Sand voll Gold. 

Seine Wunden waren indeß nicht unbedeutend, fein 
Zuſtand verſchlimmerte ſich zuſehends und ber Arzt zeigte 
ihm an, daß es wol bald mit ihm zu Ende gehen könnte. 
Der Sterbende hörte dies mit großer Faſſung an. 

Am nähften Morgen war fein Salvador mehr im 
Krankenfaale zu finden. Er ſaß ſchon lange in einer Poſt⸗ 
kutſche und fuhr in Begleitung einer geheimnigvollen Dame, 
die ihm bei feiner Entweichung behülflich geweſen war, der 
Grenze zu. Er Hatte ein Loch duch die Mauer gegraben 
und fih an Bettüchern auf die Straße herabgelaſſen. 

In der Schweiz wurde er in Folge eines fehr bedeus 
tenden Diebſtahls verhaftet und zum Tode verurtheilt. Dies⸗ 
mal ſchien es fehr fhlimm mit ihm zu ftehen. Er hatte zwar 
während feiner Haft abermals ein Loch dur die Mauer 
feines Gefängnifles gegraben, allein e8 wurde ihm die Mög 
lichteit benommen, ſich durch dieſen Gang zu reiten. Als 
ihm nämli fein Urtheil verleſen worden war, gebrauchte 
man die Vorſicht ihn fo eng zu ſchließen, daß er ſich faum 
rühren konnte. 

Am Tage vor ber Hinrichtung bezeigte er bie tieffle 
Meue und ſchien ſich ganz in fein Schickſal ergeben zu haben. 
Gr ging fo weit, daß er erklärte, er wolle wigtige Geſtaͤnd⸗ 
niße machen. Der Richter begibt ſich zu ihm ind Gefängniß. 
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ndern, ſich felbft zu verratben: „Ich Tenne keinen einzigen 
om diefen Herren und id fehe Niemand bier, der mir ge⸗ 
olfen Hat.” 

Der unaufbörlihe Kampf, den Salvador während ſei⸗ 
8 Lebens gegen die Geſellſchaft und ihre Gefehe führte, 
aubte ihm zulegt feine Energie. Als er in den Bagno von 
Rochefort gebracht wurde, fchien ihm der Auf, den er er- 
angt Hatte, eine Laſt zu fein. Bei bem großen Einfluffe, 
m er auf Die übrigen Verbrecher Hatte, wäre e8 ihm leicht 
eweſen, eine große Empörung anzuftiften, und jo fein Leben 
uf eine auffällige Weife zu befihließen. Er zog indeß vor, 
inen hartaädigen, ruhigen Widerftand zu leiften, und ale 
hm eines Tags die ihm wegen Ungehorſams ertbeilte Strafe 
iht fo freng zu fein fchien, mie er ſie erwartet hatte, er- 
riff er eine Mefferklinge, und brachte einem Auffeher eine 
richte Wunde bei. Die Folge davon war, mie er gewünſcht 
atte, daß er zum Tode verurtheilt wurde, und Jean Ferey 
ber Salvador beftieg mit lächelndem Geſicht das Schaffot. 
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Salvador, ber bei feinem häufigen Aufenthalte im @ 
fängniffe gelernt hatte, die Schlieger und Gendarmen | 
ſich einzunehmen, erlangte von ihnen dfter die Erlaubn 
mit feiner Tröfterin im Kerker zu Abend effen zu bürfı 
Sie brachte Lebensmittel mit, die am Gingange unterfu 
wurden, unter andern einmal auch Galat. Tags bar 
war Salvador verfhmunden, nachdem er bie eifernen Fenſt 
ſtaͤbe durchfeilt Hatte. In den Salatftrünfen waren näml 
Bellen verftedt gewefen. 

Salvador's Hang, der Geſellſchaft Troß zu bieten, füh 
ihn zuweilen auf fonderbare Gedanken. Wenn er z. B. 
Gefängniffen mit Berbrechern zufammenkam, melde die Str 
der Ausftelung zu erleiden Hatten, gab er es nie zu, d 
fie dabei einen ſchmutzigen oder zerriffenen Anzug trug 
Er wollte, daß fie mo möglich elegant gekleidet am Schan 
pfahle fländen, und es fam vor, daß er jeine eigenen Kleit 
verkaufte, um nur feine Gefährten nad; feinem Sinne herau 
pugen zu fönnen. 

Er war dafür befannt, daß er im höchflen Grade ve 
ſchwiegen war und daß er eine feltene Geſchidlichkeit befa 
den Verdacht der Polizei von feinen Mitſchuldigen abzule 
ten. Bei einem Diebftahle, den er in einem Waarenlab: 
begangen hatte, war einer der im Gefchäfte angeftellt 
Gehülfen mit ihm im Einverfländniß gewefen. Bald dara 
wurde er verhaftet und in den Laden geführt, Alle A 
zeigen ſprachen dafür, daß er den Diebftahl nicht alle 
hatte begehen Eönnen, fondern daß eine Perfon aus de 
Haufe ihm dabei hatte behülflich fein müſſen. Sämmtlid 
Leute aus dem Gefhäft wurden zufammengerufen, und Sa 
vador hereingebracht. Der Polizeibeamte behielt ihn unau 
Hörlih im Auge, denn er mar überzeugt, daß fein erſt 
Blick auf feinen Mitiguldigen fallen würde. Salvador fa 
jedoch Niemand an, und rief, um den Schuldigen zu ver 
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hindern, ſich felbft zu verrathen: „Ich Tenne Keinen einzigen 
von biefen Herren und id fehe Niemand hier, ber mir ges 
holfen Hat.” 

Der unaufhörlihe Kampf, den Salvador während ſei— 
ned Lebens gegen die Geſellſchaft und ihre Gefege führte, 
saubte ihm zulegt feine Energie. Als er in den Bagno von 
Roche fort gebracht wurde, ſchien ihın der Auf, den er er= 
langt hatte, eine Xaft zu fein. Bei dem großen Ginfluffe, 
den er auf die übrigen Verbrecher hatte, wäre e8 ihm leicht 
gewefen, eine große Empdrung anzuftiften, und jo fein Leben 
auf eine auffällige Weife zu beſchließen. Er zog indeß vor, 
einen bartnädigen, ruhigen Widerſtand zu leiften, und als 
ihm eines Tags die ihm wegen Ungehorſams ertheilte Strafe 
nicht fo fireng zu fein ſchien, wie er fie erwartet hatte, ers 
griff er eine Mefferklinge, und brachte einem Auffeher eine 
leichte Wunde bei. Die Folge davon war, wie er gewünſcht 
hatte, daß er zum Tode verurtheilt wurbe, und Jean Berey 
ober Salvador beftieg mit lächelndem Geſicht das Schaffot. 





452 Bigamie nnd Schriftenfälihung. 


vor unferer Berheiratbung von ihren Reizen und von eim 
außerordentlihen Sanftmuth verbedt, bald aber verſchwand, 
was fie mir ald ein vollfiommened Wefen hatte erfcheine 
laſſen. Ihr Herrifches, launiſches Wefen, dad fie lange uw 
terdrũckt Hatte, trat nah Furzer Zeit um fo flärfer wien 
hervor. Die darauf folgenden Zmiftigfeiten erzeugten gegen 
feitigen Widerwillen, und führten zu einer Trennung, welt 
den erflen Ring der Kette bildete, die mid an das ſchrecliche 
Geſchick der Verbrecher gefeflelt bat. 

Ich fuchte mein häusliche Unglüd zu vergeften, inden 
ih die Pflihten eined Amts, das mid) von meiner Braun 
entfernt hielt, auf das eifrigfle erfüllte und mid der E⸗ 
ziehung meiner einzigen Tochter widmete, deren aufopfernde 
kindliche Liebe noch jet mein einziger Troſt ifl. Ich fann 
es nicht über mich bringen, eine Schilderung Deffen zu geben, 
was ich von Seiten meiner Frau Alles erduldet habe; ich 
bin fo ſchon genöthigt, genug traurige Dinge zu berühren; 
dies werbe ich freiwillig thun und meine Feinde, felbft Die, 
welche meinen Namen nod nad meiner Berurtheilung ver 
folgt haben, werden in meiner Mäßigung die fchärffte Kritik 
ihres Betragens finden. Das ift die einzige Strafe, bie 
ih ihnen für alles Böfe, was fie mir angetban, zuertheilen 
will. Aber meine einzige Tochter, diefed unſchuldige, Yiebens: 
würbige Wefen, wie fommt fie dazu, daß ber Haß, der ihren 
unglüdliden Bater verfolgt Hat, auch fie nicht verfchonen 
will? OD, meine arme Tochter, zu deinem Beften verdffente 
lie ich gewiſſe Umſtaͤnde, welche ohne die unerbörten Vor⸗ 
fälle, die flörend auf mein Xeben eingewirft haben, in ewiges 
Schweigen gehüllt geblieben wären. Möge deine Jugend 
und dein Unglüd in dem Gemüthe meiner Lefer die rege 
Theilnahme für dich erweden, wie fie eine verlaffene Waiſe 
eswarten Tann. 

Nachdem ih mid ohne Auffchen von meiner Frau ge 
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rennt und mich überzeugt, daß fie feinen Mangel zu leiden 
atte, traf ic) die nöthigen Anordnungen, um meiner Tochter 
ine gute Erziehung geben zu lafien. Bald darauf erhielt 
ch eine Stelle in der Finanzverwaltung zu B..., einer 
feinen Stadt im Departement de la Mm... Hier traf id 
Die, welche an meinem Verderben Schuld ift, bier ſah id 
Löglich den Weg zu einem gewiſſen Güde mir verjchloffen. 

Da ich meine Leſer nur allmälig mit den hierauf bes 
glichen Begebenheiten befannt machen kann, fo ſehe ich 
mich genötbigt, vorher in ber Kürze noch einige einzelne 
Umftände anzuführen. Ich fehreibe feinen Roman, ich erzähle 
ine wahre Gefchichte, die zwar für den ftrengen Richter 
nanches Strafbare enthält, die aber gewiß einiged Intereſſe 
pe erregen im Stande ift. 

Ich febe mich Hier in die traurige Nothwendigkeit ver- 
ſetzt, die Geheimniffe einer Familie zu entbüllen, in bie mid 
mBerorbentlihe und unerwartete Umftänvde eingeführt hatten. 
Bor Gericht bin ich zutückhaltender geweſen, und ich babe 
nichts über die Verirrungen bed Fräulein C... gejagt, ob⸗ 
jleich ich dadurch Die meinigen hätte befhönigen koͤnnen, 
iber ich war weit davon entfernt, vorauszuſehen, daß ich 
ür meine Schonung und mein rückſichtsvolles Benehmen 
mr ſchändliche Verleumdungen davontragen würbe. 

Bräulein 6... war jung und von einnehmendem 
Meußern. Sie befaß ein feurige® Temperament und war zu 
verführerifh, um nit einen Dann an fi zu feffeln, ber 
ih trog ber traurigen Erfahrungen, die er gemacht, doch 
och unwiberfiehiih zu dem weiblichen Gefchleht hingezo⸗ 
ven fühlte. 

Ih muß geftehen, daß mich die Eoquetterien Der jungen 
Dame, bei ber ich alle Abende zubrachte, lange Zeit auf 
ine angenehme Weife unterhielten. Die Befuche in ihrem 
baufe entfernten mid von einer Gefellichaft, die nur für 
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die Pfeife und für die Freuden ber Tafel Sinn hatte. 4 
kam aus dem Innern des Lande, wo man an eine ander 
Unterhaltung gewöhnt iſt, und fand zu meiner Breube in 
Herrn ©...’8 Haufe einen feinen Ton und angenehme 
Manieren wieder, die um fo anziebenver für mich wurden, 
je feltener fie in einer Stadt waren, in der nur ein ver 
dorbenes Deutfch oder ein barbarifches Branzöftfch gefprocen 
wird. Die Gewohnheit, und alle Tage zu jeben, machte und 
in £urzer Zeit miteinander vertraut, aller Zwang verfchwand 
und bald wurde ich vom Vater mit großer Derzlichkeit und 
von ber Tochter mit nur zu zärtlider Aufmerkſamkeit be 
handelt. Dieſes Zufammenleben Hatte tauſendfachen Reh 
für einen Mann, ber feit langer Zeit nit die Annehmliqh⸗ 
feit der Freundſchaft empfunden hatte, und der, von vie 
fachem Kummer beimgefucht, Durch unangenehme Erinnerung 
befländig in eine trübe Gemüthöftimmung verfegt wurde. 

In meinem Innern ging eine große DBeränderung vor 
fi, da ich nit mehr von dem unruhigen Verlangen eineb 
unbefriedigten Herzens bin= und bergetrieben wurde, und id 
erlebte ruhige Augenblide gleich einem Wanderer, über veffen 
Saupte ein Gewitter hinweggezogen if. Bald aber wurde 
Diefe glüdliche Zeit durch einen fchredlihen Sturm, durch 
dad Toben der ftrafbarften Leidenfchaften geſtoͤrt. Meine 
Seelenrube follte durch Gewiſſensbiſſe vergiftet, mein Xeben 
duch ein Verbrechen befledt und der Meft meiner Tage mit 
dem Branpmal der Schande bezeichnet werden. 

Meine Befuche bei Herrn C... gefchahen jetzt ohne 
alle Foͤrmlichkeit; anfänglich fanden fie zu allen Stunden 
bes Tages flatt, fpäter aber, ich muß es geiteben, zu allen 
Stunden der Nacht. Ich konnte mir nit mehr verheblen, 
welche Herrſchaft Fräulein &... über mid ausübte, id 
wartete auf ibren Befehl, war ein Sklave ihrer Launen, id 
trogte wie fie allen Geſetzen der Schicklichkeit, allen Ges 
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fahren; bald Eonnte fie Die Folgen unfers vertrauten Umgangs 
nicht mehr verbergen, fie trug ein Pfand unferer Liebe uns 
ter ihrem Herzen! 

Die Ehre und Das Zartgefühl ließen mir meine Lage 
in einem fihredlichen Lichte erfcheinen. Sch hatte mir nicht 
sorzumerfen, bie ſchändlichen Künfte eines Wüſtlings anges 
wandt zu baben, um ein junges Mädchen zu bintergeben 
und ind Verderben zu flürzen; ich ſelbſt war gleihjam von 
ihr verführt worden. Bon der Sinnlichkeit überwältigt, ließ 
ich mich von ihr fortreißen, ohne fie auf Die traurigen Fol⸗ 
gen aufınerffam zu machen. Zu fpät erkannte ich die Größe 
eined Vergehens, das ich, unfähig, meine Leidenſchaft zu be= 
meiftern, durch die Flucht hätte unmöglid machen follen. 

Fräulein C... mar beimeitem weniger über bie 
Folgen unſers unglüdlihen DBerhältniffes erfchroden; ſie 
hielt eine Heirath für das natürlichfte und leichteſte Mittel, 
unfere beiderfeitigen Sehler wieder gut zu machen. Ich muß 
hier freilich bemerken, daß ich weder ihr noch ſonſt Jemand 
etwas von weiner Verheirathung mitgetheilt hatte. In einer 
feinen Stadt, wo Die Neugierde jo überaus thätig ifl, hätte 
man wahrſcheinlich bald erfahren, warum ich von meiner 
Frau getrennt lebte, und ich wollte diefe nicht zum Gegen» 
fand der verfchiedenartigften Bemerkungen und Vermuthun— 
gen machen, mir dagegen die unangenehme Berpfliätung 
erfparen, einem Jeden die Gründe unferer Trennung aus⸗ 
einanderzufegen. Sept theilte ih Bräulein ©... Alles 
mit und fagte ihr, daß meine Lage der Grund geweſen, 
warum ih im Anfange ihr Entgegenftommen gleichgültig aufs 
genommen hätte, Ich machte ihr Vorwürfe über ihren gros 
fen Leichtfinn und erflärte ihr, meine Abreife ſowie noch 
andere Vorfichtsmaßregeln wären die einzigen Mittel, das 
Hebel wieder gut zu machen. Um fle einigermaßen zu teöften, 
deutete ih darauf bin, wie die ſchwache Geſundheit meiner 
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Brau vielleicht fpäter eine Verbindung zwiſchen uns moͤglich J. 
machen Fönnte, verfpra ihr aufrichtige, unmandelbare Treue, 
und verpflichtete mid, dem Kinde Die größte Sorgfalt zu 
wibmen. 


1. 

Wie fehr iſt doch zuweilen Der zu beflagen, melde 
ein fühlendes Herz in feiner Bruſt trägt! Der Menfch, in 
beffen leicht erregbarem Gemüth taufend Leidenſchaften wider 
einander ftreiten, fann aus dieſem Kampfe nicht fiegreich her: 
vorgehen, wenn er nicht mit großer Gharakterfeftigkeit begabt 
iſt. Die Vernunft fagt ihm, daß er feinem Untergange ent: { 
gegeneilt, aber eine unbekannte Kraft drängt ihn unmider 
zuflih dem Abgrunde zu, der drohend vor ihm liegt; um: 
fonft ſucht ihn feine beſſere Ueberzeugung zurüdzuhalten, der 
Weg, ber dahin führt, bietet ihm zu viel Verführeriſches var, 
und weiter und weiter jchreitet er vor, bis er in Die Ziefe 
verſinkt. 

Das waren die Betrachtungen, die ich anſtellte, als ich 
Aber mein Verhaͤliniß zu Fraͤulein C... nachdachte. Ich 
begriff, daß mir nur ein Mittel übrig blieb, den äußern 
Schein zu wahren und die Ehre von drei achtbaren Fami⸗ 
Hen zu retten, nämlich eine ſchnelle Flucht und vorfichtige 
Bermeidung jedes Auffchens. 

In dieſer Abſicht hatte ih Fräulein &... vertraut, 
daß ih ſchon verheirathet war, und ihr die Möglichkeit in 
Ausfiht gefellt, in fpäterer Zeit eine Verbindung mit ihr 
fliegen zu können, ohne ein Verbrechen begehen zu müſſen. 
Bie wenig kannte ih aber Bräulein &..., als ih mir 
einbildete, fie würbe auf dieſe Vorſchläge, die einzigen, bie 
mir die Klugheit und meine aufrichtige Liebe zu ihr als paſ⸗ 
fend erfcheinen ließen, eingeben. Sie wußte, daß ich mid 
aumter Feiner Bebingung meiner Frau, Die ziemlid weit von 
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B... ihren Aufenthalt genommen hatte, wieder nähern würde, 
und gab ſich der thörichten Hoffnung bin, ih würde mid 
dazu beflimmen laffen, mich mit ihr zu verheirathen und 
dann nah Preußen auszuwandern. 

Ich hörte nur auf die Stimme der Ehre, die mid das 
vor warnte, ein Verbrechen zu begeben, und wies alle ihre 
Vorſchläge zurück. Jetzt bat fie nicht länger, fondern übers 
ließ fih den Ausbrüchen der wildeften Verzweiflung und be: 
theuerte, fi und das Kind, das fie unter ihrem Herzen 
trug, auf eine gewaltfame Weife ums Leben zu bringen, 
fobald ih meinen Verſuch ausführte und fie verliefe. Ich 
fand alfo im Begriff, eine achtbare Banıilie in Trauer zu 
verfegen und mit Schande zu bededen, ich follte ein Weſen 
verlieren, das ich fo innig liebte, ich follte die Urſache eines 
ſchrecklichen Verbrechens werben! Alles das würde auch ben 
Sefteften, den Unempfindlichften zum Wanken gebracht haben 
und nur mit Entfegen Tonnte ich in die Zukunft bliden. 

Ih war jegt völlig rathlos, wie ich meiner ſchrecklichen 
Lage ein Ende machen ſollte. Das vernünftigfte Mittel durfte 
ih nicht ergreifen. Auf die Vorſchlaͤge meiner Geliebten 
wollte ih unter feiner Bedingung eingeben, und fo lebte ich 
in der größten Unruhe, ohne einen Entichluß zu faſſen. Um 
diefe Zeit geftand Bräulein C... wahrfcheinlih ihrem 
Vater, daß fie ſchwanger wäre, denn bald nachher beflürmte 
diefer mid mit Bitten, feine Tochter zu heirathen, und machte 
mich auf die Vortheile viefer Verbindung aufmerkfam, bie 
meine häufigen Befuhe tin jeinem Hauſe Jedermann ſchon 
als eine ausgemachte Sache hatten erfcheinen laffen, 

Meine Lage wurde immer verwidelter; ih hatte dem 
Berlangen des Baterd Leinen vernünftigen Grund entgegen» 
zufegen, feine Tochter hatte ein Bermögen von 400,000 
Francs zu erwarten, fie befaß alle Eigenfchaften, welde ein 
Mädchen liebenswürbig machen, mein Auftreten Hatte alle 
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jungen Männer, welche ſich um ſie bewarben, verdrängt. Es 
blieb mir alfo nichts Anderes übrig als feinen Vorſchlag 
anzunehmen; indeß vechnete ich darauf, während des Auf: 
ſchubes, den ich leicht erlangen mußte, einen andern Entſchluj 
faffen und dem mir von allen Eeiten drohenden Unglück 
entgehen zu fönnen. 

Während diefer Zeit fchien die Liebe feiner Tochter zu 
mir noch ftärfer zu werben, wie früher. Mit unglaublider 
Gewandtheit wußte fie die ſchwarzen Wolken zu verfcheuchen, 
die mich verfolgten. Nach ihrer Anficht fand in Eeiner Reife 
zu befürdten, daß unfer Geheimniß verrathen und ein Ber 
geben entdeckt werden würde, welches Denen, bie fi über Alle 
Hebten, nicht fo groß erfrheinen koͤnnte. Endlich ſchläferte 
fie mein Gewiſſen ein, indem fie mir vorftellte, ich würde 
ihr Glück begründen und fie zu ewigem Danfe verpflichten. 
Nah und nach wurde mein Widerfiand immer fchmächer, 
ih drängte die ſchlimmen Ahnungen zurüd, die fpäter auf 
eine für und Beide fo verhängnißvolle Weife in Erfüllung 
Bingen und gab zulegt das Verfprechen, Alles zu thun, mas 
fie verlangte. 

Die heftigen Gemüthserſchütterungen, welche Yräulein 
&... mährend biefer ganzen Zeit Hatte ertragen müffen, 
ariffen fie fo an, daß eine unzeitige Niederkunft erfolgte. 
Diefer Vorfall mußte und eigentlich wie eine Mahnung der 
Borfehung erfcheinen, daß wir und rennen follten, un dem 
Berverben, dad und drohte, zu entrinnen. Alein ohne auf 
diefen Umſtand, der und retten konnte, Rüdficht zu nehmen, 
überließen wir und ohne Scheu dem Ungeſtüm unferer Lei⸗ 
denfchaften. Ich Hörte nicht mehr auf die Stimme ber Ber: 
nunft, die mir alles Unglück, das mich fpäter wirklich traf, 
im voraus zeigte, und das Weib, dad mich zu ſolchen Ge: 
finnungen gebracht hatte, wußte mid unaufhörlich dabei zu 
erhalten, 
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Gin ſolches zügellofed Leben mußte zuleht Aergerniß 
regen, und der DBater Drang beöhalb aufd neue in mid, 
die Verbindung abzuſchließen. Es wurde für mid immer 
ſchwerer, neue Hinderniffe entgegenzuftellen over Aufichub zu 
verlangen, indeß bot vie Herbeifhaffung der nöthigen Papiere 
ein wirkliches Hinderniß dar und ich führte Died jedesmal 
an, wenn in mich gedrungen wurde, Die Hetrath zu befchleu: 
aigen, wenngleih mein früherer Widerwille bagegen fchon 
fa ganz verſchwunden war. 

Ein eigenthümlicher Umftand bradte mich auf die Ver⸗ 
mutfung, Herr C... wiffe, daß ich bereits verbeirathet 
wäre. Gr fagte mir nämlich eines Tages, bag man bei der 
Heirath vor der Givilbehörbe meine Papiere zur Noth ent: 
behren könne. Da ber Bürgermeifter ver Stabt fein ver- 
tauter Freund war, fo zweifle ih keinen Augenblid daran, 
daß, wenn ich eingewilligt hätte, Die Heirath auf dieſe Weiſe 
Rattgefunden haben würde. Id halte noch für nöthig, Hier 
anzugeben, daß nirgends Erfundigungen über mid) eingezo= 
gen wurden, weder in meinem Geburtsorte, noch in den 
Bureaur der Verwaltung, bei ber ich angeftellt war, und 
wo ich als verbeiratheter Mann und PBamilienvater galt. 
Ich kann dieſe anſcheinende Nadläffigkeit mir nur dadurd 
erklären, daß Fräulein E... ihrem Vater mwahrfcheinlich 
Alles entdeckt Hatte. Sch verfprach, in meine Heimat zu 
teifen und nach meiner Rückkehr die vom Vater und ber 
Tochter fo gewünſchte, von mir fo gefürchtete Heirath zu 
ſchließen. Vor meiner Abreife machte ih eine Eingabe an 
meine Borgefeßten, in welder ich um eine Derfegung bat, 
und hoffte, idy würde während meiner Abweſenheit, Die ich 
fo lange wie möglich dauern laffen wollte, eine günftige Ant« 
worst darauf erhalten. Diefer Schritt läßt deutlich erfehen, 
welche Mühe ih mir gab, den fchlimmen Folgen meiner 
Verbindung mit Sräulein ®... zu entgehen. Aber alle 
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meine Vorſichtsmaßregeln vermochten Nichts gegen bie Klugheit 
und Scharflitigfeit meiner Geliebten, bie fi) von dem Poſt 
beamten, ihrem Verwandten, meine Briefe einhändigen lief 
Diefer Vorfall ift bis aufs geringfle wahr, denn fpätn 
fagte mir Fräulein ©..., ih Habe umfonft mich von ihr 
zu entfernen gefucht, fie beige noch meine Eingabe wegen 
der Berfegung, die ich treuloferweife gemacht habe, um vos 
ihr wegzukommen. Darum wartete ih auch vergeblid Ir 
ger, ald es mir mein Urlaub geftattete, zu &... af | 
einen Beſcheid in Bezug auf meine Verſetzung; flatt deffen ' 
befam id die Weifung, mid; unverzüglich wieder auf meine . 
Poſten zu begeben. Ich mußte gehorchen und kehrte nah 1 
B... zurück; einen Theil ver nöthigen Papiere brachte ih 
mit, Die andern follten mir nachgeſchickt werben, und fo glaubte 
id ein neues Mittel, meinem fhlimmen Schidfal zu entgehen, 
gefunden zu haben. Ich brachte die Zeit damit hin, eine 
Menge unnöthiger Schritte zu thun, Eonnte aber doch mer 
nen Zweck nicht erreichen, und fo beftätigte es fich auch hi, 
dag wenn man einmal den Weg des Rechten und der Ehre 
verlaffen hat, es fat unmöglich ift, wieder darauf zurüdze 
ehren, 

Wenige Tage nad; meiner Rückkunft erflärte fih Iran 
lein &... zum zweiten Male für ſchwanger. Uebrigens 
ließ fie mid feinen Unmillen über meinen Plan zur Flucht, 
ben fie fo geſchickt vereitelt hatte, merken, und empfing wid 
mit einer folden Zärtlichkeit, daß ih mir felbft Worwärfe 
darüber machte, Die Abficht gehabt zu Haben, fie zu verlaffen. 
Meine Liebe erwachte mit neues Heftigkeit und Sorglofigkeit 
trat an bie Stelle ber Befürchtungen, die mid feit langer 
Zeit in Unſchluſſigkeit und ängftlicher Spannung erhalten 
hatten. 

Mögen Die, welche fo unglüdlic gewefen find, ihre 
Pflichten zu übertreten, ſich in meine Lage verfegen, mögen 
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fie mein Betragen unterfuchhen, bie Umſtände bedenken, Die 
mich zum Berbrechen geführt haben, und dann mich mit 
Nachficht beurtheilen. Mögen Diejenigen das Nämliche thun, 
welche fih in ihrem Leben feinen Vorwurf zu machen gehabt, 
Die ſtets der Tugend nachgeſtrebt und ihre Leidenfchaften bes 
Bereit Haben, und fie werben über mich urtheilen, obne 
mich mit der graufamen Strenge zu verdammen, welche den 
StaatSmännern, die über ſolche Sachen nachgedacht und die 
Zügellofigkeit zu unterdrücken geſucht haben, fich als Ergeb« 
niß ihrer Betrachtungen herausgeftellt Hat. 

Mögen die Frauen, wenn fie meine Unglüdögefchichte 
Iefen, daran denken, welche Herrſchaft fie über und audzus 
üben vermögen, und fie werden mir mein Vergehen verzeihen. 


III. 


Ich komme jetzt zu dem Abſchnitt meines Lebens, wo 
ich Verbrecher wurde. Es wäre eine geübtere Feder als vie 
meinige dazu noͤthig, um den traurigen Zuſtand, in welchem 
ih mich befand, auf angemefjene Weife zu befchreiben. 

Ich war auf dem Punkte angelangt, ven Weg der Tu: 
gend zu verlaflen, mid von ber Ehre lodzufagen, die bis 
daher mich bei allen Handlungen meines Lebens geleitet hatte! 
Bie foll ih eindringlih genug ſchildern, was damals in 
meinem Innern vorging! 

Auf ber einen Seite hielt mich mein Gewiſſen bavon 
ab, eine firafwürdige Handlung zu begehen, auf ber. andern 
Geite hielt mir die Phantafle dad Bild eines reigenden, mich 
graͤnzenlos liebenden Mädchens vor, bad im Begriff war, 
Drohungen zu verwirfliden, an bie ih nur mit ber größten 
Angft Dachte; ih kannte ihren Charafter zu genau, als daß 
ih Hätte Daran zweifeln fönnen, ob fie ihren gräßlichen Ente 
flug ausführen würde. Ich befand mich wirflih im einer 
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unerträglihen Lage. Ih fah ein Weſen, dad mit allen Reis 
zen der Anmuth audgeftattet war, fih freiwillig ind Greh 
flürzen, ich börte, wie fle mir die Schuld ihre frühen ie 
des beimaß! Ach, ich konnte den Gedanken nicht faſſen, ſu 
zu verlieren. Ihr zu entfagen, Überflieg meine Kräfte. Un⸗ 
ſtät wurde id von einander befämpfenden Gntjchlüffen bie 
und bergetrieben; meine Befonnenheit verließ mich, mein | 
Kopf war kaum noh im Stande, das unaufbörlide 
Stürmen und Drängen der verfhiedenartigfien Gedanlen 
auszuhalten. | 

Ich beging eine ſtrafwürdige That, aber ich Tann mir 
das Zeugniß geben, daß mich Fein gemeiner Bigennug babei 
leitete; ein liebensmwürbiges und deshalb leider fo gefährliged 
Weſen hielt mich umſtrickt und machte mich taub gegen meine 
beffere Ueberzeugung; es war mir, ald vb mir eine Zaube 
rin einen Trank reichte, der meine Sinne umnachtete und 
meine Bernunft verwirrte, aber ſelbſt in dem Augenblide, 
wo ich ben Becher leerte, fühlte ich meine Seele von Ge⸗ 
wittensbiffen zerriffen und erbulbete bie auf das Verbrechen 
folgenne Strafe ſchon lange vorher, ehe ed meinen Feinden 
gelang, mich von den Geſetzen richten zu laffen. Endlich 
war Alles fo weit gebieben, daß der Heirathöcontract aufs 
gefet werden mußte. Ich ließ bei ver Abfaffung ber eins 
zelnen Punkte eine Uneigennügigfeit vorwalten, die auf bad 
beftimmtefte bewied, baf ich nit von Habfucht zu vielem 
Schritte getrieben wurde. Fräulein GE... bradte mir 
Michts zu und alle Beilimmungen hatten nur Bezug auf bie 
Meipte bes Lieberlebenden u. f. w. Kurz baranf ſchritt des 
Bater zu ben üblihen Bekanntmachungen und fo war denn 
Des verhaͤngnißvolle Augenblick berangenaht, mo ich mit Lieber: 
fihreitung ber Geſetze der Moral und ber Religion zum zwei⸗ 
ten Male eine Verbindung fchließen follte. 

86 war für mich ein ſchrecklicher Augenblick, denn ich 











Bigamie und Schriftenfälfhung. 163 


trat die heiligfien Pflichten mit Füßen, um mid meinen 
Rrafbaren Neigungen zu Tıberlafien, und um die Ehre eines 
Weibes zu retten, das mir Alles geopfert hatte. Mit zit: 
zernder Hand unterzeichnete ich daß verhängnigvolle Document, 
das und der Beamte der Eivilbehörde vorgelefen, und nahte 
mich, dab Angeficht mit Scham bedeckt, das Herz von Ge 
wiſſensbiſſen zerriffen, dem Altare, um ihn durch einen Schwur 
zu entweiben, den Bott verwerfen mußte. 

Die Feſtlichkeiten, welche auf bie heilige Handlung folg⸗ 
ten, wurden mir zu einer unerträglichen Qual; ich begriff 
nicht, wie meine Brau fo heiter und fo glücklich ausſehen 
Tonnte, da fle ſich doch ebenfalls, wenn auch in einem ge= 
ringern Maße wie ich, beunsubigt fühlen mußte. Sch mel: 
nerfeitö wurde während des ganzen Feſtes von den ſchlimm⸗ 
fen Ahnungen verfolgte Indeß flörten joldye ſchwarze Ge⸗ 
danken nur die erſten Tage unferer Verbindung; bald nahm 
Alles einen ruhigern Gang an; meine Frau forgte für ba8 
Saudwefen, und ich war wieder in meinem Amte thätig, 
bad ih während ver legten Zeit leicht begreiflicherweife 
ewas vernachlaͤſſigt hatte. 

Die Schwangerſchaft, von der mir Fräulein C... 
bei meiner Rückkehr von 2... gefprochen hatte, erwies 
ſih als nicht begründet. Hatte fie mid auf eine fchlaue 
Beife dahin bringen wollen, unfere Verbindung zu befchleu- 
nigen, oder hatte fih etwas zugetragen, was bei Frauen 
öfter vorkommt: ich blieb darüber in Unkenntniß und nur 
erſt zwei Jahre nad unferer Verheirathung Eam fie mit ei⸗ 
mm Knaben nieder, der bis zu feinem fünften Jahre am 
ben blieb. 

Zu dieſer Zeit wohnten wir in R..., einem ziemlich 

- großen Dorfe, weldes eine Meile von DB... entfernt Liegt. 

Gier war eB, wo ein Mann, deſſen Stand Ehrfurcht zu ge 

| Beten fehlen, mein Haus betrat, um Verwirrung und Un 
14* 
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einigkeit in daſſelbe zu bringen: nämlih ein junger Gel 


über, N..., der Pfarrer des Dorfes, melcdher der er 


Urheber alles Unglücks wurde, das noch jet auf mir lafte. 

Sch komme jegt zu dem Theil meiner Gefchichte, der 
mit der meiften Vorficht behandelt werben muß, und ich febe 
ein, daß ich mit der größten Mäßigung zu verfahren babe, 


wenn ich mir Gehör verfchaffen will. Ich werde mich daher 


nur darauf befhränfen, die einzelnen Vorfälle einfach zu em | 


zählen, wie fie fih zugetragen haben, obgleih vie flärkfen 
Ausdrücke allein geeignet erfheinen möchten, den Gharafter 
des heuclerifchen Prieflere NR. . ., diefes binterlifligen Der: 
führer, der Wirklichkeit gemäß zu ſchildern. 

Anfangd waren feine Beſuche nur förmlih, bald aber 
kam er immer Häufiger und wurde in meinem Haufe imma 
vertrauter; er gab fih alle mögliche Mühe, das Wohlmol 
len meiner Frau zu erlangen, war im hödften Grabe aufs 
merffam und zuvorkommend gegen fle, fuchte alle ihre Bin 
fhe zu erratben, und brachte e8 endlich durch feine Gewandt⸗ 
heit dahin, die Wankfelmüthige zur Untreue gegen Den ju 
verführen, der ihr Alles, feine Ehre und Die Ruhe feines 
Lebens, aufgeopfert hatte. 

Ich bemerkte bald eine Veränderung in den Geſfinnun⸗ 
gen und dem Betragen meiner Frau; fie war nicht mehr die 
zärtlidhe, forgfame Gattin wie früher, ihre Lieblofungen ver 
feuchten nit mehr die ſchwarzen Gedanken, Die zumellm 
in mir auffliegen, NR... batte allem Diefen ein Ende ge 
macht. Abneigung gegen mich, Launenhaftigkeit, Spielfucht 
Hatten ſich ihrer bemächtigt und nur zu bald erfuhr ich, daß 
fie ſich auf noch fchändlichere Weiſe gegen mich verging. 

N... hatte feine Befuhe in meinem Haufe eingeftellt, 


da ich ihm unverhohlen erflärt Hatte, daß fie mir im höchſten 
Grade misfielen. Er war zwar zu feige, meinen Drobungen - 
zu troßen, aber brach doch deshalb den Umgang mit meiner: 


ao. 








Bigamie und Schriftenfälfhung. 465 


rau nicht ab, fondern benußte jede mögliche Gelegenheit, 
nit ihr Indgeheim zuſammenzukommen. Eines Tages endlich 
am ein Befannter zu mir, und theilte mir im Vertrauen 
mit, er babe meine Frau zu N... ind Haus fchleihen 
ſehen. Obgleich ich auf ein fo ſchändliches Betragen von 
ihrer Seite hätte vorbereitet fein jollen, fo verfuche ich doch 
nicht zu fhildern, mit welcher Wuth mid dieſe Nachricht 
erfüllte. Mein Blut ſchoß wie Feuer durch meine Adern; 
ih flürzte zum Pfarrhaus; die Ihür war verfchloffen, und 
ganz aus der Faſſung gebracht, zerfhlug ih ein Benfter, um 
ind Haus zu fleigen; von dem Lärm erſchreckt, entflohen 
N... und meine Frau durch eine Hinterthlir und ich ges 
langte, ohne fie zu treffen, in das Schlafzimmer, wo ein 
gedeckter Tiſch und das in Unordnung geratbene Haußgeräth 
mir nur zu deutlich Die Schmach bezeugten, vie über mich 
gelommen war. 

Unterbeffen war die Sade ruchbar geworben; die Leute 
fammelten fi um das Haus des Pfarrerd und warteten 
neugierig darauf, wie das Ganze enden würde N..., der 
einſah, daß er fih in einer ſchlimmen Lage befand, hatte fich 
zue Ortsbehörde geflüchtet und Schug von ihr verlangt; 
meine Frau hielt fih bei ihren Verwandten verborgen und 
wagte es nicht wieder zum Vorſchein zu kommen. 

Ein folcher Vorfall Tonnte nit ohne weitere Folgen 
bleiben. Der gegen mich erbitterte N..., welden feine 
Befonnenheit nicht verließ, reichte zuerft eine Klage wegen 
Berleumdung gegen mich ein, und Eurze Zeit Darauf wurde 
ih zu den Koflen eines Civilproceſſes verurtheilt, ben er 
äingeleitet hatte. Zu der Zeit, wo bies geſchah, nämlich im 
November 1820, jchien der flrafende Arm ver Gerechtigkeit 
nur ungern die Mitgliever des Klerus zu erreichen. Ich war 
feſt entfhloffen, einen Drt zu verlaffen, wo meine Gegen⸗ 
wart zu einem Öffentlichen Aergernif Anlaß gegeben, und 
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wo das Weib lebte, das mid fo fchändlich Hintergange 
hatte. Ginftweilen ſetzte ich dem Bifchof von M... vo 
der Aufführung bes Prieftere N... in Kenntniß und vie 
fand ſich bewogen, ihn kurz nachher zu fußpendiren. © 
Mraften die Kirchengefehe Den, welchen das weltliche Gericht 
nicht zur Rechenſchaft ziehen zu wollen ſchien. 

Niemand achtet mehr wie ich den Stanb des Prieſtech 
Niemand verehrt mehr wie ih den würdigen Seelenbirten, 
der fein heilige Amt mit Treue und Froͤmmigkeit vermalkkt, 
Riemand verabfcheut aber auch mehr wie ich bie falfcen 
Bropheten, von denen die Schrift fpricht, welche unter be 
Maske der Heuchelei Boßheit des Herzens und Sittenverderh⸗ 
wig zu verbergen ſuchen. 

Während N... ih zu feiner Mutter nah ©... 
Gegeben hatte, um dort über feiner Rache zu brüten, traf 
ih die Vorkehrungen zu meiner Abreife. Nachdem ich dem 
Dbereinnehmer meine Rechnungen vorgelegt hatte, reifte ih 
wit Zurüdlaffung des von mir gefauften eleganten Hautge⸗ 
räthes nah B..., um bort meinen Bram und meine Ge 
wiifenösiffe zu verbergen. Außerdem fürdtete ih auch, ich 
mbäte mich, wenn ich mit meiner Frau, die ihr Verhältnis 
wu RN... immer noch nicht abgebrochen Hatte, an einem 
Drte zufammenwohnte, zu gewaltfamen Schritten fortseifen 


luſſen. 


IV. 

Die in einer großen Stadt ſich darbietenden Zerſtreuun 
gen ſowie die vielen Befchäfte, die mich in Anfprud nahmen 
fhwächten einigermaßen vie Wirkung der Grfchütterungen 
Die ich in ben legten Jahren erlitten hatte. Ich arbeitet 
wit wunglaubliher Thätigkeit, um den beiden Kindern, vi 
% von meinen zwei rauen hatte, ein ſicheres Ausfomma 
zu verigaffen. Das Schickſal Seider lag mir auf glei 
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"Weile am Herzen und id flellte mir vor, meine Sorge für 
ihr künftiges Gluͤck würde bei ihnen die unverzeihlichen Ver⸗ 
gehen ihre Vaters in Bergeflenheit bringen. 

Meine erfte Frau ſchrieb mir oft Uber meine Tochter, 
über ihre Fortſchritte, ihr anziehendes Aeußere; dieſe Nach⸗ 
richten erweckten ſtets Gewiſſensbiſſe bei mir und ließen Be⸗ 
fürchtungen über moͤglicherweiſe eintretende Ereigniſſe in mir 
auffteigen, die mein unglückliches Kind in die traurigſte Lage 
verfegen mußten. Zwei Jahre nady meiner Abreiſe von R... 
ſchrieb meine zweite Frau, welche ihre Verirrungen zu be= 
teuen ſchien, mehrere Male an mid unter dem Borwande, 
mir von meinem Sohne zu fpredhen, ber heranwuchs und 
zu ben fchönften Hoffnungen berechtigte. Dies bauerte bis 
zum Tode des Knaben, deflen Gegenwart bid dahin die Aus- 
“führung des [händlichen Planes, mich den Gerichten zu über- 
liefern, zurüdgehalten hatte. 

Ih machte zulegt meiner Frau ten Vorſchlag ſich wies 
der mit mir zu vereinigen, indem ich ihr verſprach, alles 
Vergangene zu vergeffen, und ihr zugleih zu®B... ein aufs 
enfländigfte eingerichteted Haus anbot, aber zu ber nämlichen 
Zeit ging fie, von dem Schurken N... dazu verleitet, in 
Begleitung einer gewiſſen D... B..., eines in üblem 
Rufe flebenden Brauenzimmerd, zum Generalprocurator bed 
Gerichtshofs zu M... und machte eine Anzeige von un- 
ferer gefehwidrigen Heirath. Sie führte wahrfcheinlich eine 
Maffe mi belaftenrer Umflände an, um ihr wahrhaft über- 
raſchendes Betragen zu rechtfertigen, ebenſo wahrſcheinlich 
iſt es mir auch, daß fie die verfchievenartigfien Zügen vor» 
gebracht Haben muß, um den Gerichtöbeamten, dem fie mein 
Vergehen anzeigte, von meiner Schuld zu Überzeugen. Ich 
kenne nur theilmeife die Mittel, die fie angewandt bat, um, 
ohne fi ſelbſt anzuflagen, die nähern Umftände dieſer An⸗ 
gelegenheit zu entbeden, eins iſt indeß darunter, das ih 
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nit mit Stillfhweigen übergehen kann, da es nur zu bexb 
lich beweift, welde unglaublide Veraͤnderung mit ihr fei 
ihrem Umgange mit dem beudlerifgen N... vorgegangen 
fein mußte. 

Meine erſte Frau batte meine zweite Heirath erfahren, 
aber flatt mich mit Drohungen und Vorwürfen zu überhäw 
fen, Hatte fie mich nur beklagt und mir verfichert, daß fe 
das tieffte Stillfehweigen beobachten würde. Um meine 
Frau zu zeigen, daß wir von dieſer Seite Nichts zu fürch 
ten bätten, batte ih ihr die Briefhen mitgetheilt, welde vie 
Beweiſe der edlen Entfagung ihrer Nebenbuhlerin enthielten, 
und fie — man möchte e8 kaum glauben — übergab den 
Generalprocurator, um jeden Zweifel über mein Vergehen 
zu zerfireuen, biefe Briefe, die dann auch wirklich eine ber 
hauptſachlichften Stügen der gegen mid; gerichteten Anklage 
ausmachten. Ih muß bier zur Ehre des Herrn G... aw 
führen, daß ber Säritt, den feine Tochter gegen mich that, 
ohne feinen Willen geſchah und baß er darüber auf dab 
hoͤchſte bekummert wurde. Als er dieſe Angelegenheit er 
fuhr, war es ihm nicht mehr möglich, den Bang derſelben 
aufzuhalten, aber er mifchte fich in Eeiner Weile in den Pros 
ceB und trat weder ald Kläger no als Zeuge dabei auf. 

Ohne mid für immer von jeder Gefahr frei zu glaw 
ben, lebte ih doch in B... ziemlih ruhig, da ich wußte, 
daß meine erfte Frau unfähig war, mid durch eine Anzeigı 
meine Verbrechens ins Verderben zu ſtürzen. Ich ließ mid 
auf Handelöfpeculationen ein, Die mein Vermögen vermehre 
follten, ohne eine Ahnung davon zu haben, daß meine zweit 
Brau über einem fo ſchwarzen Anſchlage brüteie. Ploötzlid 
wurbe ich verhaftet, und fon die erſten Fragen des In 
fiructionsrichters benahmen mir jeden Zweifel und liegen mein 
Unglüd in feiner ganzen Größe vor mir erſcheinen. 

Da ich nur zu deutlih voraudfab, mit welcher Erbitte 
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rung meine Feinde in der Provinz .... gegen mich auftre- 
ten würben, bat ih darum, in B... vor dad Geridt ges 
Rellt zu werden, aber ber Generalprocurator von M... 
gab mir eine abichlägige Antwort, indem er jich darauf flüßte, 
die Acten wären zu umfänglid, um leicht bin= und bergefchafft 
werden zu Eönnen, und die Ginleitung eines fo beveutenben 
und vermidelten Proceſſes fei mit zu viel Schwierigkeiten 
und Koflen verbunden, um in einer jolchen Entfernung von dem 
Drte, wo dad Verbrechen begangen, vorgenoinmen werben zu 
fönnen. Diefer Beſcheid vermehrte meine Befürchtungen: bie 
Drohungen, mit denen meine zweite Frau zumellen auf meine 
Bermabhnungen wegen ihres zügelloſen Betragend geantwor⸗ 
tet hatte, fowie die vom Abbe N... über mih im Publi⸗ 
cum audgebreiteten Gerüchte traten mir wieder vor Augen 
und ich fah mit Entfegen, vor welchem Abgrunde ich fand. 
3 Hatte feine Hoffnung, mich zu retten, fein Mittel, mei⸗ 
am Schidfale eine günftige Wendung zu geben, denn bie 
Gründe, die ih zu meiner Rechtfertigung anzuführen hatte, 
fonnten vielleicht Mitleiven gegen mich erregen, aber waren 
nicht im Stande, den firafenden Arm ver Gerechtigkeit zurück⸗ 
jubalten. 

Die Unterfuchung dauerte nad meiner Ankunft u M... 
drei und einen halben Monat. Die unglaubliche Strenge, mit 
weldher das öffentlihe Minifterium gegen mid. einfchritt, ſehyte 
mich nicht in Erflaunen, da ich Darauf vorbereitet war. Strenge 
it eine nothwendige Pflicht der Juftiz, aber unnöthige Härte 
kei den Formalitäten tft ein tadelnswürbiger, unmenſchlicher 
Misbrauch; der in Unterſuchung Befindlihe darf nicht wie 
en überführter und verurtheilter Angeflagter behandelt wer 
den, felbft dann nicht, wenn feine Straffäligfeit zu Tage liegt; 
und doch ift ed mir und vielen andern Unglüdlichen fo er» 
gangen, weil man gegen ben Angeklagten, der nur noch bie 
Borlefung feines Urtheils abzuwarten hat, um in bie Hände 
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bes Henkers zu gelangen, Teine Schonung mehr beobadıtm 
zu müffen glaubt. Mein Urtheil war ſchon allen Einwoh⸗ 
nem von M... bekannt, am Tage vor ber legten Sigg 
wurde in ben Straßen außgerufen, id) würde zu 20 Jahım 
Zwangsarbeit verurtheilt werden — ih war alfo ſchon ver 
ber öffentlichen Meinung verurteilt, ehe nod das Gericht 
feinen Spruch gefällt hatte! ... Jeder, ber bei einem Cr⸗ 
minalprocefie auf der Bank der Angeklagten fit, erregt bei 
vem rechtlichen Manne während der Verhandlungen Thal: 
nahme, Mitleiden oder Abſchen; wenn man die Nothmenvig 
Belt beklagt, mit der ganzen Strenge des Gefeged gegen den 
Böfewiht verfahren zu müffen, deſſen Dafein nur eine Reihe 
von Verbrechen zu fein fcheint, fo bedauert man den Unglüch 
Ken, den Berführung mit fortgerifien bat. Mit ängfllicer 
Spannung erwartet man ben feierlihen Augenblid der Dor- 
lefung des Urtheils; verkündet ber Präfident eine Kreifprechung, 
fo begleitet ein Ylüflern des Beifalls den Angeklagten auf 
feinem Hinauswege, wird dagegen über einen Menſchen, den 
man ber Nachſicht für würdig hielt, eine firenge Strafe ver 
Bängt, dann erfcheint der Angeklagte dem Publicum nur ad 
ein Opfer perfönlihen Haſſes und Die äffentlihe Meinung 
misbilligt ein Urtheil, daß eher von Leidenſchaft ald von ben 
Geſetzen ber Gerechtigkeit und von der Bernunft eingegeben 
zu fein ſcheint. 

Als ih vor meinen Richtern erfchten, wußte id im ver 
auß, dag die Geſchworenen, von meinen Feinden angeregt, 
nicht zur Nachſicht gegen mid, geflimmt waren, und aus ber 
Richtung, welde die Verhandlungen nahmen, erſah ich bald, 
daß ich verloren war; aber maß Eonnte ich für mich thun? 
wie konnte id, eingefdhüchtert von dem Anblid des Gerichts 
und nicht daran gewöhnt, Öffentlich zu fprechen, mit Erfolg 
gegen den Generalpsocurator anfämpfen, ber mich mit feiner 
Beredtſamkeit nieverfämetterte * lingeachtet der trefflichen Der: 


| 
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thetdigungdrene meines Advocaten, blieben doch bie Geſchwore⸗ 
nen bet ihrer früähern Meinung Aber mi. Ich durfte mi 
darüber nicht wundern, denn es geſchah wie das Sprüchwort 
ſagt: Niemand iſt tauber als wer nicht hoͤren will, und es 
war eine abgemachte Sache, daß ich verurtheilt werben follte.*) 

Die Geſchworenen erklärten mich demnach in Bezug auf 
die meiften Anklagepunkte für ſchuldig und der Gerichtéhof 
erfannte mir, dem Untrage des dÖffentlihen Miniſteriums zu⸗ 
folge, das Marimum der Strafe zu (20 Jahre Zwangsar⸗ 
beit). Hierbei muß ich noch bemerken, daß meine beiben 
Srauen, deren Gegenwart ald Zeugen ich verlangt hatte, 
nicht berbeigerufen wurden, und daß man mit einer un⸗ 
menf&lichen und ungerechten Bleichgültigkeit über meine Ber- 
theipigungämittel hinwegging. Mein Eaffationsgefuch wurde 
verworfen, ebenfo mein Onadengefuch an ben König, und fo 
blieb mir Nichts übrig, als mid auf ben Abgang in ein 
Zuchthaus vorzubereiten. Meine Berurtheilung mußte noth⸗ 
wendigermweife die Sequeftration meined Eigenthums und bie 
Beſchlagnahme aller mir zugehörigen Effecten nad ſich zie⸗ 
ben; biefe Maßregel geſchah auf eine Weife, dag mir Nichts 
übrig blieb ald die Augen, um über mein Schidfal zu wei⸗ 
nen. Richt Giner von ben vielen Breunden, die während ver 
Zeit meines Wohlflandes fid) an mid berangebrängt hatten, 
Got mir Troft ober Beiftand an. IM vergab es ihnen von 
ganzem Herzen. 

Ich Hatte mi gegen eine Menge Leute gefällig bewie- 
fen, mehrern fogar, vie fih in Noth befanden, Gelbunter: 
fügungen zutomnıen lafien, aber nicht Einer erinnerte fich 
Yaran, was ih für ihn gethan hatte, Alle vielmehr glaub: 
ten fi der Verpflihtung enthoben, mich wieberzubezahlen 


*) Ich kann in diefer Beziehung durchaus nicht F...'s Ans 
fit theilen. 
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und mir Dank zu bemeifen, weil ih unglüdlih und fchulby 
war. Die Gleichgültigkeit fremder Berfonen, Die mich nur 
aus eigennägigen Abfichten mit Freundſchaftsbetheuerungen 
überhäuft hatten, machte auf mich einen weniger niederjchla 
genden Cindruck ald die Unvankbarkeit eined Verwandten, 
der mir die ehrenvolle Stellung, die er innehatte, vervanfte 
und für den ich nach dem Tode feiner Mutter bedeuten 
Geldopfer gebradt hatte. 

Diefer Verwandte hatte durch meine Verwendung ein 
Offiziersſtelle bekommen. Als er meine Berurtheilung erfuhr, 
fehrieb er mir, ich hätte genug gelebt und follte meinem Da: 
fein ein Ende machen, um der Schande zu entgehen! ... 
MWenn ihm miine Denkichrift zu Geſichte kommt, fo möge et 
darand erſehen, daß ich jeinen ftoifchen Rath für das Mor 
eines eigen, eined Undankbaren gehalten habe, und daß if 
Diefes Leben, welches allerdings von der Schande gebrand: 
markt ift, bewahre, um durch meine Leiden, durch meine aw 
baltende aufrihtige Reue mir ein beſſeres zu verdienen. 

Bon aler Welt verlaffen, ohne die geringften Mittel 
ben Scredniffen des Gefängniffes preiögegeben, überließ ih 
mich den traurigften Gedanken über mein Schidjal. Ich fah 
eine fhredlide Zukunft vor mir, und der Nath meines Der 
wandten fam mir oft in den Sinn. Aber wie follte ich die 
fen Rath befolgen, da ich weder Waffen bejaß, noch irgend 
eine Möglichkeit ſah, mir auf eine fchnelle Weife den Tod 
zu geben, Diefe fchwarzen Gedanken verſchwanden jedoch, 
als ih zu wiederholten Malen von einem ehrwürbigen Geiſt⸗ 
lichen befucht wurde, dem Pfarrer &o...*) an der Motses 
Dame: Kirche zu M..., den ich nod dfter lobend zu er 
wähnen baben werde. Die Hoffnung zog wieder in mein 








*) Ich habe felbit diefen würdigen Priefter gelannt, defien gaw 
zes Leben nur guten Werken geweiht war. 
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nütb ein, neue Empfindungen belebten mich und ich ergab 
b in mein Schickſal, indem ich daran dachte, daß wenn 
h bie Menſchen keine Barmherzigkeit gegen mich kannten, 
b Gott in feiner Langmuth mir noch vergeben Fönnte. 

Eine meiner widtigften Beichäftigungen war damals, 
r mein Zeben nachzudenken, und ich fah, wenn Ich fo bie 
tgangenheit an mir vorübergehen ließ, daß ich zwar große 
rgehen mir Hatte zu ſchulden kommen laſſen, Daß ich aber auch 
‚Olli gehabt hatte, zuweilen lobenswerthe und verdienſtliche 
adlungen zu thun. Ich will nur eine einzige anführen, 
l Die, welche Zeugen derfelben waren, wahrfheinlick noch 
m und fo die Wahrheit berfelben befräftigen Eönnen. 

Sm Januar 1845 ernannten mid die Behörden ber 
idt C... zum Hausverwalter des Hofpitald, Gin Trans 
t von 4500 franzdfifchen gefangenen Soldaten, welche zu 
polnischen Lanciers oder zu andern MRegimentern ber als 
Garde gehört Hatten, Tangte im Hofpitale an. Diele 
ern Leute, welche zu Arcis fur Aube am 20. März 1814 
Befangenfchaft gerathen waren, waren mehr wie die Li⸗ 
ttruppen den Feinden verhaft. Während der Zeit, daß 
fich bei und befanden, drohte ihnen keine Gefahr, fpäter 
: ftanden ihnen Verbannung und fchlechte Behandlung in 
fiht. Ihre Befürchtungen, pie fie mir miithellten, reg⸗ 
mein Mitgefühl an und ih faßte ven kühnen Plan, fie 

ſchlimmen Schidfal, dem fie wahrſcheinlich entgegengin- 
zu entziehen. 

Der Ausführung meines Planes ſtand eine bedeutende. 
wierigfeit entgegen, da fie, um ihre Flucht möglich zu 
ben, fich verkleiden mußten; aber ber Bürgermeifter ber: 
dt kam mir zu Hülfe, indem er mir geftattete, die Ein⸗ 
mer von E... um die nöthigen Kleider anzufprechen.- 
ging felbft mit gutem Beiſpiele voran, ſodaß ih mein 
es Hemde bingab und von meinem Schuhwerk nur ein: 
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Baar alte Schube zurückbehielt. Major Mar... und Haupt 
mann Gha..., zwei penflonirte Offiziere, thaten das Näw 
liche. Die Herren B..., P.... B... und N... übe 
trafen noch den fo lobendwerthen Eifer ber Bürger von 6... 
und gaben fogar Roͤcke Hin, Die bei den Schneivesn in Arbei 
waren und an denen noch die Tafıhen fehlten, da man nick 
Zeit gehabt Hatte, fle fertig zu machen. Als bie tapfım 
Krieger, wie ih ed wünſchte, verkleivet waren, wachten 
fe fi, von einem gewiſſen B... geführt, dem ich eim 
gute Bezahlung gab, auf ven Weg nah &..., wo fü 
wieder in die Reihen ber franzöflfchen Armee eintraten. 


V. 


Ich glaube nicht, daß man ſich eine ſchrecklichere Lage 
denfen kann al& die eined Mannes, der eine chrenvollk 
OStellung innehat, der allgemeine Achtung genießt und plög 
Ih bis zur tiefflen Stufe ber Erniedrigung herabfinkt, be 
Die Annehmlichkeiten eines gemädjlichen Lebens an einem Sage 
mit dem abfchredlendften Elende vertaufhen muß und feinen 
Namen denen ver fhamlofeften Verbrecher beigezählt fieht! ..- 
Dabin hatte mich jegt meine Verbindung mit Fräulein ©... 
gebracht, eine Verbindung, die allerdings auf einem Bar 
brechen berubte, bie aber nur Menſchen, welche leidenſchaft⸗ 
licher Haß leitete, auf eine ſolche Weiſe verustheilen uns 
mit dem Marimum einer entebrenvden Strafe ahnden konnten 
IH babe focben von Haß geſprochen. Wie mar ich fo weil 
entfernt, mir eine Vorſtellung von Allen Dem zu wachen, 
mes er angufliften fähig war, Der Haß IR unbarmherzig, 
er verfolgt ohne Raſt das einmal erwählte Opfer, mag 
nun ſchuldig fein ober nicht. Ih war auch jet noch nich! 
vor ihm ſicher; ein zweiter, nach ſchrecklicherer Streich folk 
mi ganz zu Boden fchlagen. 
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Meine Feinde waren durch die über mich verhängte 
enzigjährige Zwangsarbeit noch nicht zufriebengeftellt, und 
ten es dur hinterliftige Ränke dahin zu bringen, daß ich 
n zweiten Dal ven Gerichten in bie Hände fiel. Ein Jude, 
mens N..., Schließer im Zuchthauſe zu M..., ein 
t allen Laſtern vertrauter Menſch, den bereitd eine Ver⸗ 
theilung getroffen, war eines der Werkzeuge, deſſen man 
bediente, um eine Intrigue ind Werk zu ſetzen, bie wi 
8 einen ambgelernten Berbrecher darflellen und fo bie Strenge 
eines erſten Urtbeild rechtfertigen folte. Die Schilderung 
r nähern Umſtände wird Dazu dienen, das Publicum über 
efe Angelegenheit aufzuflären und ihm eine Borftelung 
m den Gefahren geben, denen ver Unglückliche ausgeſetzt 
‚welder, von Haß und Rachſucht verfolgt, im Keiker ſchmach⸗ 
. Wienerum mar es das Weib, deſſen Aufführung ich theil⸗ 
fe den Leſern mitgetheilt habe, welde die untergeorbneten 
umten bed Gefängniffes in der Abſicht, mich im einen 
eiten Proceß zu verwideln, zu Berfolgungen gegen mich 
freizte. 

Der eben erwähnte R... verſah mit einem andern 
den, Namens ®..., einem ebenfo ruchlofen Menſchen, 
: fpäter zu lebenslaͤnglichem Zuchthauſe verurtheilt wurde, 
ı Dienft des Pförinerd T..., der weiter Nichts that 
I mit Schmuggelwaaren, die er in den Zellm bed Gefänz⸗ 
ſes verſteckte, Handel zu treiben. Die beiven Juden über 
ven fich ſchändlichen Ausichweifungen mit ben weiblichen 
räflingen. Die Widerſtrebenden wurden im eimen einfane 
zenden Kerker geſchleppt und Dort gezwungen, fich ihnen 
fügen. Die Unglücklichen belamen immer linzeht, wen 
ſich Hei Gern 2..., dem mit der Aufſicht über Die Gefäng⸗ 
fe beauftragten Commiſſar, beklagten. Dieſer befahl eins 
U auf den Dericht der Schließer bin, eine Frau vier Tage 
5 ihrer Miederkunft in einen ber unterirdiſchen Anker zu 
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bringen, melche zur Beflrafung der Widerfpänfligen dienten. 
Ich fah, wie die 84 in biefe finftere, Dumpfe Höhle hineb 
führenden Stufen mit dem Blute dieſer Unglücklichen befprikt 
wurden, und über eine foldhe barbarifhe Willkür empört, 
zeigte ich biefen Vorfall dem Präfeeten des Departementk 
an. Diefer Schritt hatte für mid Duälereien aller Art und 
Die Härtefte Behandlung zur Folge. Ih hatte indeg meines 
Zweck erreit und unerbörten Misbräuchen ein Ende gemadt, 
darum ertrug ich auch ohne zu murren bie Berfolgungen bt 
Nieberträchtigen, welche vie Behörde, ungeachtet ihrer zu 
Tage liegenden ſchändlichen Aufführung, doch nod auf ihren 
Boften ließ. 

Bald bot fH N... eine Gelegenheit zur Made dar. 
Ein gewiffer @..., der fich ebenfalls in der Gonciergerit 
befand, erhielt Briefe, die der Marquis von PB... ge 
ſchrieben haben follte, und N... bradte mih in Berbadt, 
die Hand dabei im Spiele gehabt zu haben. Das Gang 
wor eigentlich nur ein Spaß gewefen, ben fi die Belange 
nen gemacht hatten, und der Leichtgläubige, an ben bie 
Driefe geſchickt worden waren, erfuhr bald, daß ihn feine 
Gefährten zum Beſten gehabt hatten. Man vermochte ifa 
dazu, mich der Faͤlſchung zu beſchuldigen, und half ihm fe 
gar die Klage auffegen, die er dem Boltzeicommiffar über 
gab. Diefer Leptere verlor Feine Zeit, aus Gründen, die 
ich fpäter dem Juftizminifter erklärt habe, mid mit allen ihm 
zu Gebote ſtehenden guten oder ſchlechten Mitteln in immer 
ſtärkern Verdacht zu bringen. 

Diefe Mittel waren wahrlih erbärmlih genug, aber 
dennoch fihritt das BÖffentlihe Minifterium gegen mid ela 
und erließ eine Anflageacte, die vielleicht einzig in ben Jaht⸗ 
buchern der Gerechtigkeit bafteht. 

Man fühlt fi im Innerſten empört, wenn man auf 
Solche Thatſachen trifft, denn es iſt wirklich kaum glaublich, 
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Meine Beinde waren durch die über mid verhängte 
zwenzigjährige Zwangsarbeit noch nicht zufriebengeftellt, une 
wußten es durch hinterliſtige Raͤnke dahin zu bringen, daß ich 
zum zweiten Mal ven Gerichten in bie Häͤnde fiel. Ein Jude, 
Ramens N..., Schließer im Zuchthaufe zu M..., ein 
mit allen Laſtern vertrauter Menſch, ben bereits eine Ver⸗ 
wrtheilung getroffen, war eines der Werkzeuge, deſſen man 
RG bediente, um eine Intrigue ins Werk zu fegen, bie wich 
als einen ansgelernten Verbrecher darftellen und fo Die Strenge 
meines erſten Urtheild rechtfertigen folte. Die Schilderung 
der nähern Umflänbe wird bazu dienen, das Publicum über 
diefe Angelegenheit aufzuflären und ihm eine Vorſtellung 
son ven Gefahren geben, benen ver Unglüdlihe ausgeſetzt 
A, welcher, von Haß und Rachfucht verfolgt, im Kerker ſchmach⸗ 
te. Wiederum mar es dad Weib, deſſen Aufführung ich theile 
weife den Leſern mitgetheilt habe, welche die untergeordneten 
Beamten des Gefängniffes im ber Abſicht, mich im einem 
zweiten Vroceß zu verwideln, zu Verfolgungen gegen mich 
aufreizte. 

Der eben erwähnte R... verfah mit einem ande 
Iaren, Namens B..., eimem ebenfo ruchloſen Menſchen, 
bes fpäter zu lehenslänglichen Zuchthauſe verurtheilt wurde, 
den Dienft des Pihrtnerd X..., der weiter Nichts that 
als mit Schmuggelwaaren, bie er in wen Zellen bed Gefäng- 
mMffes verftedtte, Handel zu treiben. Die beiven Juden über 
Teen fa ſquadlichea Ausihweifungen mit den weiblichen 
Grräflingen. Die Widerfirebenven wurden in eimen einfane 
Hegenven Aerker gefäleppt und bort gezwungen, fi ihnen 
Fa fügen. Die Ungiädlichen bekamen immer Unrecht, wen 
Fe ſich Hei Geren 2..., dem mit der Aufſicht Über Die Gefäng« 
niſſe beauftragten Commiſſar, beklagten, Diefer befahl ein⸗ 
mal auf ben Bericht der Schließer hin, eine Brau vier Tage 
weh ihrer Niederkunft in einen ber unteritdiſchen Kerker zu 
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Lrytern kerieen wer bei mem Xicttebt allen Beiſtan, 
wie % es m rem Kerter az kezaten. Denen ganzes Ge⸗ 
sich an3 eizısca Samy Erch ik 

Zar ekrmitize Gerzsziöeretiser Sar Ge.. befinde 
mih in rieien iStekitem Auzentlıde, und feim freundliche 
Zureden milterıe bie Oualea. weilte auf ben focben erzähl, 
tem entieglihen Acitin felgen Gr trölete mich auf liche 
sole Weiſe und zeigte mir, wie ih noch ein glückliches 
Less erwurten könnte, und wie vie Freuden des Himmelb 
um fo größer würzen, je kirter vie Strafen der Menſches 
wären. Der edle Geiilide forkerte mid auf, ein Gnaden 
gefuch einzugeben; er verſprach mir, ſich Dafür zu verwenden 
und vom Simmel einen glücklichen Erfolg zu erflehen. Hear 
©®s.., der feit einer langen Reibe von Jahren ſich de 
Sorge für die ungludliden Gefangenen gewidmet hatte, vers 
Rand es, fie auf ven Weg ber Beflerung zu führen, bens 
Ratt ſtrenger Vorwürfe brachte er ihnen tröftende Wort, 
welche Hoffnung an die Stelle der Furcht treten ließen. Die, 
welde die Wahrheiten der Religion nicht begreifen Eonnten, 
hörten auf eine Moral, bie ihrer Faſſungskraft angemefer 
war, unb alle erfreuten fi, wenn er fie wieder verlaſſen 
batte, einer Gemüthäruhe, melde das hoͤchſte But für dm 
yon Gewiſſensbiſſen gequälten Menſchen if. 

Ich befolgte ohne Zeitverluft den Rath bes würdigen 
Geiſtlichen, und fehte in meinem Schreiben an ben Koͤnig 
alle nähern Umflände ver beiden Proceffe auseinander, Dit 
für mid fo ſchwere Strafen nad fih gezogen hatten. Ich 
befaß den Muth, die bei Gnadengeſuchen übliche Form niät 
zu beobachten, ich vemüthigte mich, indem ich ein Geftänbniß 
meiner Vergehungen ablegte, ich bezeugte aufrichtige Reue, 
und flehte um Mitleid und Vergebung, aber ich erhob in 
gemeffenen Ausprüden Klage gegen meine Feinde, und be 

mich auf die Berechtigkeit bed Könige. Meine Bingabe 
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gelangte vor ben Thron und ber König unterzeichnete einen 
Begnadigungdbrief, in Kolge deſſen ih von ber Kette befreit 
wurbe, mit der mich daß Affifengeriht zu M... durch zwei 
über mich gefällte Urtheile belaftet Hatte, 

Während diefer Zeit machte ein fonderbarer Vorfall, 
der die traurigften Folgen hätte haben können, in der Eon- 
eiergerie großes Auffehen. Die Schilderung der nähern 
Umftände Tann aufs neue beweifen, welches Unrecht meine 
Beinde begangen haben, wenn fie mich für einen Menfchen 
ohne Charakter und Ehrgefühl ausgaben. 

Nah meinen beiden Berurtheilungen war ich zu ben 
Gefangenen, die nah T... abgehen follten, gebracht worden. 
Fünf von diefen Unglüdlichen, die mit dem Namen „ſchwarze 
Bande” bezeichnet wurden, waren eine Urt Zigeuner, welche 
fit mehr als 200 Jahren in einzelnen Haufen dad Arron⸗ 
diſſenent S... durchziehen; außerdem befand fich bei ums 
noch &..., ein Soldat und Beuerwerkdarbeiter zu M..., 
von dem ich ſchon bei Gelegenheit meines zweiten Proceſſes 
gefprochen habe. Die Zigeuner, vie alle zu zehn, funfzchn 
und noch mehr Jahren Zmangdarbeit verurtheilt waren, faßten 
den Entihluß, ſich duch die Flucht zu retten. Die Wahl 
der Mittel war dieſen verwegenen, toben Menſchen gleich⸗ 
gültig, wenn fie nur ihren Zweck erreihten. Sie entdeckten 
mir ihren Blau und legien mir unter ſchrecklichen Drohungen 
die ſtrengſte DVerfchwiegenheit auf. Ih flellte mich baher 
als ob ich ihr Vorhaben billigte, und betheiligte mich fogar 
an den nöthigen Vorarbeiten. Unfer Gefaͤngniß befand fich 
über einem ungebeuern Keller, der, wie e8 hieß, früher als 
Solterfammer gedient hatte und In dem jegt Brennholz Tag. 
Er ging auf einen großen Hof und wurde felten zugeſchloſſen; 
e8 wurde daher ber Vorſatz gefaßt, ein Loch in den Fuß⸗ 
boden zu machen, und auf dieſe Weife einen Weg zur 
Flucht zu ſuchen. Nach vielen vergeblichen Verſuchen fand 

—X 
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Letztern leiſteten mir bei meiner Rückkehr allen Beiſtand, 
wie ſie ed in einem Kerker thun Eonnten, deſſen ganzes Ges 
zäth aus einigen Bund Stroh befteht. 

Der ehrwürdige Gefängnipprediger Herr Go .. befuchte 
mich in dieſem ſchrecklichen Augenblicke, und fein freundliches 
Bureden milderte bie Qualen, weldhe auf den foeben erzähls 
ten entfeglihen Auftritt folgten. Er tröftete mih auf liebe 
solle Weife und zeigte mir, wie ih noch ein glückliches 
2008 erwarten Tönnte, und wie vie Freuden des Himmels 
um fo größer würben, je härter die Strafen der Menfchen 
wären. Der eble Geiftlihe forderte mid auf, ein Gnaden⸗ 
gefuch einzugeben; er verſprach mir, ſich dafür zu verwenden 
und vom Simmel einen glüdligen Erfolg zu erflehen. Here 
®s.., der feit einer langen Reihe von Jahren fich ber 
Sorge für die unglücklichen Gefangenen gewidmet hatte, verz 
fand es, fie auf den Weg der Beſſerung zu führen, denn 
flatt firenger Vorwürfe brachte er Ihnen tröftende Worte, 
welche Hoffnung an die Stelle der Furcht treten ließen. Die, 
welde die Wahrheiten der Religion nicht begreifen Eonnten, 
hörten auf eine Moral, die ihrer Faſſungskraft angemeffen 
war, und alle erfreuten fi, wenn er fie wieder verlaffen 
Batte, einer Gemüthoruhe, welche das hoͤchſte But für dem 
von Gewiffensbiffen gequälten Menſchen ift. 

Ich befolgte ohne Zeitverluft den Rath bes würdigen 
Geiſtlichen, und feste in meinem Schreiben an ven König 
alle nähern Umftände der beiden Proceife auseinander, bie 
für mi fo ſchwere Strafen nah ſich gezogen hatten. Ich 
befaß den Muth, die bei Gnadengeſuchen übliche Form nicht 
zu beobachten, ich demüthigte mich, indem ich ein Geftänpniß 
meiner Vergehungen ablegte, ich bezeugte aufrichtige Neue, 
und flehte um Mitleid und Vergebung, aber ih erhob in 
gemefienen Ausprüden Klage gegen meine Feinde, und bes 
tief mich auf die Gerechtigkelt des Könige. Meine Bingabe 
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gelangte vor ben Thron und der König unterzeichnete einen 
Begnadigungäbrief, in Folge deſſen id) von der Kette befreit 
wurde, mit der mid) das Affifengeriht zu M... durch zwei 
über mid) gefällte Urtheile belaftet Hatte. 

Während dieſer Zeit machte ein fonderbarer Vorfall, 
der die traurigften Folgen hätte haben Können, in ber Eon- 
ciergerie großes Auffehen. Die Schilderung ber nähern 
Umflände kann aufs neue beweifen, welches Unrecht meine 
Beinde begangen haben, wenn fie mich für einen Menſchen 
ohne Gharakier und Ehrgefühl ausgaben. 

Nah meinen beiden Verurtheilungen war ich zu ben 
Gefangenen, die nah T... abgehen follten, gebracht worden. 
Fünf von diefen Unglüdligen, die mit vem Namen „ſchwarze 
Bande” bezeichnet wurden, waren eine Art Zigeuner, welche 
feit mehr ald 200 Jahren in einzelnen Haufen das Arron— 
Siffement ©... durchziehen; außerdem befand ſich bei uns 
noch E..., ein Soldat und Beuerwerköarbeiter zu M..., 
von dem ich ſchon bei Gelegenheit meined zweiten Proceſſes 
geſprochen habe. Die Zigeuner, die alle zu zehn, fünfzehn 
und noch mehr Jahıen Zwangsarbeit verurteilt waren, faßten 
den Entſchluß, ſich durch die Flucht zu retten. Die Wahl 
der Mittel war dieſen verwegenen, rohen Menfchen gleiche 
gültig, wenn fie nur ihren Zweck erreihten. Sie entdeckten 
mir ihren Plan und legten mir unter ſchrecklichen Drohungen 
die firengfte Verſchwiegenheit auf. Ich ftelte mid daher 
als ob ich ihr Vorhaben Hilligte, und betheiligte mid fogar 
an ben nöthigen Vorarbeiten. Unfer Gefängniß befand ſich 
über einem ungeheuern Keller, ber, wie es hieß, früher als 
Bolterfammer gedient hatte und in dem jegt Brennholz Ing. 
&: ging auf einen großen Hof und wurde felten zugeſchloſſen; 
es wurde daher ber Vorſatz gefaßt, ein Lo in den Fuß⸗ 
boden zu machen, unb auf diefe Weife einen Weg zur 
Blut zu ſuchen. Nach vielen vergeblichen Verſuchen fand 
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am 5. Januar bad ganze Vorhaben beinahe entdedit wo 
und ih um das Verdienſt gefommen, bie Ermordung 
zerer Perfonen verhindert zu haben. Einer von ben Zis 
nern, der eben den Eiſenſtab durchgefägt Hatte, Tieß ih 
den Hof fallen. Das Eifen ftieß gegen: Die Steine, dat 
an ben Wänden widerhallte und wir erfähroden zufamn 
fuhren; die Schildwache indeß, die ganz in der Nähe 
mußte, hatte nichts gehört, und dies bewies und, wie ri 
unfere Vermuthung in Bezug auf bie Sorgloftgkeit © 
gewefen war, die und während der Naht zu bemaden 
ten. Da diefer Borfall und aͤngſtlich gemacht hatte, fo wı 
befhloffen, zwei Tage zu warten und Achtung zu geben, 
der Pförtner Verdacht gefhöpft hätte; Tiefen ih dann I 
außerorventlihen Maßregeln bemerken, fo follte in der N 
vom 6. zum 7. Januar zur That gefhritten werden. 


v1. 


Je näher ver Zeitpunkt heranrückte, wo meine Gef 
ten ihr Vorhaben ausführen mollten, deſto rathlofer fi 
ih mid. Die Unglüdlihen, welde binterliflig geme 
werben follten, kamen mir nit aus dem Sinn; ich 
entſchloſſen, fie felbft mit Aufopferung meines eigenen Le 
zu retten, aber ich war in ber größten Verlegenheit dari 
welches Mittel ich anwenven follte, um meinen Zwe 
erreichen. Jeder meiner Schritte wurde von den Andern 
lauert. Wenn B... zu und fam, ſprach er am lie 
mit mir, aber ih antwortete ihm fletd, um Teinen Ver! 
zu erregen, nur aud einer gewiflen Entfernung, ed war 
unter Androhung ded Todes verboten worden, in bie 
fängnißfchenke zu gehen, kurz es wurben alle möglichen ! 
fihtömaßregeln angewandt, um mid zu verhindern, 
Plan zu entvedlen. Und doch fühlte ich, ih mußte es t 
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felbft wenn es mir das Leben koſtete. Der würpige Pfarrer 
yon Notre-Dame, gegen ven meine Gefährten fein Mistrauen 
begten, weil er ihnen Tabak und dergleichen mitbrachte, war 
dazu auderjehen, das Vorhaben ver Böſewichte, denen ich 
mid aus Gründen, für die er allein mir Dank mußte, bei: 
gefellt Hatte, zu hintertreiben. 

Tags vorher, ehe das Verbrechen begangen werden follte, 
dad unjere Flucht ficherte, befuchte und der Pfarrer und 
fprah feiner Gewohnheit nach jeden Einzelnen im Geheimen, 
As die Reihe an mich Fam, flüflerte ich ihm zu, ein Eifen« 
fab am Fenſter wäre durchgeſaͤgt, es follten fcheußliche Morbs 
tbaten im Oefängniffe ftattfinden, die Behörde müßte davon 
benachrichtigt werden, fle möchte aber erft im Augenblide ein- 
fSreiten, um feinen Zweifel über die Abſicht der Sträflinge 
obwalten zu laſſen und um fie auf frifher That zu ertappem, 
Ser 80... ließ fi nicht das Geringfte merken, während 
id ihm Dies Alles mittheilte; als ich fertig war, fprach ex 
Inut mit mir über gleihgültige Sachen, richtete an bie Au⸗ 
dern einige tröftende Worte und ging fort. 

Der Generalprocurator war der Meinung, daß man 
fih einer großen Verantwortlichkeit ausfege, wenn damit ges 
Wartet würde, unfer Zimmer zu unterfuden und fi unferer 
Perſonen zu verfihern. Er trat daher fchon zwei Stunden 
nah meiner Unterrevdung mit dem Priefler, in Begleitung 
bes Snftructiondrichter8 und einer flarfen Abteilung Gen⸗ 
darmen in unfer Gefängnig. Wir wurden in den Hof ge 
führt und hier unter freiem Himmel, troß ber ziemlich ſtarken 
Kälte, enifleidet und durchſucht. Nachdem dies gefchehen, 
wurden wir Jeder einzeln in Gefängniffe gebradt, Die unter 
unferm frühern befindlid waren. Die Unterfugung des 
legtern führte zur Entdeckung des burchgefeilten Gitters, 
der Säge, der abgeriffenen Breter und der Ausböhlung im 
Fußboden, die Meffer, mit denen bie Unglüdlichen ermordet 
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werben ſollten, über deren blutige Leihen wir unſere Fluth 
antzeten wollten, waren nicht aufgefunden. 

Da ich mit den Leuten, deren Kluchtverfuch durch mein 
Anzeige vereitelt worben war, an den Ort unferer Beflimmuy 
gebracht werben follte, fo war ich genöthigt, mir Die näm 
liche harte Behandlung gefallen zu laffen, die ihnen jegt p— 
Theil wurde, weil fie fonft wahrſcheinlich Verdacht gega 
mich gefhöpft und mir unterwegs oder fpäter nach dem Lebe 
getrachtet haben würden. Vierzehn Tage lang blieb ih i 
Kerker, wo bei firenger Kälte ein wenig Stroh mein Lage 
ausmachte, indeß ertrug ich Died Alles geduldig, da mid da 
Bemußtfein tröftete, die ſechs Verworfenen von einer blutige 
That abgehalten zu haben. Uebrigen® wurde ich bes Kludi 
verſuchs wegen nicht mit in Unterfuhung gezogen, ba H 
mid nicht beim Durcfeilen des Eifengitterd betheiligt hatte. 

Der Vorfall, den ich bier mitgetheilt habe, gibt eine 
Beweis dafür, wie die Menfhen bei aller Mühe oft gerab 
das Begentheil von Dem herbeiführen, was ſie bezweden 
Der Polizeicommiſſar hatte mich nämlich nur deshalb mi 
ben Zigeunern zufammengefperrt, weil er begierig jebe & 
kegenheit mich zu demüthigen und zu quälen ergriff. Ich we 
weber auf Brund meiner Verurtheilung noch in Folge üblich 
Borfäriften in dad Zimmer ver „Ihwarzen Bande gebrad 
worden, denn andere Gefangene, die mit mir zu der nis 
lichen Kategorie gehörten, befanden ſich entweder in Gefän 
niſſen, wo fie auf eigene Koften lebten, oder bei den von de 
Zuchtpolizeigeriht Verurtheilten. Meine ſechs Befährten g 
hörten vielmehr zu den Verworfenſten im ganzen Gefän, 
niffe und Herr &... batte mich bei ihnen nur untergebrad 
um wid auf dad tieffle zu erniedrigen. 

Wäre ich nun von ſolchen Kränkungen frei gebliebe 
würde dann wol Derjenige, der meine Stelle einnahm, Edi 
muth genug befefien haben, lieber feine Ketten zu trage 
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sflatt feine Freiheit dur fo gräßliche Mittel zu erlangen? 
4 glaube es nicht; wenigſtens würde ein gewiffer Gabriel, 
re zu lebenslaͤnglicher Zwangsarbeit verurtheilt war und in 
nem andern Zimmer fchlief, eine ſolche Gelegenheit ſchwer⸗ 
& unbenugt haben vorbeigehen lafien. Dann hätte ber 
Han auf jeden Tal feine Ausführung gefunden, eine acht 
ste Samilie wäre unglüdlih gemacht und das Publicum 
ı Ghreden verfekt worden. 

Mein Aufenthalt bei den Bigeunern Tann zu einer 
Renge Betrachtüngen Anlaß geben, auf die ich indeß nicht 
äber eingeben will, ba fte fih von felbft jedem Lefer viefer 
denffchrift darbieten. Was mich perfönlich betrifft, fo ſetzte 
Hub der Polizeibeamte, der mich fo barinädig verfolgte, 
Kıdlicherweife in den Stand, etwas Gutes zu thun, während 
e mir Boſes zufügte. 

Ich muß indeß noch bemerken, daß ich ein ganz anderes 
derhalten beobachtet haben würde, wenn es ſich blos um 
men Fluchtverſuch ohne Gewaltthätigkeit und ohne vers 
secherifche Mittel gehandelt Hätte; in diefem Falle würde 
h ruhiger Zufchauer geblieben fein und meine Gefährten 
em Schickſale überlafien haben. 

Herr ©s.. und fein Vicar K..., ber uns dfter an 
ner Stelle beſuchte und der mit eben foldem Eifer und 
ben folder Zuvorkommenheit fi der unglüdlichen Gefange⸗ 
en annahm, waren bie Binzigen, welche bei biefer Belegen» 
eit mir ihre Zufriedenbeit bezeugten; nicht Einer von Allen, 
be durch meinen Beiftand ber ihnen drohenden Gefahr ent 
engen waren, ſchien fich mir verpflichter zu fühlen, ja id 
nebe fogar, wie fidh fpäter zeigen wird, nach dieſer De: 
ebenheit noch rückſichtsloſer wie früher behandelt. 

Ich dachte jetzt an nichts als an die Bittſchrift, Die 
h an ven König gerichtet Hatte. Die Zeit des Abgangs 
er Berurtheilten nah dem Zuchthauſe rüdte heran, und id 
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fah mid im Geiſte fhon genöthigt, eine Neife mitzumachen, 
welche ber Art und Welfe wegen, wie fie bewerfitelligt wird, 
wol von allen barbarijchen Inftitutionen ber Geſetzgeber dei 
zwölften Jahrhunderts am erſten in dem jegigen umgeflalte 
zu werben verdiente, 

Ein Brief aus B... meldete mir, ald ich fchon an 
einem günfligen Beſcheid auf meine Eingabe verzweifelte, 
daß der König meine Strafe gemildert und mir die Ketten 
erlafien habe. Dean fcheute fich nicht, zu behaupten, Diefer 
Brief fei eine neue Raͤnkeſchmiederei von meiner Seite, um 
nit mit nach dem Zuchthauſe abgehen zu müſſen. 34 
wußte jedoch, daß Derjenige, welcher mir biefe gute Naqh⸗ 
sicht mittheilte, unfähig war, mid zu belügen, und erwartett 
jeden Augenbli vor Gericht gerufen zu werben, um bie 
Beftätigung der Milderung meiner Strafe zu erfahren, abes 
ih follte auf eine ſchreckliche Weife getäufht werben. Am 
43. April wurde und Nachmittags mitgetheilt, wir würden 
am andern Morgen 6 Uhr abreifen und vorher zufammenge 
ſchmiedet werden. 

Da ih beftimmt wußte, daß mich der König von bet 
Kette befreit hatte, fo begriff ich nicht, wie man daran dem 
ten konnte, mich mit den andern Verurtheilten abreifen zu 
Iaffen. Seit neun Tagen war mein Gnadenbrief unterzeid» 
net, in zwei Tagen kamen die Minifterialverordnungen mi 
ber Poft nah M..., und doc batte man noch feine Kennb 
nip von dem mich betreffenden &rlaffe. Außerdem wär 
gewiß bei einer folchen Gelegenheit, mo es galt, den Willen 
bed Königs, der einen linglüdliden von ver Schmad ber 
Ketten befreit hatte, fchleunig fund zu thun, der Telegraph 
gebraucht worden, wenn ber Minifter, dem bie Zeit des Abs 
gangs der Sträflinge nicht unbefannt war, nidyt Zeit hatte, 
feine Depefchen auf einem andern Wege zu übermachen, 
Dad Ganze kann nur dadurch erklärt werden, daß entwebes 
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eine Bernachläffigung von Seiten des damaligen Juſtizminiſters 
sem von P. oder von Seiten der Ortäbehörben ftattfand. 
Zum Schluffe bemerke ich nur no, daß am Tage meiner Abs 
zeife Die Gendarmen B... und &... fowie ber Pförtner des 
Suflizpalafteß, D..., zu B..., dem Pförtner bed Gefängnifies, 
fagten: „der Befcheib auf mein Gnadengefuh fei ange 
langt.“ 


vu 


Es ift ein fchrecklicher Augenblid, wenn man ven Hals 
dinhalten muß, um fi einen dicken Gifenring darum legen 
ju lofien, an dem eine zehnglieverige, mit dieſem Halsbande 
in Verhältnig ſtehende Kette angebraht if. Wenn dies 
vorbei ift, wird man entweder nach dem Butbünfen des ba» 
bei gegenwärtigen Gendarmenmwachtmeifterd oder nah bem 
Bunfche der Sträflinge felbft, je zwei und zwei zufammen- 
gefämiebet. Dieſes paarweiſe Zufammenfchmieden wird fpotte 
weiſe eine „Heirath“ genannt. In der That find auch bie 
beiden Sträflinge von nun an fo lange unzertrennlich, bis 
fie wieber losgeſchmiedet werben, um fi andere, ſchwerere 
Ketten anfchlagen zu laffen. | 

Aud bei diefer Gelegenheit verfolgte mich mein böfes 
Geſchick, von dem ich bis jetzt ſchon fo viel Hatte leiden 
müffen. Die Zahl der abgehenden Sträflinge war ungerade 
und mit ſchaͤndlicher Ironie „verbeirathete‘ man mich mit 
den beiden DBerworfenften, Peter T. und Gabriel. (Der 
Erftere Hatte bei ber Flucht aus dem Gefängniffe B... und 
feine Frau ermorden follen, ber zweite war mehrerer Der 
brechen wegen zu lebenslänglicher Zwangsarbeit verurtheilt 
worden.) Ih befam meinen Plag zwiſchen biefen beiden 
Menfchen angewieſen und ba fie größer waren als ich, Hatte 
ih die Laft ihrer Ketten zu tragen. Außerdem befam ich 
unterwegs noch manche Tränfende Bemerkung über mid zu‘ 
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gelangte vor den Thron und ber König unterzeichnete einen 
Begnadigungsbrief, in Folge deſſen ih von ber Kette befreit 
wurde, mit ber mich das Affifengeriht zu M... durch zwei 
über mid gefällte Urtheile belaftet Hatte. 

Mährend diefer Zeit machte ein fonderbarer Vorfall, 
der die traurigſten Folgen hätte haben können, in der Eon- 
eiergerie großes Auffehen. Die Schilderung der nähern 
Umflände Tann aufß neue beweifen, welches Unrecht meine 
deinde begangen haben, wenn fie mich für einen Menfchen 
ohne Charakter und Ehrgefühl ausgaben. 

Nah meinen beiden Berurtheilungen war ich zu ben 
Gefangenen, die nah T... abgehen follten, gebracht worden. 
Fünf von diefen Unglüdlichen, die mit dem Namen „ſchwarze 
Bande” bezeihnet wurden, waren eine Urt Zigeuner, welche 
feit mehr als 200 Jahren in einzelnen Haufen bad Arron⸗ 
diffement S... durchziehen; außerdem befand fich bei uns 
noch G..., ein Soldat und Beuerwerfdarbeiter zu M..., 
von dem ich ſchon bei Gelegenheit meines zweiten Proceffes 
gefprochen habe. Die Zigeuner, die alle zu zehn, funfzehn 
md noch mehr Jahren Zwangsarbeit verurtheilt waren, faßten 
den Entihluß, fi durch die Flucht zu retten. Die Wahl 
der Mittel war diefen verwegenen, rohen Menfchen gleich“ 
gültig, wenn fie nur ihren Zwed erreichten. Sie entvedten 
wir ihren Plan und legien mir unter fhredlichen Drohungen 
die firengfle Verſchwiegenheit auf. IH ftellte mi daher 
als ob ich ihr Vorhaben billigte, und betheiligte mich fogar 
an den ndöthigen Vorarbeiten. Unſer Gefängniß befand fi 
über einem ungeheuern Keller, der, wie es hieß, früher als 
Solterfammer gebient hatte und in dem jegt Brennholz lag. 
Er ging auf einen großen Hof und wurde felten zugeſchloſſen; 
es wurbe daher der Vorſatz gefaßt, ein Loch in den Fuß⸗ 
boden zu machen, unb auf viefe Weife einen Weg zur 
dlucht zu fuchen. Nach vielen vergeblichen Verſuchen fand 

18* 
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es fich, daß diefer Plan unausführbar war; ber Fußbode 
wurde daher wieder in Stand geſetzt, aber in Folge eine 
folcher Menfchen würdigen Beratbung blieb die in bemfelbe 
gemachte Grube, wie fie war, um Demjenigen, welcher da 
Gomplot verrathen mürbe, als Grab zu bienen. 

Die Zigeuner mußten jegt auf ein anbered Mittel be 
dacht fein und Tamen überein, das eiferne Gitter eined au 
den Hof gehenden Fenſters zu durchfeilen. &... mad 
aus einem alten Tifchmeffer, das aus der Küche des Pfoͤrt 
ner® entwendet worden war, eine Säge und fing zuerfi a 
zu arbeiten. Zwei von der „ſchwarzen Bande” waren mufifalift 
und während fie mit ihren Glarinetten einen unerträgliche 
Lärm mahten, wurde bad Durchfeilen eines der Gifenftäb 
vorgenommen. Der Ort, wo die Säge das Eifen ange 
griffen hatte, murbe jedesmal verklebt, wenn mit Feilen auf 
gehört wurde. 

Died Hatte bereitö gegen Ak Tage gedauert, ohne ba 
eine Störung eingetreten war, und der Augenblid ber Fluch 
rüdte immer näher heran. Die langen Breter, welche ba 
Stroh in dem Gefängniffe zufammenhielten, follten dazu bie 
nen, in ven erften Hof zu gelangen; mit Külfe der naͤm 
lien Breter follte über die Mauer gefliegen werden, welch 
Diefen erflen Hof von einem zweiten trennte, wo die Ge 
fangenen fpazieren gingen. Neben dem zu viefem letzter 
Gofe führenden Ihore befand ſich ein Wadhpoften von vie 
Mann, von dem wir mußten, daß er in ben falten Januar 
mächten nur ſehr felten bie Wachſtube verließ, und die übrig 
Zeit in einem fo tiefen Schlafe Ing, daß er bei Tagesan 
bruch ſtets mit Mühe aufgewedt werden mußte Diefe 
Boften, ber immer aus Rekruten beftand, follte ermorke 
werden; dann drang man in die Küche, und von dort am 
ohne Hinderniß in bie Stube des Pförtnerd, der nebft feine 
rau ebenfalls umgebracht werben follte. Der andere Pfort 
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ner und bie Schildwache follten ſodann in vie Küche gelockt 
und hier als bie legten Opfer unvermerft niedergeſtoßen 
werden, und fobald dies gefchehen, hatten wir Niemand 
mehr zu fürchten und Eonnten vor Tagesanbruch ſchon ziem- 
lich weit von der Stadt entfernt fein. Die gigeuner, die 
im Walde geboren, mit allen Echleichmegen befannt waren, 
brachten und dann in zwei Nächten über vie Gränze. IE 
fhaudere no, wenn ih daran vente, daß das Gelingen 
dieſes fchredlichen Planes ſich mit Gewißbeit vorausfehen 
ließ. Die Zigeuner waren Leute von ungemeiner Körpers 
kraft, die vor Teinem Morde zurücicredten und würden mit 
ihren langen Meffern, die fpäter bei dem Umbau bed Ges 
fängnifjed wieder gefunden worden jein müffen, vie bezeiche 
neten Opfer in der Nacht ficher getroffen haben. Cine 
Aeußerung eines meiner Gefährten beflimmte mich, meinen 
Borfag, dad Complot zu entdeden, fobald wie ich nur irgend 
fonnte, auszuführen. Am 4. Januar fam ber Pförtner 
B... zu und und gratulicte und zum neuen Jahre, kaum 
war er zur Thüre hinaus, fo fagte einer von den Zigeunern: 
„Bir bedanken uns recht fehr, aber du wirft ein ſchoͤnes 
Jahr erleben.” Ich gerieth in vie größte Verwirrung und 
konnte kaum meine Angſt verbergen, aber ein Blick auf bie 
Grube unter mir und mehr noch der Gedanke daran, daß 
das Verbrechen unfehlbar zur Ausführung kommen würde, 
wenn ih nur im Beringften meine Abficht verriethe, gab 
mir meine ganze Befonnenheit wieder. Es wurde indeß 
ausgemadit, die Flucht noch aufzufchieben, ba die Borbe 
zeitungen dazu noch nicht volfländig getroffen worden waren. 
Diefer Beſchluß berubigte mi wieder und verfchaffte mir 
Zeit, die Behörden von ber Gefahr benachrichtigen zu kön⸗ 
nen, in weldyer ber Pförtner DB... und andere zu ber 
Eonctergerie gehörige Berfonen ſchwebten. 

Durch die Unvorfichtigkeit eines unferer Gefährten wäre 
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leinwand, eine Iade von grobem braunem Tuche, eine lein 
wandne Hofe, leinwandne Kamaſchen und ein Paar ſchlechte 
Schuhe So audgeftattet, wurde ich in den Palaſt (dad 
Stabtgefängniß) gebracht; hier ſchlief ich in einem Bette, was 
mir lange nicht begegnet war, und brachte eine rubige Nadt 
zu, obne von dem Klirren ber Ketten, ben Flüchen und 
Drohungen ber Wächter erfchredlt zu werben. 

Ih war gendthigt, aufd neue vor dem Gerichtähofe zu 
MM... zu erfcheinen, um bei ber Beflätigung meined Gnaden⸗ 
briefes perjönlich gegenwärtig zu fein. Den ganzen Weg 
mußte ich daher wieder zurüd machen. Aber wie verfhie 
den war biefe Reife von meiner frühern, die mir fo lang 


und fo unerträglich vorgefommen war. Wenn bie Genbar- | 


men auch nicht alle ohne Ausnahme freundlich und men 


lich find, fo find fie doch wenigſtens gerecht unb Handeln nie | 


den Befehlen ihrer Obern zuwider, welche verlangen, baf 
bei dem Trausport der Gefangenen vie Sicherheitgmaßregels 
mit der möglichften Schonung gehandhabt werben follen, 
Sch Tann mid daher in feiner Hinfiht über Die Gendarma 
beklagen, mit denen ich yon meiner erflen Verhaftung an bi 
zu meiner Ankunft in ber Strafanftalt, in welcher ich mein 
auf 35 jaͤhriges Gefaͤngniß gemilderte Strafe zu beflchen 
Batte, nad und nad wol einige hundert Stunden zurüdge 
legt babe, 

In diefer Anftalt fand ich endlich die Ruhe, deren id 
nad) den heftigen Erſchütterungen, die mich getroffen, fo febs 
bedurfte. Die Directoren bezeugten mir die liebevolle Freund⸗ 
lichkeit edel gefinnter Menfchen und ich meinerfeits fuchte mid 
duch gute Aufführung einer folgen fchonenden Behandlung 
immer würdiger zu machen. 


PET ur ze < Zur u zu . u, u 


Tr GT 28 


Ich Hatte nie eine ähnliche Anftalt gefehen, und ich ge | 


ſtehe, daß ih mich gleich zu Anfang angenehm übertaſcht 
fühlte. Das Gebäude, eine ehemalige Abtei, in welcher bie 
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jefuiten Unterricht ertheilten, if in einem großartigen Stile 
nfgeführt. Die Lage der Anftalt in einer fhönen Gegend, 
de weitläufigen Höfe, in denen eine reine Luft berrfcht, der 
on Pappeln eingefaßte Canal, der, in mehrere Arme getheilt, 
tndurchfließt, Die Ordnung, die Uebereinflimmung, vie Re— 
elmäßigkeit, bie fich in ben Arbeitsfälen der Sträflinge bes 
nerken laſſen, Alles dies gibt dem Banzen ein fo Iebendi= 
e8 faft heiteres Anſehen, daß ber Fremde ſich verſucht fühlen 
onnte, dieſes Haus eher für eine große Fabrik als für ein 
Befängniß zu halten. 

So iſt es indeß nicht immer geweſen; wenn heutzutage 
es bloße Anblick der Anſtalt und das Ausſehen der Straͤf⸗ 
Inge den Reiſenden in Verwunderung ſetzen koͤnnen, fo würbe 
e, Hätte er vor einer Reihe von Jahren einen Bejuch bier 
bgeflattet, als noch die innere Verwaltung in Bezug auf 
3erpflegung und Beichäftigung der Gefangenen von den Bor 
ebern der Anftalt abhing, nicht mit angenehmen Empfin⸗ 
ungen wieder fortgegangen fein. Zu biefer Zeit hätte ver 
Renfchenfreund über Selbftfuht und Barbarei Tlagen koͤn⸗ 
en, wenn er gefehen hätte, wie die Sträflinge genaͤhrt, ges 
leidet und behandelt wurden, mie bie abgezehrten, auöges 
ungerten Menfchen Suppe aßen, welde mit ben in den 
Straßen von M... zufammengefuchten Knochen gekocht wurbe, 
te fie mitten im Winter in leinwandner Kleidung gingen, 
se fie vier Wochen, oft noch länger das nämliche Hemde 
mgen; wenn er gehört hätte, mie das Klirren ihrer Ketten 
s den langen gewölbten Gängen bed Hauſes widerhallte. 
Bas würde zu biefer Zeit ber Philanthrop geſagt Haben, 
venn er die Sterbeliflen eingeſehen und in dem kurzen Beit- 
aum von anverihalb Jahren 800 Tovesfälle gefunnen haben 
ürde, Er würde auf jeden Ball die Unglüdlihen beklagt 
aben, aber wäre er einer der Mächtigen der Erbe gemwefen, 
» würde er es nicht bei fruchtlofem Bedauern haben bes 
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wenden laffen, und die Entdeckung kyranniſcher Misbräuche 
und unnüger Ouälereien würde eine weife Reform nad fd 
gezogen haben. So hat Herr von ©..., der Gduverneur dee 
Provinz, gehandelt, als er von ber Ginrichtung der Haus: 
verwaltung Kenntniß bekam. Ehre fei dem Edlen, deſſen 
unermüdlicher Eifer fo viel Uebelſtänden ein Ende gemacht 
bat. Die Bewohner ber ganzen Landſchaft werben nod lange 
feine weiſe, umfichtige und väterliche Verwaltung und bie 


Gefangenen feine wahrhafte Denfihenfreundlichkeit in gutem | 


Andenken behalten. Herr von ©... bemerkte gleich bei ver 


erſten Infpection, woran e8 fehlte: das Getriebe ver innen || 


Berwaltung wurde gleihfam nur mit Hülfe eines verbraude 
ten und mangelhaften Räderwerks in Bewegung erhalten, 


ein neued Syſtem mußte angewandt werben, bem ähnlich { 
welches in andern Anftalten diefer Art vorwaltete. Er wollte, ' 
daß dem Geſetze gemäß einem Linternehmer, der gehörige ; 


Sicherheit darbot, bie innere Verwaltung der Anſtalt übers 





laſſen würde, und im October 48.. wurbe von Herrn %... : 


mit der Regierung ein hierauf bezüglicher Vertrag abgefälofe °- 
fen. Sept ging in der Anftalt eine erfreuliche Veränderung 


vor fih. Gert T... richtete ſogleich einige Arbeitäfäle ein, ia 
welchen ben Sträflingen Gelegenheit zu mannichfaltigen ge 
„winnbringenden Arbeiten gegeben wurde. Die Verpflegung 
wurde merklich verbeſſert und Alles, was bis jetzt mangelhaft 
gewefen war, verſchwand nah und nad in Folge des ver 
zünftigen Syſtems, daß er befolgte. 

68 verſteht fih von felbft, daß Herr T... nicht im Ber 
kaufe von einem oder zwei Jahren alle Uebelflände, die fräher 
Rattgefunden, bejeitigen Tonnte, denn bad Schlechte ſchlagt 
keit tiefe Wurzeln und läßt fih nur nach und nah mit 
großem Aufwande von Umfidt und Feſtigkeit auörotten, jeht 
indeß befindet fich in Folge feines unermüdlichen Gtrebend 
die Anflalt in einem Zuflande, ber faum etwas zu wänfdes 








Mm. 


Pierre Benandim 


Als ich ben Bagno zu Toulon befuchte, bemerkte ich 
einen jungen Menfchen der durchaus nicht das Ausfehen 
eines Verbrechers Hatte und ſich boͤchſt unglüdlih zu 
fühlen fühlen. Auf meine Anfrage beflätigte mir der Dis 
sector, daß ſich dieſer Eträfling flets fehr gut aufge 
führt Habe, und id} forderte daher den Leptern auf, mir die 
nähern Umflände feiner Verurteilung aufzufchreiben. Der 
Auffag, ben ich bald darauf von ihm bekam, enthielt Fol⸗ 
gendes: 

Renaudin, der ziemlich jung ſchon ſelbſtaͤndig war, 
lleß ſich in feinem 46. Jahre verleiten, einen Diebſtahl zu 
begehen. In Rüdfiät auf feine Jugend und feine Reue 
wurde er nur. zu fünfjähriger Ginfperrung verurtheilt und 
in eine Gorzectiondanftalt gebracht. Er widerftand hier allen 
Berführungen und allen böfen Beifpielen und war, als er 
wieder frei wurde, feſt entfchloffen fich gut aufzuführen, und 
RS wieder, wie früher, feinen Lebensunterbalt als Bijoutier 
iu verdienen. Ginige Zeit nad feiner Entlaffung ſuchten 
ihn mehrere junge Leute auf, deren Bekanntſchaft er im 
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— — — — — 


Wenn nur eine genaue Kenntniß des Beſtehenden die 


Einführung durchgreifender und heilfamer Neformen möglid | 


macht, fo glaube ih, daß die Briefe ber Gefangenen, ihre 
Beſchützer und ihrer Verwandten für Jeden, welcher auf dk 
Berhältniffe und vie Befferung der Sträflinge fein Augenmetl 


richtet, von dem größten Nugen find. Sie verfhaffen ihn 
über Das, worauf es am meiſten anfommt, über ven Ur | 


fprung ihrer moralifchen Verſchlechterung und über bie Trie® 


federn ihrer Handlungen Aufklärung und geben ihm Mil :: 


zur Unterdrüdung der ſchlechten Neigungen an bie Ham. 
Der Gefepgeber dringt gleich einem Bergmanne in die Tiefe 
bed Geiſtes ein und forfcht nah den verborgenften Keime 
des Schlechten, um fie dur das Geſetz audzurotten um 
an ihre Stelle fittliche Grundfäge zu fetzen. 

Died veranlaßt mid, in diefem Werke einen Theil det 
vielen Briefe zu veröffentlichen, bie ich erhalten habe. Hier 
bei wiederhole ich nochmals, daß ich Nichts daran verändert, 


um ihnen nicht das Gepräge der Wahrheit zu rauben, und | 


um dem Lefer zu zeigen, durch welche Mittel Die Sträflinge 
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ie Thellnahme Derer zu erregen fuchen, von denen ſie glau- 
en, daß ſie ihnen nüglich werben können. 

Es mögen jetzt zunächft einige Briefe folgen, welche auf 
en Sträfling 8... I... Bezug haben. 

An Herrn Appert, den Menfchenfreund u. f. w. 

Breſt, den 20. Juli 48... Geehrteſter Herr! Da ich 
yeiß, daß unter ben vielen edlen Bigenjchaften, Die Sie zieren, 
hre Beicheivenheit nicht die geringfte ift, fo wage ich es 
icht, Sie heute mit neuen Lobederhebungen zu beläfligen. 
ich verzichte um fo eher darauf, da ich ſchwerlich genug be⸗ 
hreiben koͤnnte, mit weldyer Bewunderung und Achtung mid 
Ihre aufopfernde Menfchenliebe erfüllt bat. Erlauben Ste 
nir indeß, Sie zu verfichern, wie ich mich zu dem innigften 
Danke dafür verpfliätet fühle, daß Ste dem unglüdlichen 
ungen 2... 3... folde Theilnahme bemweifen, und 
Ihnen über denfelben etwas Näheres mitzutheilen. 

I..., gebürtig aus A..., früher Kaufmann in Neu- 
Drleand, befindet fich jegt in Folge eines Urtheils der Affifen 
u&S... al Sträfling im Bagno und ifl wegen Ausſtel⸗ 
ung eines falfhen Wechfeld zu zebnjähriger Zwangsarbeit 
verurtheilt worden. Hierbei muß ich jedoch bemerken, daß 
er den Betrag beffelben auf ver Stelle audgezahlt bat, fo: 
wie der Banquier Verdacht fchöpfte. Er war damals nicht 
viel über zwanzig: Jahre alt! 

Sein jegt verftorbener Vater, ein bebeutender Kauf⸗ 
mann zu X..., fand feiner Pünktlichkeit und Thätigkelt wegen 
bei feinen zahlreihen Gefchäftsfreunden in ber höchften Ach⸗ 
tung. Leider that indeß feine faufmännifhe Tüchtigkeit fei- 
nen übrigen guten @igenfhaften Eintrag, und fo Hat feine 
gefährliche oft ungerechte Strenge feinen Sohn in die trau⸗ 
tige Lage gebracht, in der er fich jegt befindet. 

Die Jugend bed unglüdliden 3... war unter fleten 
Kämpfen verfloffen, endlich als er mit 49 Jahren in das 

13° 
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wäterliche Haus zurüdfehrte, glaubte er ein ruhigeres Lchen 
finden zu können. Aber mit feinem Vater war eine fhlimme 
Veränderung vor fich gegangen; er beleivigte täglih fein 
zärtliche, liebevolle Gattin durch einen unfinnigen Gang zur 
Verſchwendung umd mebr noch durch Verlegung feiner ehe⸗ 
Hhen Pflichten, Sein Sohn, der darlıber auf das hoͤchſte 
befümmert wurde, wagte ihm anfänglich keine Vorſtellungen 
Darüber zu machen, endlich aber Tonnte er es nicht länger 
ertragen und bat feinen Vater, wenigftens einige Schonung 
gegen feine Mutter zu beobachten. Bon dieſem Augenblid 
an fah er fih folchen Kränkungen und Angriffen preißgege 
ben, daß er zulegt genöthigt war, feine Heimat zu verlaffen. 

Gr ging mit einer geringen Waarenlabung, die ihm 
fein Bater nicht verweigern Eonnte, nach ven Bereinigten 
Staaten, und hier heirathete ex kurz nach feiner Ankunft ia 
Neu⸗-Orleans die Tochter eines achtbaren Mannes. In folgen 
bem Briefe erklärte er mir, warum er fich fo ſchnell verheita⸗ 
thet und wie er fpäter Dazu gefommen, ein Verbrechen zu begeben. 

Ich wurde in dem heißen Klima von Leidenfchaften bie 
und bergetrieben und begriff, daß mich troß meines Wider 
willend gegen erfaufte Vergnügungen meine ungeſtümen Be 
gierden unzüdhtigen Dirnen in die Arme werfen und mid 
um Bermögen und Gefundheit bringen würden.” 

„sh mußte eine Frau, eine Gefährtin haben. Sie tw 
nen Die, welche ich gewählt babe, und werden mid gewi 
nicht verbammen, weil ih mich fo ſchnell mit ihr verband.” 

„Ich war jegt glüdlih, mein Geſchaͤft fing an ſich zu 
heben, als plöglich zwei Häufer, mit benen ich in Verbindung 
Rand, Bankrott machten und ih faft Alles, was ich befaß, 
verlor. Die Ausficht, Hei meiner Kamille Unterflügung zu 
finden, bewog mich, nad Frankreich zurückzukehren, aber meine 
Verbindung mit einer unbemittelten Frau hatte fie gegen 
mich aufgebracht und fie verweigerte mir jeden Beiftand.“ 
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„Jetzt verfeßen Sie fih in meine Rage; Id war um mein 
ermdgen gekommen, meine Verwandten wollten mir nicht 
ieder aufhelfen und dazu war meine rau ihrer Nieder 
mft nahe. Was follte ich anfangen, welchen Troſt follte 
d meiner Frau bringen, wie meine Pflichten als Familien⸗ 
ater erfüllen? Ich war nicht mehr im Stande, einen vers 
ünftigen Gedanken zu faflen, ih hatte Nichts vor Augen 
8 die Verzweiflung meiner Battin, als die fhredliche Noth, 
ı Die fie und unfer Kind gerathen follten, und beging eine 
alſchung, ja eine Faͤlſchung! O, dieſes Wort klingt ſchreck⸗ 
ch in meinen Ohren und zerreißt mir das Herz. Wie habe 
h die Ehre fo weit vergeffen koͤnnen, daß ich meine Fami⸗ 
e mit Schmach und Schande bebedit habe? Ad, warum Fön: 
en Sie night In mein Inneres dringen, warum koͤnnen Sie 
“rn 12 fh von den unerträgliäften Oualen gefol 

t können Ste nidt in dieſem Augenblide 
‚meine Thränen würden Ihnen bezeugen, 
‘bar werben Eonnte, daß aber doch mein 
Hefühl mich nicht verlafien bat. Seit adht 
auf eine ſchreckliche Weife mein Vergehen, 
huge ich meinen Naden unter ber Schande, 
behre ich den Anblick einer liebenden Gat⸗ 
gsvollen Kindes; mit den verworfenften 
gefperrt, allen möglichen Kränfungen preis: 
er, ungewohnter Arbeit niedergedrüdt, lebe 
Aiweiflung bin; das Dafein wird mir zur 
A und vg En Gedanken an meine Frau und an mei- 
m Sohn hätte ich ihm längft ein Ende gemadt.” 

Der unglüdlide junge Mann hat mich verfihert, er habe 
e Faälſchung nur vorgenommen, weil er die gewiſſe Ausſicht 
habt babe, in Folge einer glüdlihen Speculation bie um: 
Gimäßigerweife an ſich gebrachten Summen wiebererftat- 
w zu koͤnnen. Ich ſehe Hierin Teine Rechtfertigung für ihm, 
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wäterlihe Haus zurüdfehrte, glaubte er ein ruhigeres Lehm 
finden zu koͤnnen. Aber mit feinem Vater war eine fhlimme 
Veränderung vor fidh gegangen; er beleivigte tägli feim 
zärtliche, liebevolle Battin durch einen unfinnigen Hang zu 
Verſchwendung und mebr noch durch Verlekung feiner ehe⸗ 
lichen Pflichten. Sein Sohn, der darüber auf das höcdhfe 
befümmert wurde, wagte ihm anfänglich feine Borflelungen 
Darhber zu machen, endlich aber konnte er es nicht länge 
ertragen und bat feinen Vater, wenigftend einige Schonung 
gegen feine Mutter zu beobachten. Bon dieſem Augenblide 
an fah er fi ſolchen Kränkungen und Angriffen preiögege 
ben, daß er zulegt genöthigt war, feine Heimat zu verlaflen. 

Er ging mit einer geringen Waarenlabung, die ihn 
fein Vater nicht verweigern Fonnte, nach ven Bereinigten 
Gtaaten, und bier heirathete er furz nach feiner Ankımft ia 
Neu-Orleans bie Tochter eines achtbaren Mannes. In folgen 
bem Briefe erklärte er mir, warum er ſich fo ſchnell verheita⸗ 
thet und wie er fpäter Dazu gefommen, ein Verbrechen zu begeben. 

Ich wurde in bem heißen Klima von Leidenfchaften bin 
und hergetrieben und begriff, daß mich troß meines Wider 
willend gegen erfaufte Vergnügungen meine ungeftimen Be 
gierben ungüdtigen Dirmen in die Arme werfen und mid 
um DBermögen und Gefundheit bringen würden.“ 

„Ih mußte eine Srau, eine Gefährtin haben. Sie few 
nen Die, welche ich gewählt babe, unb werben mid gewij 
nicht verdammen, weil ich mi fo ſchnell mit ihr verband." 

„Ih war jept glüclih, mein Gefchäft fing an fi ze 
beben, als plöglich zwei Häufer, mit denen ich in Verbindung 
Rand, Bankrott machten und id faft Alles, was ich befaß, 
verlor. Die Ausficht, bei meiner Familie Unterfiigung zu 
finden, bewog mich, nad Frankreich zurückzukehren, aber meine 
Verbindung mit einer unbemittelten Frau hatte fie gegen 
mich aufgebracht und fie verweigerte mir jeden Beiſtand.“ 
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„Jetzt verjeßen Sie fi in meine Lage; ih war um mein 
Wermögen gelommen, meine Verwandten wollten mir nicht 
wieder aufbelfen und dazu war meine Frau Ihrer Nieder 
Eunft nahe. Was follte ich anfangen, welchen Troft follte 
5 meiner Frau bringen, wie meine Pflichten ald Familien⸗ 
vater erfüllen? Ich war nicht mehr im Stande, einen vers 
nünftigen Gedanken zu faffen, ih Hatte Nichts vor Augen 
als die Verzweiflung meiner Gattin, als die ſchreckliche Noth, 
in Die fie und unfer Kind gerathen follten, und beging eine 
Falſchung, ja eine Faͤlſchung! D, dieſes Wort Elingt ſchreck⸗ 
Lich in meinen Ohren und zerreißt mir das Herz. Wie habe 
ih die Ehre fo weit vergeffen können, daß ich meine Fami⸗ 
Lie mit Shmad und Schande bebedt babe? Ad, warum koͤn⸗ 
wen Sie nicht in mein Inneres dringen, warum Tönnen Sie 
wicht ſehen, wie ih von den unerträglihfien Qualen gefol 
tert werde, warum koͤnnen Sie nicht in dieſem Augenblide 
bei mir fein — meine Thränen würben Ihnen bezeugen, 
Vai ih zwar flrafbar werden Eonnte, daß aber doch mein 
Beſſeres fitiliche® Gefühl mich nicht verlafien hat. Seit adıt 
Jahren büße ich auf eine jchredlihe Weile mein DBergeben, 
feit acht Jahren beuge ich meinen Naden unter der Schande, 
feit at Jahren entbehre ich den Anbli einer liebenden Gat⸗ 
tin, eined hoffnungsvollen Kindes, mit den verworfenften 
Menſchen zufammengefperrt, allen moͤglichen Kränfungen preis- 
gegeben, von ſchwerer, ungewohnter Arbeit niebergebrüdt, lebe 
ih in dumpfer Verzweiflung bin; das Daſein wird mir zur 
La und ohne den Gedanken an meine Frau und an mei- 
sen Sohn Hätte ich ihm längft ein Ende gemacht.“ 

Der unglüdliche junge Mann hat mich verfigert, er habe 
De Fälſchung nur vorgenommen, weil er die gewiſſe Ausſicht 
gehabt habe, in Folge einer glüdlihen Speculation bie un: 
rechtmaßigerweiſe an ſich gebrachten Summe wiebererflat- 
ten zu Eönnen. Ic ſehe Hierin Leine Rechtfertigung für ihn, 
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aber er. bat einen fol en Abſcheu vor feinem Verbrechen, a 
iſt fo zerknirſcht, daß er wirklich auf Mitleiden Anfyras 
maden kann, und ih glaube mit gutem Gewiffen bebauptn 
zu koͤnnen, daß feine untabelhafte Aufführung ihn wirbt 
madt, der Gnade des Königs empfohlen zu werden. De 
Director bes Gefängniffed ſelbſt fehrieb vor einiger Zeit fer 
ner Mutter, daß feine Aufführung zu feinem Vorwurf Ar 
laß gäbe, ausgenommen daß er einen Entweidhungdverfug 
gemacht habe. I ſchrieb an 3... einen Brief, wor 
ih Ihn darauf aufmerkffam machte, daß es thoͤricht von ihn 
fet, wenn er fih nit in fein Schidfal ergäbe, well er be 
dur nur feine Begnadigung verzögern könnte. Er antwer: 
tete mir unverzügli Folgendes darauf: 

„Wie! Ich wäre des Mitleivens weniger werth, weil 
ih der Stimme der Natur, dem Zuge meined Herzens folge, 
nämlih dieſen unerträglihen Aufenthalt zu verlaffen ſuche, 
um meiner nothleidenvden Familie beizuftehen, weil ih miä 
nicht darein ergeben will, in dieſer Gloafe zu verkuͤmmern, 
während meine Stau und mein Kind in einem fremven Lane 
Hunger leiden und ihre Arme flehend nad mir ausfizeden! 
HM es denn ein Verbrechen, einer ſchmaählichen SHaverei ent 


gehen zu wollen, ift es denn Tugend, feine Familie feige im 


Stiche zu Laffen?” 

„Wird es mir ald Vergehen angerechnet, dag ich wiät 
gleihgültig mit anfehen konnte, wie Wefen, die mir theuer 
find, mit Noth zu kämpfen haben, daß id dem fo natürlichen 
Gefühle gefolgt bin, welches mid zu ihnen hinzog, fo muß 
aber auch zugegeben werben, bag meine Aufführung in kei⸗ 
ner andern Sinfiht ein Tadel treffen kann. Nie bin ih uw 
gehorfam gewesen, nie babe ih mih dem Spiele, der IE 
gellofigkeit, dem Trunke ergeben, nie eind ber an biefem 


Orte üblihen Laſter angenommen. Mein ganzes Iunert 
empört fih, wenn ih von ſchandlichen, widerwärtigen Auf 
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ritten Zeuge fein muß, wenn ih mit anfehen muß, wie 
Beänner fih einander Liebfofungen erweifen, die nur unter 
erſchiedenen Geſchlechtern vorfommen follten, wie ein Mann 
ch für eine Kleinigkeit proflituirt und fo unter das Thier 
jerabwürdigt. — Doch ih höre Hier auf, ih will nit Ihr 
Zartgefühl durch die Schilderung der hier fattfindenden em⸗ 
sörenden Scenen beleidigen. Wäre nur die Regierung da⸗ 
von überzeugt, daß die Gefängniffe Schulen des Verbrechens 
ind, Die ber junge Verbrecher oft noch unverborben betritt 
und als lafterhafter Menſch wieder verläßt, fo mürbe fie 
wol eine andere Art ber Beftrafung einführen, die zur 
Beſſerung und nit zur Verſchlechterung des Gefangenen bei: 
tragen Tännte.” 

Ich geſtehe Ihnen, daß ich nicht den Muth gehabt babe, 
mich auf eine Wiberlegung feiner Gründe einzulafien, weil 
ich dabei nicht wenig in Verlegenheit gelommen fein würbe: 

Shlieflih glaube ich Ihnen den jungen I... nicht drin» 
gender empfehlen zu können, als wenn ih Ihnen fage, daß 
Sie viele Thränen trodnen würden, wenn Sie feine Frei⸗ 
laſſung berbeiführten, und bitte Sie, die DVerficherung mei» 
nes vollfommenften Hochachtung empfangen zu wollen. 

I... W... 

Nachſchrift. Ich erhalte foeben einen Brief aus Ihrer Stadt, 
worin mir gemeldet wird, daß ber Juſtizminiſter von dem 
Director des Zuchthauſes nähere Auskunft über ven unglüd- 
ken I... verlangt bat. Wenn, wie es heißt, feine Be: 
pnapigung von dem über ihn einlaufenden Berichte abhängt, 
jo Täßt fie fi mit Gewißheit vorausſehen, denn der Director 
nimmt viel Antheil an feinem Schickſale. Im Vertrauen auf 
Ihre Bereitwilligkeit, bem armen Gefangenen zu helfen, tbeile 
4 Ihnen zugleih mit, daß ich gehört Habe, es würde von 

roßem Rupen nn wenn Jemand dem Minifter peter 
Radgrichten über 3... brädte, I...®. 
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Ich bitte Sie um Verzeihung, weil ih Ihnen fo au 
führlih geſchrieben habe, und verbleibe Ihr ergebenfter Dier 
I...B... 


Es gelang unfern vereinten Bemühungen enblih 
Begnabigung des jungen I... auszuwirken. Iegt fl 
fett einigen Jahren wieder in Freiheit und ich erhalte fi 
zu meiner großen Breube die befriedigendſten Nachricht 
über ihn. 





Hl. 


Yierre Benandin. 


As ich den Bagno zu Toulon befuchte, bemerkte ich 
äinen jungen Menfchen ber durchaus nicht daß Außfehen 
eines Verbrecher hatte und ſich hoͤchſt unglüdlih zu 
fühlen ſchien. Auf meine Anfrage beflätigte mic der Die 
tector, daß fich dieſer Steäfling ſtets fehr gut aufge 
führt Habe, und id} forderte daher den Letztern auf, mir Die 
nähern Umflände feiner Verurtheilung aufzuſchreiben. Der 
Auffag, den ich bald darauf von ihm bekam, enthielt Fol⸗ 
gendes: 

Renaubin, der ziemlich jung ſchon ſelbſtaͤndig war, 
lleß fih im feinem 46. Jahre verleiten, einen Diebflabl zu 
begehen. In MRüdfiht auf feine Jugend und feine Reue 
wurde er nur zu fünfjähriger Ginfperrung verurtheilt und 
in eine Gorrectionsanftalt gebracht. Er widerftand hier allen 
Berführungen und allen böfen Beifpielen und war, als er 
wieder frei wurde, feft entfchloffen fich gut aufzuführen, und 
RG wieder, wie früher, feinen Lebensunterbalt ald Bijoutier 
zu verdienen. Ginige Zeit nad feiner Entlaffung ſuchten 
im mehrere junge Leute auf, deren Belanntfchaft er im 
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Ich bitte Sie um Verzeihung, weil ih Ihnen fo au® 
fuhrlich geſchrieben habe, und verbleibe Ihr ergebenfter Dienz 
I...3... 


Es gelang unfern vereinten Bemühungen endli die 
Begnabigung bed jungen 3... auszuwirken. Ieht iſt a 
feit einigen Jahren wieder in Freiheit und ich erhalte öfter 
zu meiner großen Breube die befriedigendſten Nachrichten 
über ihn. 











m. 


Pierre Renandin. 


Ars ich den Bagno zu Toulon befuchte, bemerkte ih 
nen jungen Menfchen ber durchaus nicht das Ausfehen 
ned Verbrechers hatte und fih böhfl unglüdlich zu 
bien fühlten. Auf meine Anfrage beflätigte mir der Dis 
tor, daß fih dieſer Sträfling ſtets fehr gut aufge 
hrt Habe, und ich forderte daher den Legtern auf, mir bie 
ihern Umflände feiner Verurtheilung aufzufchreiben. Der 
uffag, den ich bald darauf von ihm bekam, enthielt Fol⸗ 
udes: 

Renaudin, ver ziemlich jung ſchon ſelbſtaͤndig war, 
eß ſich in feinem 46, Jahre verleiten, einen Diebſtahl zu 
gehen. In Rüdfiht auf feine Jugend und feine Reue 
urde er nur zu fünfjähriger @infperrung verurtbeilt und 
ı eine Gorrectiondanftalt gebracht. Er widerfland bier allen 
terflihrungen und allen böfen Beifpielen und war, als er 
ieder frei wurde, feft entichloffen fich gut aufzuführen, und 
& wieder, wie früher, feinen Lebensunterbalt als Bijoutier 
ı verdienen. Ginige Zeit nah feiner Entlafjung fuchten: 
m webrere junge Leute auf, deren Belanntfchaft er im 
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Gentralgefängniffe gemacht hatte, und Nenaubin, ber glaubte, 
daß fie ebenfo wie er von ben beften Vorfähen befeelt wären, 
ftand nicht an, fie ald Freunde zu behandeln. Ginem von 
ihnen, einem gewiffen LZarive, der ohne Arbeit war, bot ex 
eine Zufludt in feiner Stube an und unterflügte ihn auf 
alle mögliche Weife, ohne zu ahnen, daß diefer Freundſchafte⸗ 
bienft die jchlimmften Folgen für ihn haben würde. Larive, 
ein lieverlicher träger Menfch, fabte den Plan, Renaudin, 
‚ ber ihn mit foldem Bertrauen und folder Uneigennüsigkeit 
bei fih aufgenommen hatte, zu beftehlen. 

Als NRenaudin eines Abends mit feinem Bater in feine 
Wohnung zurüdfehrte, bemerkte er durch das Schlüffellod 
bindurh Licht in feiner Stube. Er wußte nicht, was er 
Davon denken follte, aber noch mehr erflaunte er, ald er bie 
Thüͤre auffchließen wollte und fie von innen zugehalten 
wurde. Haſtig rief er aus: „Nachbar, es find Diebe in 
meiner Stube. In biefem Augenblide gab bie Thüre nad 
und als er fie aufmachte, ſah er zwei feiner Bekannten 
Namens Bluftot und Abraham vor ſich ftehen, die ihm lachend 
zuriefen, ob er fie für Diebe halte; fie wären nur gekommen 
um ihn zu beſuchen, und da ſie die Stube nicht gut verfchloffen 
gefunden hätten, fo wären fie eingetreten, um auf ihn zu warten. 
Renaudin, der ihren Worten nit traute, machte unter dem 
Vorwande, feinem Vater Etwas zu zeigen, feine Gommobe 
auf. Da er indeß Alles in Ordnung fand, gab er ven 
Verdacht, ven er gefaßt Hatte, wieder auf. Außerdem blieb 
fein Vater den ganzen Abend über bei ihm, fobaß er fid 
nicht darum beflimmern Eonnte, was fie eigentlich bei ihm 
gewollt hatten, 

Am nächften Morgen wurde indeß Flar, was fie in 
das Haus geführt hatte. Die Hauswirthiu frug ihn näms 
lich, ob er nicht Tags vorher Lärm gehört habe, umd er» 
zählte ihm, daß das neben feiner Stube befindliche Zimmer 
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gänzlich ausgeräumt worden wäre. Es laͤßt ſich denken, in 
weichel Angſt jegt Renaudin gerietb, da ein folder Vor— 
fa ihn, der fchon einmal wegen Diebſtahls verurtheikt 
worden war, dem ſchlimmſten Verdachte außfegen mußte. 
Er ging mit der Wirthin in bad Zimmer, in welhem ber 
Diebſtahl begangen worden war, und obgleih ihm fein 
Gewiffen nicht den geringften Vorwurf machte, ſchrak er 
doch Heftig zufammen, als er die darin herrſchende Unord⸗ 
nung zu Geficht bekam. Die Wirthin, die Dies bemerkte, 
Iegte feine lUinruhe zu feinem Nachtheile aus und glaubte, 
dag ihn dad Bewußtſein feiner Schuld fo in Schrecken 
verfeßte. 

Als NRenaudin wieber allen war, gerietb ex in bie 
größte Berzweiflung. Gr ſah voraus, daß er wahrſcheinlich 
bald des Diebſtahls wegen verhaftet werben würbe, und um 
einer folgen Anklage zuvorzulommen, entſchloß er fih, auf 
die Polizeipräfeetur zu geben und dem Polizeidirector Alles, 
weß er wußte, mitzutheilen. 

Unterwegs begegnete er jeinen beiden Freunden Bluftot 
und Abraham. Bel ihrem Anblide konnte er feine Ent 
chung nicht bemeiften. Gr machte ihnen Vorwürfe über 
ihr Verbrechen und erklärte ihnen, daß er auf die Polizei 
gehen würde, um fle anzugeben, ba er in Gefahr ſtehe, 
ſelbſt des Diebftahld angeklagt zu werden. Anfänglich leug⸗ 
neten fie Alles, dann aber, als er bebarzlih auf feinem 
Borfape beſtand, fagten fie zu ihm: „Geh bin, werm bu 
wii, aber verlaß bi darauf, daß wir erklären, bu haͤtteſt 
uns babei geholfen. Dann Tommft du auf Lebenszeit in 
den Bagno, da du fchon einmal im Gefängniß geweſen 
biſt.“ Bon biefer Drohung eingefhüchtert, beſchloß er zu 
ſchweigen, kehrte wieder nach Haufe zurück und wartete mit 
der größten Angſt darauf, wie die Sache enden würde. Am 
folgenden Morgen, ald er in fein Arbeitölocal gehen wollte, 
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wurde er verhaftet. Jetzt nahm er fidh vor, die volle Wahr 
heit zu fagen, und erzählte Alles, was er von ven beiden 
Andern wußte. Dad Unglüd ſchien indeß Renaudin zu ven 
folgen; in dem Zimmer, in welchem ber Diebftahl begangen 
worden, lagen Schwefelbölzgchen, bie den in feinen euer: 
zeuge befindlichen glichen, und auf dem Bettvorhange zeigte 
fih die Spur eined ſchmutzigen Schuhes, melde der Größe 
nad von ihm herzurühren ſchien. 

Ale Drei wurden vor das Geſchworenengericht verwieſen 
und zu lebenslänglicher Zwangsarbeit verurtheilt. Bluſtot 
und Abraham konnten indeß vor Gewiſſensbiſſen nicht zur 
Nube kommen und erklärten im Gefängniffe, daß fie ge 
Iogen hätten, und daß Renaudin unfdhuldig wäre. E 
fand eine neue Unterfuhung flat. Bluflot und Abraham 
fagten aus, in Gemeinſchaft mit Larive und einem gewiſ⸗ 
fen Leheurteur den Diebflahl begangen zu haben, und gaben 
zugleich Auskunft über vie auf dem Leihhaufe verfegten 
Saden. Leheurteur und Larive, welche die Polizei ſchon 
feit langer Zeit beobachtet hatte, wurden wirklich eingezogen, 
allein fie Teugneten bartnädig jebe Theilnahme an tem 
Diebflahl und wurden aud Mangel an Beweifen wieder 
freigelaffen. Unter viefen Umſtänden blieb nichts weiter 
übrig, ald Renaudin und feine beiden Angeber in den Bagne 
zu ſchicken. 


Da ih von Renaudin's Unfhuld überzeugt war, nahm 
ih mich feiner an und war fo glüdlich, feine Begnadigung 
zu erlangen. Kaum war er in Freiheit gefegt worben, fo 
machte er fi, obgleih feine Gefundheit fehr angegriffen 
war, auf den Weg, und reifte zu Buße nad Paris, um mir 


feinen Dank zu bezeugen. Aber ver Unglückliche follte fih - 
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nicht lange feiner wienererlangten Freiheit erfreuen. Kaum \ 
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hatte er Zeit gehabt, feine Mutter an bad Herz zu drücken 
(fein Vater war bereitd vor Kummer geftorben), fo mach» 
ten die heftigen Gemuͤthserſchütterungen, Die er batte aus⸗ 
Reben müffen, feinem Xeben ein Ende. Seine Mutter flebte 
den Himmel an, fie bald wieder mit Ihrem Sohne zu ver 
einigen. Ihr Gebet wurde erhört und ein Vierteljahr fpäter 
folgte te ihm in das Grab nad. 





VII. 


Priefwechfel zwiſchen einem Gefangenen 
and feiner Gattin. 


Erfter Brief. 


Sch bin im Gefängniß, liebe Frau, wo mir ein wunder 
barer Zufall unfern ehemaligen Nachbar DB... in den Weg 
führt, der die &efangenen zu rafiren bat, und aus biefem 
Grunde zu mir gelaffen wird. Er trat bei mir im Beglei⸗ 
tung eines Scließerd ein und gab mir duch einen Winf 
mit den Augen zu verfteben, id möchte beim Sprechen vor- 
fihtig fein und mir auf feine Weife merken laflen, daß wir 
miteinander befannt wären. Ich foll Sie rariren, fagte er 
zu mir, denn während Sie fi in geheimer Haft befinden, dür⸗ 
fen Ste fein Raftrmeffer angreifen. Als ih mit gleichgültiger 
Miene antwortete, daß ed mir fehr lieb fein würbe, fagte 
DB... zumeSchließer: Lieber Freund, wollen Ste nicht nach⸗ 
fehen, ob die Andern mid auch nöthig haben? Diefer ver 
ließ meine Zelle und ich hörte, wie er die beiden Thüren 
Binter fi zuſchloß. Raum war er fort, fo fiel mir B... um 
den Hals, als ob er einen Bruder nad langer Trennung 
wieberfähe, und flüfterte mir haſtig zu: Die Zeit drängt, 
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porin kann ich Ihnen nüglich fein? Bauen Sie auf meine 
Berfchwiegenheit, aber trauen Sie feinem von Denen, bie 
Sie vielleiht zu Gefährten erhalten, denn in ber Regel 
pird verfucdt, den armen arglofen Gefangenen ihre Geheim- 
üffe durch Polizeiagenten, die fih für Verhaftete ausgeben 
ınd bie „Moutons‘ beißen, abzuloden. Ich verlange von 
zhnen Eeine Auskunft darüber, ob Sie fchuldig oder un⸗ 
chuldig find; ich weiß, dag Ihre Frau und Ihre Kinder 
inglüdlich find, ich erinnere mich an unfere frühere Bekannt⸗ 
Saft und wenn dad Schidjal ed gewollt hat, daß Sie ſich 
in Vergehen haben zu Schulden fommen laffen, fo bin id 
zsogdem überzeugt, daß Sie noch wie früher meiner Freund⸗ 
haft würdig find. Sol ih Ihre Frau befuhen? Wollen 
Sie bis Übermorgen einen Brief an fie zurecht machen, fo 
Reden Sie ihn, wenn ich wiederkomme, während ich den 
Wächter beichäftige oder ihm einen Auftrag gebe, in meinen 
hut, Hinter dad Butter, aber hüten Sie fi, ihn merken zu 
lafien, daß wir uns fennen, denn fonft dürfte ich Ste nit 
mehr rafiren und würde vielleiht ganz fortgeihidt.” ©» 
hängt es zufammen, liebe Frau, daß bu dieſen Brief erhältft. 
Ih fehe zwar ein, daß Ales, was id dir fehreiben Tann, 
nur Dazu dienen muß, deinen Kummer zu vermehren, allein 
es ift mir, ald ob es mir leiter umd Herz würbe, wenn 
ih dir mittheile, was ich feit unferer fo fhmerzligen Trennung 
erlebt habe. Als ih auf der Polizeipräfeetur anfam, wurde 
ih in einen niedrigen, dunkeln Saal geführt, wo ich eine 
Menge übel ausfehender Leute antraf, Die wahrſcheinlich 
Polizeiſpione waren, denn der Erſte berfelben, oder wenigften® 
Der, welcher den Befehl über die andern zu führen ſchien, 
fragte mi) aus und ließ, wie bei einem Diebe, meine Taſchen 
unterfuden. Dann, nachdem ich eine Menge bemüthigender 
Sagen hatte beantworten müffen, wurbe id in den Saal 
St.-Martin, ein zur Polizeipräfeetur gehöriged, proviſoriſches 
L ik 
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Gefaͤngniß gebracht. Hier befanden fi bereit ungefähr zehn 
Perſonen verſchiedenen Alters, von abſchreckendem Außfehen, 
deren widerliche Unterhaltung ich dir nicht mitzuteilen wage. 
Der Eine kam auf mid zu, flug mir vertraufich auf die 
Schulter und rief: Nun Kamerad, mas gibt's Neues draufen! 
Sind die Freunde immer glüdli bei ihren Arbeiten, gebörf 
bu zu uns, was ift dein Bad, bift du lange nicht bei uns 
fern Weiböbildern an ber Komhalle und in der Rue da 
Poͤlican geweſen? Diefe Bragen und die Art, wie fle ge 
than wurden, erregten bei mir einen Efel und einen Wider 
willen, den ich kaum verbergen Eonnte und ich antwortete 
dem Manne ausweichend. Er bemerkte ed und meinte: 
Ich ſehe fhon, du biſt zum erflen Male in guter Geſell⸗ 
ſchaft. Du willſt nicht mit der Sprache heraus, aber daß 
fol nichts ausmachen, wenn du und nur zu deinem @inzuge 
etwas Gutes zum Beften gibſt. Da ih nicht mußte, mie 
lange ih mit diefen Leuten zufammenbleiben würde, fo bes 
greift Du wol, liebe Frau, daß ich ihnen gern von den ſecht 
Francs, die ih beſaß, die Hälfte überließ und noch froh 
war, daß fie nicht mehr verlangten. Sie riefen fogleich ben 
Wächter Charles herbei, einen verſchlagenen, heuchlerifchen 
Menſchen, ver fi ſtellt, als ob er an dem Schidfale ber 
Gefangenen Antheil näbme, und doch Feine Gelegenheit, ihnen 
zu fihaden, vorbeigehen läßt. Es wurden ihm einige Worte 
in der Dieböfpradhe zugerufen und bald darauf brachte er 
vier Flafchen Wein herbei, die in kurzer Zeit geleert wurden. 
Es wurde mir ſchwer, meine Entrüftung über die Aeußerungen, 
die Späße, das Gelächter und das ganze Detragen dieſer 
Menſchen zu verbergen; fie konnten bei jedem Gebilveten 
nur Gel erregen und jüngere Gefangene auf fhlimme Ges 
banken bringen. Als die Naht Hereinbradh, mußte ich Zeuge 
von Auftritten werben, welche jedes beſſere Gefühl empoͤrten; 
ed waren für und Zehn nur fünf Betten da, ich ſuchte mir 








und feiner Gattin. Ja 


aber den am menigften Schmußigen und am wenigſten Ges 
seinen zum Sclafgefährten aus, aber id erfuhr bald, daß 
er zulegt Angekommene hierin nichts zu beflimmen habe. 
Aſt du verbeirathet, mein Junge? fagte ber Frechſte zu mir. 
118 ich dies bejahte, fügte er mit höhnifhem Lächeln hinzu: 
But, dann bift du von morgen an „Bigamifl“, denn wir 
vollen did jegt noch einmal verheirathen, und bezeichnete 
nic bierauf einen, ver Fanfan hieß, zum Schlafgefährten. 
zch will dir nichts Näheres über dieſe erfte Nacht mittheilen, 
tebe Frau, fonvdern nur das Einzige anführen, daß ich dem 
iederträchtigen Fanfan meine legten drei Francs bingeben 
nußte, um meine Menſchenwürde zu bewahren. Ohne mi 
mm Sittenlehrer oder Befeggeber aufmerfen zu wollen, ge 
dehe ich, daß ich nicht begreifen kann, wie eine Regierung 
unter dem Vorwande, dad Laſter und die fihlechten Leiben- 
ſchaften durch Ginferkerung zu unterdrüden, dem Unglüd- 
lichen, der fib in Unterfuhung befindet, Die ſchrecklichſte Ver: 
derbniß vor Augen führt, Die gefährlihften Beifpiele vorpält, 
und ihn zwingt, die abſcheulichſte Proftitution zu theilen. 
Die gefunde Vernunft, der gewoͤhnlichſte Klugheitsſinn, das 
geringfte Mitgefühl müıffen fhon dahin bringen, bei dem Ge⸗ 
danken an eine ſolche Haft fi empört zu fühlen. Wozu 
uügen benn bie großen Neben der Advocaten in den Kam⸗ 
mern, die Millionen, die fie zum Unterfalt der Angeflagten 
und Berurtheilten audfegen? Wozu bie Gefängnißprebiger, 
die Aerzte, Die Beneralinfpertoren, bie den ®efangenen, wie 
es heißt, die erhabenen Tröflungen der Religion, die Sorge 
für das phyſiſche Wohl, die yhilantbropifhe Beauffihtigung 
zu Theil werden laſſen, und bie dem Staate fo viel koſten? 
Dad Beftehen folder Misbräuche, liche Frau, iſt wirklich 
unbegreiflih! In der beſſern Zeit, welde die Civiliſation 
unſers Jahrhunderts unaufhaltſam herbeiführt, werden ſie 
eine Schmach für die Regierungen fein, und ihre Abſchaffung 
44* 
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wird Denen, die zuerft gegen fie geeifert haben, einen tube 
liden Namen verfhaffen. Lebe wohl, liebe Frau, nimm du 
meine Abweſenheit nicht zu fehr zu Herzen; morgen komm 
ih vor den Inftructionsrichter und ich hoffe, daß meine As 
gaben die mir ungünftigen Anklagepunfte theilmeife befeitige 


werben, und daß ih bald zu Dir zurüdfehren und mein |; 


Kinder in meine Arme ſchließen Tann. Von ganzem Hera _ 


bein dich liebender Gatte Ih... 


35 rathe dir nicht dazu, um die Erlaubniß einzufom _ 


men, mid beſuchen zu Dürfen; ich will lieber dieſes Glüd 


entbehren als di in die Nothwendigkeit verfegen, did auf ſe 


eine demüthigende Welfe ausfragen zu laſſen. Ich mag bi 
nicht erzählen, wie ih aus dem Saale Et.-Martin in bi 
firenge Haft nah Ra Force gebradt worden bin, nur dal 
Einzige will ich Dir fagen, daß ich die Trennung von meine 
frühern Gefährten wie eine halbe Freilaſſung angefehen habe. 


Antwort von Th... Oattin. 


Du kannſt dir nicht vorftellen, mein lieber Mann, wie 
traurig und zugleich wie froh ich wurde, als ich deinen Brief 
erbielt. Ich fage traurig und doch auch froh, denn als ih 
deinen Brief in die Hand nahm, war ih glücklich, als id 
ihn las, wurde ih tief betrübt. Der gute Herr B... bradte 
ihn mir felbft, und er ift vielleicht ver Einzige von allen 
deinen Breunden, Der dich nit verdammt. Gr will bir 
auch die Worte zuflellen, die ich Dir jegt in der Eile ſchreibe. 
Ich laſſe mid dabei nicht nor unfern beiden älteften Kindern 
fehen, welden ich gefagt babe, du wäreſt auf einige age 
verzeift, denn fie und Die drei Eleinen wollen beſtändig eb 
was von ihrem Papa wiflen und jede ihrer Fragen gift 
mir einen Stih durch daB Herz. IH verberge ihnen indeß 
meinen Kummer und halte meine Ihränen vor ihnen zurüd, 
und fo viel in meinen Kräften fteht, zwinge ich mich, ihnen 
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und ben nad) Dir fragenden Leuten gegenüber ruhig zu fihel- 
nen. Ich ftele mir lebhaft Alles vor, was du bereitö im 
Gefängniffe haft: erbulden müſſen; aber, lieber Mann, bie 
Kunden, welde und noch nicht in Folge der über did ver- 
breiteten falfhen Gerüchte verlaffen haben, richten fo viel 
Fragen an mid und maden fo viel boshafte Bemerfungen, 
daß ich wirflih nicht weiß, wer von und Beiden ſchlimmer 
daran if. Ich mil indeß den Muth nicht verlieren, denn 
ich Halte dich für unfhuldig, und ed kommt mir nicht im 
entfernteften ber Gedanke bei, daß du irgend Jemandes 
Bertrauen gemisbraucht haben‘ könnteſt. Deshalb hoffe ich, 
wie du, daß der Inftructionerichter dir Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren laffen und Dich wieder in Breiheit ſetzen wird. Bei- 
folgend ſchicke ich dir zehn Brance, denn ih will nit, daß 
du Entbehrungen leideft, folte ih aud mit unfern Kindern 
nichts als trodened Brot efjen. Gib mir oft Nachricht von 
Dir und vertraue der unmanbelbaren treum Freundſchaft 
deiner dich liebenden Gattin. 


Zweiter Brief. 

Dein Brief, liebe rau, bat mid auf erfreuliche Weiſe 
Sei der trüben Stimmung getröftet, in welche mich mein Ver⸗ 
Hör bei dem Inftructionsrichter verfegt hatte. Du glaubft 
nicht, wie die Polizei in den Berichten, welche Diefem Beam⸗ 
ten Auskunft über mich in Bezug auf meine Sache geben 
folfen, alle meine Handlungen in ein fhlimmes Licht geſtellt 
bat; Die unzweideutigften Schritte, die natürlihften Ber: 
bindungen häufen fi zu einer Mafle von Verdachtgründen 
zufammen und bilden für den Richter ein Ganzed, von dem 
jeder einzelne Theil einen wichtigen Anflagepunft enthält. 
Unglüdlicherweife babe ich unfere Handlungsbücher nicht, mit 
firenger Ordnung geführt, und fo beftreiten meine mündlichen 
Angaben allein die wider mich vorliegenden Beſchuldigungen. 
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Du weißt, daß ih die mir von Herrn D... zugeftellten 
Wechſel in gutem Glauben in Umlauf gebradht habe, um 
jest heißt es, Die beiden erflen Unterföhriften wären faliß, 
ih Hätte dies gewußt, ich wäre demnach bei dem Verbreqhen 
ber Faͤlſchung betheiligt und folglich mit fünf bis zehn Jahre 
Zuchthaus zu beftrafen. Denke Dir, meine Liebe, welde 


ſchreckliche Schlag diefe Tügenhafte Beſchuldigung für mid | 


war; obgleih ih unſchuldig bin, befinde ich mich doch in der 
groͤßten Unruhe, denn ich erinnere mih an den Ausfprug 
des Kanzlers L’Hopital: „Wenn man nıir fhuldgäbe, bie 
Thürme von Notre: Dame geftohlen zu haben, würde id 


die Flucht ergreifen.” Seht gilt es nur, zu bemeifen, dah | 
ih Die Unterfchriften für gut gehalten habe, und zwar, ohm | 
unfern Freund D... anzuflagen, von dem ih doch di | 
Wechſel ald ganz gute Papiere befommen habe. Er if | 


auch Bamilienvater, feine Frau geht mit dem ſechsten Kinde 
ſchwanger, und id würde lieber fterben, als den Verdacht 
ded Gerichts, dad ihn noch gar nit Ind Auge gefaßt bat, 
auf ihn Hinzulenfen. Da ich jest dieſe Sache berührt habe, 
mag ih Dir nicht weitläufig befchreiben, auf welche Welle 


wir von dem Sefängnig La Force nah den Juftigpalafte ge ! 


bracht werden, wo mein Inſtructionsrichter ſich befindet, 
Man läßt uns ohne Unterfhied in einen Wagen, der „Salat 
korb“ Heißt, fleigen, und oft werden wir noch, ebe die Ber: 
höre beginnen, Alle zufammen in einen dumpfen, niedrigen 
Saal, bie fogenannte „Mäuſefalle“, gefperrt und bier in 
dieſem engen Raume geratben Menſchen von verfchienenem 
Alter, welche Verbrechen aller Art begangen baben, in nähert 
Gemeinfhaft und ermuntern ih gegenfeitig zum Verſtellen, 
zum Heudeln, zum Lügen — aud das iſt ein Beifpiel ver 
weifen Fürſorge der Behörde. Man muß aud die Demütht- 
gung erfahren, beim Ausfteigen aus bem Wagen von ber 
Menge, die fih am Eingange des Juſtizpalaſtes verjammelt, 
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mit neugierigen Blicken gemuftert zu merden. Bet dieſer 
Gelegenheit ſtoßen oft einige von den Gefangenen, die ſchon 
mehr wie einmal mit der Gerechtigkeit zu thun gehabt haben 
und durch ihre Schandthaten berüdtigt find, gemeine Schimpf: 
seven aus, auf die ihnen Leute antworten, die zwar frei 
berumgeben, die aber wol nicht viel mehr werth find wie 
fie. Das Blut fleigt Einem in dad Gefiht, wenn man daran 
denkt, fih in folder Gefelfhaft zu befinden und foldhen 
Menſchen ſich gleichyeftellt zu fehen. Bin ich wieder in meine 
Zelle zurückgekehrt, wo ih Niemand zu feben befomme, außer 
dem Schließer, der mir zu efjen bringt, und außer unferm 
trefflihen B..., der mich alle Tage raſirt, fo verfalle ic 
in den jchwärzeften Trübfinn; die gaͤnzliche Abgefchloffenheit, 
in ber ich Ice, die grabesähnlihe, auch nicht von dem ges 
singften Geräuſch unterbrochene Stille, der Gedanke an Das, 
was Du leideſt, an unfere Trennung, an die Unmöglichkeit, 
unfere Kinder and Herz zu Ddrüden, die Ungewißhelt über 
den Ausgang meined Proceſſes — die Alles quält und 
befümmert mid auf eine ſolche Weife, daß ich feinen ein- 
gigen ruhigen Augenblid finden Tann und mein Geiſt bereits 
darunter zu leiden anfängt. Ich ſage dir nichts über das 
Gfien, über das fchlechte Bett, über die verdorbene Luft, Die 
ih einathme, über den wenigen Schlaf, ven ich genieße, und 
der noch oft genug durch Die Umgänge der Wächter geftört 
wird; Died Alles find äußere Uebelftände, die gering jind im 
Vergleich mit den moralifhen Leiden, weldhe den armen Ges 
fongenen von allen Seiten treffen. Er ſieht fih, mag er 
aun ſchuldig oder unſchuldig fein, rüdfihtlos behandelt, von 
aller Iheilnahme ausgeſchloſſen, und fühlt, wie dieſe Lebend: 
weife lähmend auf feinen Geift einwirkt. Gin folder Zu⸗ 
fand kann zu nichts Gutem führen, und wahrlih, wenn 
nicht meine Liebe zu Dir und zu den Kindern meinen Muth 
and meine Hoffnung aufrecht erhielten, ih würde mit ber 
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größten Bleichgültigkeit Alles, was auch das Schickſal bringen 
möchte, über mich ergeben laſſen. Die gänzlihe Age 
ſchloſſenheit, in der ich mich befinde, bringt mid oft vabı, 
das Leben zu verwünfchen, denn ich frage mich felbft: warum 
wenn meine Schuld noch nicht erwiejen ift, mir jetzt [hen 
dieſe unerträgliche Strafe auferlegen? warum im voraud mein 
Geſundheit untergraben? warum felbft bri Dem Schuldigen 
den Körper für die Vergeben des Geiſtes beftrafen? Gin 
folde Gerechtigkeit gleicht einem Arzte, der Leuten, bie fd 
wohl befinden, unter dem Vorwande, daß fie einmal krank 
werben könnten, die ſtaͤrkſten, geführlihften Mittel eingift. 
Mir fcheint dieſe Art von linterfuhungshaft eines Ange 
klagten die ſchreiendſte Ungerechtigkeit zu fein, und menn i6 
nad den Gedanken fhließe, die ſich unaufhörlich in meinen 
Kopfe drängen und Ereuzen, fo liegt darin eine Graufam 
feit, eine Tyrannei, die nur zu dem Berlangen führen fin 
nen, fih an einer Geſellſchaft zu rächen, die ſo ftarf un 
mächtig tft, Die ohne Unterſchied, ohne Nugen, obne Barm⸗ 
berzigkeit ven jchlechteften wie ben unſchuldigſten Angeflag- 
ten auf eine gleih Harte Weife behandelt. Die Gefee 
jenes civilifieten Landes follten vor allem zur Börderung 
der Sittlichkeit und zum Beflen ver Menſchheit vor und nad 
dem Uxtheilöfpruhe dem aufrichtig Bereuenden Langmuth 
beweifen, Dem, ver wirklich fi vergangen, den Weg zu 
Beflerung erleihtern und die heiligen Rechte des ſchuldlos 
Unglüdlihen fügen. Doch id thue Unrecht daran, dir fo 
ohne Rüdhalt mitzutheilen, was für Gedanken mid be 
fhäftigen, da dies Alles vielleicht deinen Kummer nur ver 
mehrt. Ich jchließe daher meinen Brief mit ver Bitte, die 
Kinver regelmäßig in die Schule zu fhiden, und fie ale 
Abende beten zu laffen, Gott möge fie vor ber Boshei 
ber Menſchen und vor ben Leiden bewahren, bie in biefem 
Leben den Unfduldigen wie den Schuldigen auf gleide 
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Weile treffen können. Lebe wohl, meine Xiebe, id umarme 
dich zärtlih. Dein unglüdliher Gatte Th... 


Dritter Brief. 


Ich warte deine Antwort nicht ak, ſondern beeile mid, 
Dir anzuzeigen, daß geflern der Inſtructionsrichter nach einem 
zweiftündigen Verhoͤr meine geheime Haft für aufgehoben 
erflärt und verorpnet hat, mich in einen andern Theil des 
Gefaͤngniſſes La Force zu bringen. Diefen Morgen befahl 
mir der Befangenmwärter meine wenigen Saden zufammen- 
zuſchnüren und ihm zu folgen. Wir gingen über mehrere 
Höfe und famen an ein meitlänfiged Gebäude, wo wir in 
bad erfle Stodwerf binaufftiegen. Hier in einem engen nicht 
fehr hellen Gange, dem die am Ende veflelben befindlichen 
Abtritte einen üblen Geruch mittheilten, bradte er mich in 
eine Stube, in der ſechs Betten ſtanden. Meine künftigen 
Gefährten, fünf an der Zahl, waren auf dem Spaziergange, 
als fie aber einen neuen Antömmling erblidten, kamen fle 
fogleih in Die Stube, um mid in Empfang zu nehmen und 
vielleicht auch, weil fie neugierig waren. In dem Gebäude 
befinden fi ungefähr hundert Gefangene aller Art; und «6 
macht mir einen unangenehmen Eindrud, fo viele junge kaum 
zwanzigjährige Leute Darunter zu erbliden, die ziemlich ver- 
gnügt ausfehen und gar nit an ihre Befangenihaft zu 
denken icheinen. Die verfhiedenen Geftalten in fonverbaren, 
oft Eomifchen Anzügen, vie Gefihter, auf denen ſich Gleich⸗ 
gültigkeit oder ſchändliche Leidenfchaften oder Schmerz und 
Unruhe ausdrücken, laſſen das Ganze wie ein merkwürdiges 
Bild erſcheinen, deflen traurige Wahrheit man erſt recht ver 
Rebt, wenn man dieſen Leidendort bewohnt. Wie auf einer 
Meſſe Handeldleute aus allen Rändern mit verfhiedener Sprache 
und verfbiedenen Kleidern ſich treffen, fo kommen bier Ber- 
Stecher aller Art zufanımen, theilen fih ihre Gedanken, ihre 
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Befürdtungen, ihre Erwartungen mit, und hoffen Alle bu 
Lügen ihrem Schidjale eine günfige Wendung zu gebe 
Ein Wort, eine Geberbe, ein Ausſpruch, ein Wink mit da |} 
Augen, Alles bat an diefem Orte eine Bedeutung für bie 
geheime Polizei, die e8 oft durch ihre Berichte dahin bringt, | 
daß der arıne Angeklagte mit verhärtetem Gemüth dem Ge 
richt gegenüberftebt. Der Unjchuldige lebt ebenfo wie der 
Schulvige in bheftändiger Furcht und oft verwandelt de 
äußere Schein, die Wahrfcheinlichkeit, der geringfte Umſtand 
das Bute in Böfes, aber nie das Böfe in Gutes, 

Sh will dir jegt eine Beſchreibung meiner Stube 
genofien geben, wobei ih natürlid in Zweifel Iafje, ob ihr 
Phyfiognomien und ihre Reden mir fie zeigen, wie fie wir 
ih find. Der Aelteſte, ungefähr 55 Jahr alt, ift frühe 
Kaufmann gewefen. Gr hat vier Kinder und feine Frau, 
beren Aufführung mehr als leichtfertig gewefen iſt, will nigtb 
mehr von ihm wiffen. Zwei feiner Kinder find verheise 
thet; fie leben in guten DVerhältniffen und haben bie jün 
gern Geſchwiſter, Die ihre Mutter verlaffen bat, zu fich ger 
nommen. Sie befuhen wöcentlih zweimal ihren Bater, 
welcher die Erlaubniß hat, fih mit ihnen im Sprechzimmer 
ber Advocaten zu unterhalten, Bei diefen Zufammenkünften 
follen Alle ſehr gerührt fein, und ich werde Dir fpäter etwad 
davon erzählen. B... ift angeklagt, Documente verfälſcht 
zu baben, um Unterfhleif zu begünftigen, bei dem er eine 
bedeutende Summe hätte gewinnen fünnen. Gr bat eis 
feined DBetragen, betheuert, unſchuldig zu jein, und ſcheiut 
von einem geheimen Kummer verfolgt zu werden, 

Der zweite, S..., ber 30 bis &0 Jahre alt if, moͤcht 
fih gern dad Unfehen eines jungen 25jäührigen Menden 
geben. Gr pußt fih die ganze Zeit, bejicht ſich befländig 
im Spiegel und ſucht durch feine Reden und Lügen übe 
die Andern ein Uebergewicht zu befommen, Seiner Angabe 
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ach ift er ein Opfer feiner Anhänglichkeit an die Bourbons; 
er Herzog de &... ift fein geheimer, perfönlicher Feind, 
yeil er merkwürdige Dinge in Bezug auf feine frühere Po: 
zeiverwaltung weiß. Er hat maͤchtige Freunde, bie ſich aber 
ar Zeit in der Vendée befinden, wo auf fein Anftiften bald 
er Bürgerkrieg wieder ausbrechen wird. Er iſt angeklagt, 
nter verfhiedenen Namen Waaren angekauft zu haben, ohne 
e zu bezablen, aber wie er fagt, wird Niemand wagen, 
in vor Gericht zu ziehen, weil er dann Saden zur Sprache 
ringen würde, wodurd hochgeſtellte Familien compromittirt 
verden würden. Er will immer Sarten fpielen, und id 
eig nicht, wie er ed anfängt, er gewinnt ſtets Dabei. 

Der dritte, $.. ., ift ein Engländer, der fih für ei⸗ 
en Neffen des Erzbiſchofs von Canterbury ausgibt. Sein 
Inkel Hat ihn in das Gefängniß La Force einſperren laſſen, 
m ihm feine ungeheuern Ginfünfte vorzuenthalten. Die 
tinen meinen, er babe zwei Brauen geheirathet, Andere 
alten ihn für einen abgefeimten Gauner, Andere endlich für 
nen audgelernten höchſt gefährlihen Dieb. Ex fpricht ziem- 
gut franzdfifch, unterhält fi gern und ſucht fih dad An⸗ 
ben eined Englänverd aus guter Familie zu geben. 

Der vierte, &. . ., ift ein Jude, deſſen Geſichtsausdruck, 
Inzug und ganze Neveweife unverkennbar dad Gepräge bes 
zolkes Iſsrael tragen. Er fol ein verfhlagener Gauner 
in, der aber ftetö bei den Vergehen ftehen bleibt, Die ihn 
ur vor dad Zuchtpoligeigeriht führen Fönnen. Er weiß 
a8 Strafgefegbuch auswendig und führt die Artikel und bie 
Strafen an wie ein Advocat, vielleiht fogar befier. Wenn 
£ fpricht, Hat er ein unangenehm freundliches, heuchleriſches 
Beien, und beim Kartenfpiel, was jeden Abend vorgenom⸗ 
ven wird, fiehbt man ihn ſtets gewinnen und Könige auf: 
serfen. Die Gewohnheit des Schacherns treibt ihn unauf- 
drlich dazu, etwas zum Tauſchen oder Verkaufen anzubieten, 
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und glücklich ift Der, mwelder feine immer wieder erneuert 


Anträge abweiſen Eann. Seine Sudt, Alles was die Ar |: 
bern betrifft zu erfahren, ift unerträglih, und fchon hak |: 
ih einige Male auf feine Fragen ziemlid derb geantworted; |. 


kurz, diefer Jude ift mir im höchſten Grabe zumider. 

Der fünfte Bewohner unferd Zimmerd if} ein junge 
Mann, der nit ohne Bildung zu fein ſcheint. Er ift ar 
geklagt, die Unvvrfihhtigkeit begangen zu haben, fi mit ei 
nigen andern LReichtfinnigen zum Umfturz der Regierung pu 
verbinden. Diefe fogenannte Verſchwörung ift fo ohne ak 
Umfiht angelegt gemwefen, daß die Polizei ohne große Müke 
bie Namen ber Theilnehmer unb ihre Pläne erfahren bat. 
Wäre es in einem ſolchen Kalle nicht weifer von der Regie: 
rung gehandelt, fie gäbe ven ohnmädtigen Revolutionäre 
zu wiflen, daß ihre Pläne befannt wären, anftatı fie abſicht⸗ 
lich faft bis zum Ausbruche ihrer mehr lächerlichen als gefähr- 
lihen Gomplote gelangen zu laffen? 

Sept kennſt du meine Gefährten, und wenn du dieſe 
Leute auf unferm Hofe fpazieren gehen fäheft, würbeft wu 
fowie ih dem Schickſal danken, daß id mit ihnen zufam 
menwohne. Faſſe dich nur nod einige Tage in Gebulh, 
dann bin ich wieder bei dir und bei unfern lieben Kindern. 
Hehe meine Briefe auf, um fie ihnen vorzulefen, menn fe 
alt genug find, fie zu verfiehen; fie werben Daraus lernen, 
fh nicht von ihren Leidenfchaften fortreißen zu laffen, was 
namentlih in großen Städten fo leicht gefchieht, wo überall 
Berführung lauert und überall der äußere Schein den Ur 
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erfahrenen beftiht. Lebe wohl, liebe Frau. Dein zärtlide 


Gatte Th... 


Bierter Brief. 


Soeben kehre ich wieder in mein Gefängnig zurüd, 
liebe rau, nachdem ich den Tag liber im Juſtizpalaſte auf 
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in Verhör bei meinem Inftructiondrichter gewartet habe. 
keider habe ich dir eine traurige Nachricht mitzuthellen: es 
ft Feine Hoffnung mehr da, daß ich freigelafien werde, ehe 
ich vor Gericht erſchienen bin. Jede, auch die unzweibeutigfte 
meiner Handlungen, bat einen fehlimmen Anftri bekommen, 
Welche Tyrannei wird doch gegen Den ausgeübt, welcher fi 
in Unterfuhung befindet. Man müßte merkwürdige Geifted- 
gegenwart befigen, wenn man fo vielen Beichuldigungen ges 
genüber nicht eingefchüchtert und außer Faſſung gebracht wers 
ben follte. Die Zeugen, wie das gewöhnlich geſchieht, Tagen 
entweder zu viel oder zu wenig aud und geben den gering- 
fügigften Umfländen eine für den armen Angeklagten nad» 
theilige Erklärung. Die Leivdenfhaften, welche folden Aus⸗ 
fagen ganz fremd bleiben follten, bilden vielmehr dabei Daß 
Mefentliche, und fo kommt ed, daß zehn Stimmen gegen eine 
die Straffälligkeit bes Unglüdlichen beweilen, ven die gegen ihn 
vorliegenden Verdachtgründe in Die Hand der Gerichte geliefert 
haben. Der Inſtructionsrichter feinerfeits ſtellt fih vor, er er⸗ 
füle um fo beſſer feine Pfliht, je mehr der Angeklagte bei 
feinen Fragen außer Baffung geräth, und wenn bie Anklage 
nah und nah an Wahrſcheinlichkeit gewinnt, fo verhehlt er 
gar nicht, wie fehr er ſich dadurch befriedigt fühlt. Ich habe 
Dr bereits erklärt, daß ich niemals vie Feigheit begehen werde, 
unfern Freund anzugeben, und doch wäre dies dad einzige 
Mittel, mi zu retten! Wie ſchrecklich ift eine foldhe Lage und 
wie begreife ich im voraus, melden Kummer bir diefer Brief 
bereiten wird! Jetzt gilt ed, Muth und Ergebung zu zeigen. 
Die Zeit iſt da, einen guten Advocaten aufzuſuchen, benn 
Dies tft eine Nothwendigkeit für Alle, Die vor den Richtern 
erfheinen, mögen fie nun fhuldig fein oder nicht. Ich fühle 
mich nicht im Stande, dir heute mehr zu fhreiben; gib dig 
wicht zu ſehr deinem Schmerze hin, ſchone beine Geſundheit 
um unferer Kinder willen, bei Denen bu mic zu vertreten haſt. 
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Antwort von Th...'s Battin. 


IH habe deine Briefe richtig erhalten, Lieber am, 
aber ih beantworte nur ben letzten, da er fihmerzlichere Ge 
fühle in mir erwedt, wie alle beine frübern zuſammen. 
Du ſollſt alfo nit eher wieder mit und vereinigt werben, 
bis ein Langer trauriger Proceß fein Ende gefunden bat. 
Ganze Monate lang müflen wir auf dieſe Weiſe noch in 
töbtlicher Ungewißheit fhweben! Deine Abwefenheit wirkt 
nachtheiliger auf unfere Gefchäfte ein, als ich dir Gefchreiben 
kann. Die Kunden fangen an, mit den Neiviſchen davon 
zu zeden, bu wäreft nicht auf Reiſen gegangen, und ve 
einigen Tagen kam unfer armer Eugen weinend aus ber 
Säule und erzählte mir, einer feiner Schullameraden habe 
ihn gefragt: If es wahr, daß bein Bapa im Gefängnif figt? 
Ich bin mit dir einverftanden, wenn dir der Gevanke zuwi⸗ 
der iſt, deinen Freund D..., von dem bu bie unglücklichen 
Wechſel bekommen Haft, anzugeben, ich bemitleide wie dw, 
feine Frau und feine Kinder, aber haft du nicht felbft Frau 
und Kinder! Es ift wirklich eine troftlofe Lage, in der wir 
und befinden, und ich weiß in der That nicht, ob mein Muth 
und meine Ergebung den Semüthserfchütterungen, vie über 
mich hereinbrechen, Stand Halten werden. Bon allen Gel 
ten werde id rückfichtslos um Bezahlung Eleiner Schulden 
angegangen, und anbererjeitd gebt in Bolge der ſchlimmen 
Gerüchte, die über uns in Umlauf find, der Verkauf ſchlech⸗ 
ter wie fonft. Noch geflern hatte eine Frau, ber ich Kaffee 
abwog, die Unverfhämtheit, mic zu fragen: Ihre Wage fl 
doch richtig? Diefe Worte trafen mih wie ein Dolchſtich 
So kommt ein Unglüd nie allein, lieber Mann, und bie 
Welt verhöhnt noch Die, melde vom Micgeſchick verfolgt 
werden. Ich babe nicht erſt auf deinen Brief gewartet, um 
mid nad einem Adoocaten umzufehen, denn man braucht ihn 
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Fünfter Brief. 


Ungeachtet der wiederbolten Bemühungen des guten ®... 
bin ich doch vor die Affifen verwieſen worden; nod zwei 
lange Monate muß id im Gefängniffe verleben, che ber 
Zag fommt, an welchem mein Urtheil gefällt wird, und 
ſelbſt darlıber Tann ih mi nicht einmal beflagen, denn es 
gibt Hier Leute, die feit ſechs, acht, ja feit elf Monaten dar» 
af warten, während dod die Inftruction ihres WBroceffes 
in zwei Monaten zu Ende gebradt werben könnte. Es wird 
dies die Unterfuhungshaft genannt, bie fonderbarermeife im 
Balle einer Verurtheilung nit von ber Strafe abgerechnet 
wird. Im Sale einer Breifprehung erkennt das Geſeh dem 
unſchuldig Angeklagten Feine Entſchädigung, keine Schadlos⸗ 
haltung zu, und doch fehen wir ſelbſt deutlid genug an dem 
fHlehten Gange unferer Geſchaͤfte, ob dies nöthig ift ober 
nicht. Cine Verhaftung bringt, felbft wenn fie nur 24 Stun 
den dauert, den größten Nachtheil, indem fie für lange Zeit 
Abtung und Pertrauen, bie fo ſchwer zu erlangen find, 
erihüttert. Unfere Zablungstermine bleiben diefelben, die 
Gnnahmen werden geringer, wie follen wir unfer Gefdäft 
ordentlih im Bange erhalten, wie unfern Verpflichtungen 
sahfommen? Jet, wo alle Welt weiß, daß id im @efängs 
niſſe bin, wird Jeder und entgegentreten und uns den ges 
ringſten Dienft verweigern. Ich lebe wirklich in dumpfer 
Berzweiflung hin, namentlich ſeit meine Stubengenoſſen zu 
fünf» und zehnjaͤhriger Einfperrung und der Jude zu drei⸗ 
ihn Monat Gefängnig verurtbeilt worden find. Sie gehen 
morgen nad bem Gentralgefängniffe ab und ich geftehe, daß 
mid ihre Abreife wmirflih befümmert. Die Einen weinen 
und fehnen fid nad ihren Familien, die Andern verwünfden 
die Richter und die Geſchworenen, nur der Jude allein bes 
wahrt feinen uncrfütterligen Gleichmuth. Das Abſchied⸗ 
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zählen, wie ehrenhaft und wie evel ih Herr B... gegen 
mid benommen bat.*) Als er bie nähern Umſtände deine 
Berbaftung und den Stand unferer Angelegenheiten erfahren 
batte, zeigte er cine fichtlihe Theilnabme. Dann verlicerl 
er mir, er wolle dich morgen im Gefängniffe befuchen, und 
fügte die tröftenden Worte hinzu: Verzweifeln Sie nit 
Madame, Ihr Mann und Ihre Kinder follen an mir eines 
eifrigen Verteidiger finden, und wenn Alles ſich fq verhält 
wie Sie mir fagen, fo hoffe ih Herrn Th... bald freigefproden 
zu feben. Uber, erwiderte ih, wad würden Sie für eine 
folde Wohlthat verlangen. Hierüber machen Sie fid keine 
Sorge, fagte er, die Reichen, welde uns ihre Procefie aw 
vertrauen, bezahlen für Die, melde wirkliche Unglücksfälle da 
Theilnahme würdig machen, und felbft wenn Sie etwas ni 
thig haben follten, bitte ih Sie, ed von mir zu verlangen 
Sch werde darin einen Beweis dafür finden, daß Sie mi 
Ihred Vertrauens wertb balten. 

Eine fo edle Geſinnung, lieber Mann, iſt über alles 
Lob erhaben und läßt das Benehmen des Herrn B... um 
noch in einem ſchlimmern Lichte erfcheinen. 

Ih will dich heute nicht zu lange in Anfprud; nehmen, 
da du deine ganze Befonnenheit nöthig haſt, um vie Notizen 
aufzufegen, die du Herrn B... morgen nad) eurer Befprehumg 
mitzugeben haft. Lebe wohl, lieber Mann, ich bete jeden Abend 
mit den Kindern, Gott möge dir feinen mädtigen Beiftend 
angedeihen lafien, venn die Gerechtigkeit der Menfchen ift nit 
immer ein fiherer Schuß für die Unfchuld. Deine treue Gattin. 


*) Alles bier in Bezug auf Herrn B... und Hera DB... ie 
geführte ift durchans wahr, darum habe ich den Brief der Madame 
Ih... unverfürzt wiedergeben zu müfjen geglaubt. Ich babe m 
noch hinzuzufügen, daß der Advocatenftand, fobald das Benehmen 
des Herrn P... zu feiner Kenntniß gelangt war, ihn von der Life 
der Advocaten geftrichen bat. 
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bt bat, was können fie dazu beitragen, dich zu tröften? 
d fie nit ohne Zufammenhang mit unferm Unglüde, 
rich hoffe ja nod immer freigefprodgen zu werden und 
ı werde id Bott ſei Dank nichts mehr mit den Gefäng« 
n und ihren Bewohnern zu thun haben. 


Antwort von %h...s Gattin, 


Ich bin auf daß tieffte niedergebeugt, lieber Mann, und 
: Muth ift mir gefunken. Du mußt vor Gericht erſchei⸗ 
! Nod ganze Monate folfen wir voneinander getrennt 
hen! Ad, meine Kräfte ſchwinden, wie meine Hoffnungen, 
r Eredit, unfere Ruhe ift zerflört. Jedermann wendet 
den Rüden zu und verleumdet und! Ih befomme von 
nand Aufihub bei der Tilgung unferer kleinen Schulden, 
aehme nichts ein, der Handverkauf wird täglich geringer 
id kann die nothwendigſten Waaren nit wieder an« 
fen, da fie mir nit anders als gegen baar abgelaffen 
ven. Unſere beiden Kleinen find krank, Eugen, ber unfere 
: zu begreifen anfängt, weint ven ganzen Tag, meine 
? Scähwefter hat feinen ruhigen Augenblid, unfere Uhren, 
Silberzeug, ein Theil der Waͤſche find auf das Leihhaus 
acht worden, um die dringendſten Audgaben zu beftreiten 
alle dieſe Opfer können und doch nur einen Monat Friſt 
haffen. Der Mietbzins von 350 Francd ift in vierzehn 
en fällig — es ift wirklich, um ben Verftand zu verlies 
Du bift faft zu fparfam, wir unfererfeitd darben uns 
Nothwendigſte ab, um mit Ehren bls an ven Tag beis 
Freilaffung beftehen zu Eönnen, und doch helfen und alle 
Opfer nichts gegen unfere Widerſacher. Das Unglüd, 
iſt unfere Schuld und bie bauptfädlichfte Urſache ber 
nkungen und Demütbigungen, die und von allen Seiten 
Epeil werden. Go geht es in ver Welt zu; ein Betrü— 
aus ben höhern Kreifen treibt fein ſicheres Spiel auf 
15° 
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nehmen ver Frauen und der Kinder bat mir das Herz gr 
riſſen, denn ich mußte mir felbft fagen, vielleicht müffen mein 
arme Frau und meine Kinder bald benfelben Schmerz 1 
tragen, wenn ſie nicht noch unglüdliher werben und ihn 
Mutter folden harten Schlägen erliegen ſehen follen. 

Es wirb mir immer klarer, daß die Selbſtſucht uns Licbe 
oder Haß gegen unfere Mitmenfchen, Dlitgefühl bei ihren 
Leiden oder Freuden einflößt, wenn ich nicht befürchtete, mir 
fände dad nämliche 2008 bevor, und ih Fünnte andere Um 
glüdsgefährten bekommen, bie mir mehr zumider mären, 
würde ich vielleicht nicht fo vielen Antheil an ihrem Schich 
fal nehmen. 

Der Anblid der fo verfchiedenartigen Leiden der hundert 
Gefangenen unferd Hofe, die lügenhaften Erzählungen ver 
Einen, die widerlichen Prahlereien ver Andern, die beſtändige 
Erneuerung diefer zum großen Theil aus verworfenen Men: 
fhen beftehenden Bevölkerung, alles Dies -ift bald unterhal: 
tend, bald traurig, aber immer liegt darin eine Anklage ges 
gen bie Geſellſchaft, welche fo lange Zeit die Erziehung de 
Mafien vernadläffigt bat. Die Unwiſſenheit, das ift ber 
Same des Laflerd, der flet eine reiche Ernte bervorbringt, 
bie zu einem verberblihen Gifte für die Menſchheit wirt. 
Man muß folde traurige Orte bewohnen, um bie ſchlimmen 
Bolgen verfelben beurthetlen zu koͤnnen. Nicht dur Der 
mebrung der Befängniffe nad dem Vereinzelungsſyſtem ver 
mindert man die Verbrechen — an der Wurzel muß bad 
Uebel angegriffen werden und zwar von ber früheften Kind 
heit an. Die Sittlihkeit muß in dem Volke gewedt, Ge 
wohnheiten verbreitet werben, die zu Arbeitfamfeit, Ordnung, 
Sparjamfeit binführen, fonft bleibt Alles, was außervem 
noch gethan wird, ohne Erfolg. Doch warum, liebe Eleo⸗ 
nore, laffe ih mi in folde Betrachtungen ein, von welchem 
Nugen ſind fie für die Angelegenheit, bie mich darauf ges 
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fo wollen wir arbeiten, fo viel in unfern Kräften ſteht, um 
unfern Kindern eine gute Erziebung zu geben, und die Bor: 
ſehung wird das Uebrige thun. 

Lebe wohl! Ich fühle, wie wohlthätig es einwirkt, els 
nem geliebten Weſen fein Herz erſchließen zu Fönnen, denn 
mit jeder Zeile, die ih am did ſchrieb, hat fi mein Gram 
gemindert. Deine treue Gattin. 


Ich laſſe jegt die Briefe weg, melde zwiſchen Herrn und 
Madame Th... feit diefem legten bis zum Tage feiner Vers 
urtheilung (drei Monate fpäter) gemechfelt worden find, um 
die Aufmerkſamkeit des Leſers nicht zu ermüden; allein die 
Säilderung Deffen, was die unglüdlihen Gatten zur Zeit 
des Proceſſes und nach der Berurtheilung gelitten Haben, iſt 
von fo wahrhaft menſchlichem Intereffe und enthält fo viel 
Wahres, daß fie nothwendigerweiſe eine Stelle in biefer Ger 
ſchichte finden muß. 


Bericht über den Proceß des Herın Th... 
Auszug aus den Briefen an feine Gattin. 

Gonciergerie, ben... IH wünſche meinem ärgften 
Beinde nicht, die Qualen einer Anklage und die Demüthi⸗ 
gungen zu ertragen, welde ihm von Seiten des Öffentlichen 
Minifteriums zu Theil werden. Man follte meinen, daß Der, 
welder im Namen des Geſetzes dad Wort ergreift, um bie 
Bahrheit zu erforfhen, eine edle und gemäßigte Sprade 
führen müßte, und daß die Hinweifungen auf die Straffäl- 
ligkeit die Grängen ber Billigfeit nicht überſchreiten dürften. 
Anfatt feine Pflicht auf diefe Weife zu erfüllen, fing Herr 
von... damit an, meine unſchuldigſten Handlungen von 
einer ſchlimmen Seite darzuftellen. Meine Buchführung, ver 
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Beſitz der Wedel, das Verſetzen bed Silberzeugd feit mei: 
ner Verhaftung ungeachtet der nicht zu tabelnden Verwendung 
des darauf erhaltenen Geldes gaben vor allem Borwanb zi 
den ärgften Beichuldigungen. Du weißt, liebe Frau, eir 
Mort über unfern Freund fonnte darthun, daß ich nichts vor 
den falfchen Unterfchriften wußte, aber ih hätte einen Kamt: 
lienvater zu Grunde gerichtet und mic, jelbft vielleicht nicht 
gerettet, denn menn ich aud noch fo fehr meine linfhult 
betbeuert hätte, wäre ih doch wahrſcheinlich ale Mitſchuldi⸗ 
ger verurtbeilt worden. Der edle, uneigennübige B..., 
mein Advocat, war ebenfo beredt ald der Generalprocurator 
rückſichtslos war und meine Berurtbeilung zu wünſchen ſchien. 
Endlih, meine arme Eleonore, nad langen Verhandlungen, 
nach vielfahen Anftrengungen wurde ih zu fünfjähriger 
Zwangsarbeit verurtbeilt, und wenn das Vrandmarken, viele 
ſtets dauernde Strafe, noch beftanben hätte, würbe ich auf 
dies zu erleiden gehabt haben. So bin ich denn jet Galeeren⸗ 
fräfling, und zwar weil ih den Muth gehabt habe, nidt 
Denunciant zu werden. Du und Die Kinder feib entehrt, un: 
fee Ruin ift nicht mehr aufzuhalten: ihr ſeid ohne Brot, 
ohne Unterfommen, vielleicht ohne Zukunft, venn ungeachtet 
meines Muthes werde ih nicht fünf lange Jahre unter Ber: 
brechern angeſchmiedet leben kͤnnen. Wad wird aus eud 
werden? Gott! biefer Gedanke bringt mir den Top! Ni 
mic allein trifft der Urtheildfprud, nein, meine ganze Samt 
lie: fie ift dazu verdammt, zu betteln, Schande, Elend übe 
ſich ergeben zu lafien, nnd das nennt man Gerechtigkeit! 
35 bin nit mehr im Gefängnig La Borce; foeber 
bin id in die Bonciergerie gebracht worden, ein trauriges 
dumpfes Gefaͤngniß, wo jede Zelle ein Grab if. Hier fin: 
ben fi die größten Verbrecher nah ihrer Berurtheilung in 
den Höfen zufammen, erzählen ſich gegenfeitig ihre Schanb: 
thaten und derjenige von ihnen wird am meiften geehrt, 
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m Aufichen erregende Verbrechen zu jeber ſchlechten Unter 
ıhmung am fähigften machen. Der Unglückliche, ver kein 
But vergoffen Hat, iſt der Rekrut diefer Rotte, der mit 
Beratung angefehen wird, und ich habe den Troſt, darunter 
u gehören. Du Eannft dir, arme Frau, feine hinreichend 
chredliche Vorftellung von dem Anblide des Laflerd und 
es Verbrechens maden, wie ihn dieſe theild jüngern, theils 
liern Verurtheilten barbieten. Es iſt eine wahre Cloake 
hr den focialen Auswurf! Es ift die Pet des Gemüths, 
ei der keine Duarantaine möglich ifl. Doc ich vergeffe 
ber biefer feredlihen Gegenwart bie noch ſchrecklichere Zu- 
unft, bie meiner wartet, naͤmlich den nächſtens ftattfindenden 
lbgang zum Bagno, diefem fhaubderhaften Aufenthalt aller 
rienſchlichen Verderbniß. Ich muß die Kleibung des Galeeren- 
täflings anziehen, mich mit mehr als zwanzig Verbrechern zu: 
ammenfchmieben laffen, und fo über vierzehn Tage auf der 
andftrafe vorwaͤrts gehen; aus Etädten und Dörfern werben 
ie Bewohner neugierig herbeietlen, um ſich diefen vorüber 
ichenden Haufen von Miffethätern anzufehen. Begreifft du 
sol, was id ausftehen werde, und wie id mit aller Ges 
»alt daran denken muß, daß mein Leben dir und meinen 
ımen Kindern gehört, um nicht ein ſolches Dafein mit 
Igener Hand zu enden! Id thue vieleicht nicht recht daran, 
ir fo zu ſchildern, was mid quält, aber läßt ſich nicht das 
isgeſchick leichter ertragen, wenn man mit feiner einzigen 
eliebten Gefährtin davon ſpricht. Hier Haft du wieder Die 
zelbſtſucht, von der ih dir in einem frühern Briefe fchrieb. 
Yarum will id jegt, wo Alles vorbei if, wo das Opfer 
& in fein Schidfal ergeben hat, nur noch an eu Andere 
enken. Wie unfere Angelegenheiten mit Ehren ordnen, wie 
ine Stift von unfern Gläubigern erlangen, wie ben Haus: 
irth befriedigen, ber bevorrechtet IR? Wie unferer guten 
schwefter ihre Erſparniſſe miedererftatten, die fie uns fo 
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evelmüthig anvertraut hat, wo werdet ihr wohnen, wie euern 
Lebensunterhalt gewinnen, wer wird die arme Bamilie bes 
Galeerenſtraͤflings unterflügen, wer befhühen mollen — wahre 
lich alle dieſe Gedanken quälen mich mebr, wie meine Sclaverei! 
Berliere nit deine Befonnenheit, liebe Frau, laß die Hoff: 
nung nit fohwinden, denn fonft ift Alles vorbei; bleibe 
felbft ftarf und flöße mir dadurch Feſtigkeit und Muth ein, 
ohne melde dad Gewicht meiner Ketten meine Ergebung er: 
brüden würde, und du zur Witwe, unfere Kinder zu Waiſen 
werden würden. Lebe wohl, ſchreibe mir einen langen Brief, 
fage mir ohne Rüdhalt, was dir auf dem Kerzen liegt, 
und umarme in meinem Namen deine engelgleihe Schwefter 
und die Kinder. Ih... 


Antwort von Th...’ Gattin. 


Freitag. Ich glaube nicht mehr, daß der Gram toͤdtet, 
mein armer unglüdlider Mann, ich ſehe von nun an ge 
faßt Allem entgegen, was das Schickſal vielleiht noch über 
mid verhängt, denn ed ift mir nicht denkbar, dag mid no 
ein bärterer Schlag treffen könnte als Peine Berurtheilung. 
Sp flimme mit dir darin überein, daß ed vorzuziehen ift, 
dein jetziges Loos zu ertragen, als ſich Gewiſſensbiſſe über 
die Anklage eined Freundes machen zu müflen. Du haft 
seht daran getban, ein redliher Mann und Freund zu 
bleiben! Gott, der die Handlungen der Menfhen mit feiner 
unendlihen Güte überwadt, wird nicht wollen, Daß wir 
ange unter dem Drude der Ungerechtigkeit leiden. Du wilit 
wiffen, was ich zu thun gedenfe, um Aufihub von unſern 
@läubigern zu erhalten, um den Hauswirth zu bezahlen, 
um Das, was unjerer Schwefter gehört, zu retten u. f. w. 
Lieber Mann, die Zeit der Illuſionen ift für und vorbei, es 
bleibt und nichts übrig, ald das Haus mit Allem, was 
darin ift, zu verlaffen und und mit den Kindern in eine 
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© Wohnung außerhalb der Barriere fern von unfern 
nnten zu flüchten. Meine Schweſter will nichts von 
n Gelde retten, denn fie meint, man würde dann auf 
ı Ball behaupten, es fei eine erlogene Schuldforderung. 
ı heute werde ih mit dem Hausbeſitzer und unfern 
ıbigern zufammenfommen; ich werde ihnen Alles über 
1, und fe werden mir von unferer Wäfhe und von 
Kleivern zurückgeben, was ihnen beliebt. Ich fprede 
von unfern verfegten Saden; wollen fie die Leihhaus⸗ 
ie, fo werde id fie ihnen zuftellen. Dann habe ih von 
a Herrn ſprechen hören, der alle Gefängniife beſucht und 
unjerer verehrten Königin naheſteht; ich werde ihm in 
n Briefe unjere Lage ſchildern, er fol fehr theilnehmend 
und Mittel befigen, die wahrhaft Unglüdlichen zu unter 
n*); vielleiht wird bie Königin, diefe Mutter aller 
üdlihen, die nicht müde im Wohlihun wird, und ihren 
ih angedeihen laffen. Herr B..., dein Advocat, hat 
mehrere Male beſucht, um mic zu tröflen, und er ift 
ser mir von Herrn Appert gefprohen bat. Er Hat mir 
rohen, ihm unfere fo traurige Lage zu ſchildern und 
mid verfichert, daß dieſer mid auf jeden Fall ſogleich 
nen laſſen, meine Petition annehmen und der Königin 
zeben würde. Wer weiß, lieber Mann, ob Herr ®.. ., der 
ür unſchuldig Hält, nicht vieleicht das «Herz dieſes Menſchen⸗ 
des rühren wird, der oft vom Könige Ludwig Philipp den 
cag erhält, ihm Liſten von Gefangenen vorzulegen, welde 
eine Gnade Anſpruch machen önnen. Die Vorſehung hat 
ilen Werkzeuge ber Barmherzigkeit auf Erden, welche bie 
Jumer ber Gerechtigkeit der Denfchen wieder auögleichen. 





) Ich laſſe, wie ſchon bemerkt, die Lobeserbehungen, melde 
vie Gefangenen erteilen, unverändert ftehen, um ihren Briefen 
das Gepräge der Wahrheit zu nehmen, das fie an fi tragen. 
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edelmüthig anvertraut hat, wo werdet ihr wohnen, wie euen 
Lebensunterhalt gewinnen, wer wird die arme Familie dei 
Galeerenſtraͤflings unterflügen, wer befhliken wollen — wahr⸗ 
lich alle viefe Gedanken quälen mich mebr, wie meine Sclaverei' 
Berliere nit deine Befonnenheit, liebe Frau, laß die Hofl 
nung nicht ſchwinden, denn fonft ift Alles vorbei; bleibe 
ſelbſt ftark und flöße mir dadurch Peftigkeit und Muth ein, 
ohne weldhe dad Gewicht meiner Ketten meine Ergebung er 
drüden würbe, und du zur Witwe, unfere Kinder zu Waifen 
werden würden. Lebe mohl, fhreibe mir einen langen Briei, 
fage mir ohne Rückhalt, was dir auf dem Herzen liegt, 
und umarme in meinem Namen deine engelgleihe Schweſter 
und die Kinder. Th... 


Antwort von Th...’ Gattin. 


Sreitag. Ih glaube nicht mehr, daf der Gram töbtet, 
mein armer unglüdlider Mann, ich febe von nun an ge 
faßt Allem entgegen, was das Schidjal vielleiht noch über 
mich verhängt, denn es ift mir nicht denkbar, daß mid noch 
ein härterer Schlag treffen könnte als deine VBerurtheilung. 
Sp flimme mit dir darin überein, daß es vorzuziehen if, 
bein jeßiged Loos zu ertragen, als jih Gewiſſensbiſſe über 
die Anklage eined Freundes machen zu müflen. Du haft 
seht daran getban, ein rebliher Mann und Freund zu 
bleiben! Gott, der die Handlungen der Menſchen mit feiner 
unenbliden Güte überwadht, wird nidt wollen, daß wir 
lange unter dem Drude der lingerechtigfeit leiden. Du willſt 
wiffen, was ich zu thun gedenfe, um Aufihub von unfern 
Bläubigern zu erhalten, um den Hauswirth zu bezahlen, 
um Daß, was unferer Schwefter gehört, zu retten u. f. m. 
Lieber Mann, die Zeit der Illuſionen ift für und vorbei, ed 
bleibt uns nichts übrig, ald dad Haus mit Allem, was 
darin iſt, zu verlaflen und und mit den Kindern in eine 
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heit, Gutes zu thun, ift ein tröftliger Gedanke bei Allem, 
was und betrifft, und gibt Muth, die Laften der Krone zu 
tragen. Berfhaffen Sie Madame Th..., ihrer edlen 
Schweſter und ihren armen Kindern Alles, was fie brauchen, 
und laſſen Sie und fobald wie möglich die Freilaſſung ihres 
Mannes zu erlangen fuchen, deſſen Benehmen während des 
Proceſſes faſt zu edelmüthig geweſen if. Solde Beifpiele 
von Aufopferung find etwas Wohlthuendes für das Gemüth, 
namentlih wenn man, wie wir, fo viele Undankbare antrifft, 
die ihre Wohlthäter verlaffen und verrathen.” Sie fehen, 
Madame, wie liebreih die Königin if, wie fie fo gern hilft, 
und ich babe gewiß nicht Unrecht gehabt, als ih Ihnen eine 
beſſere Zukunft in Ausſicht fette, " 

Irpt fage, lieber Mann, ob und Bott nicht fiherlid bes 
fügt? Welden Hoffnungen können wir uns nicht hingeben!! 
Baffe Much, wie id, laß uns anfämpfen gegen bie Bosheit 
der Menſchen, laß uns beten für die fromme Königin, für 
den König und feine Bamilie, die gewiß aud ihren Theil 
son den Sorgen dieſes Lebens zu tragen haben. 

Herr Advocat B..., zu dem ih ging, als id von 
Herrn Appert Fam, will die Güte haben, das Gnadengefuh 
aufzufegen und unferm Beihüger zu übergeben; fo brauden 
wir nichts weiter zu thun, als und in Geduld zu fallen, 
und ih bin überzeugt, daß bald die Dauer beiner Leiden 
verringert werden wird. Ich fprede dir nit von der Un» 
terflügung, die und Ihre Majeftät zukommen läßt, bu begreift, 
wie fle zu unferer Beruhigung dient; jegt Fönnen wir das 
Sprühwort frommer Menfhen anwenden: Gine Wohlthat 
{R nie verloren. 

Lebe wohl, lieber Mann, id werde dir vielleicht einige 
age lang nicht ſchreiben, da ich viele Schritte in unjerer Ans 
gelegenheit zu thun habe, und dir gern dad Ergebniß der⸗ 
felben melden mödte. Du kannſt mir indeß, wie gemöhn 
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Ih, Nachrichten über dDih zukommen laſſen; dies wird meine 
Kräfte verdoppeln und mich in Ihätigkeit erhalten. In einer 
Stunde gebe ih in die Kiihe um dem Hödften für Das 
zu danken, wad er an uns gethan bat. Ih umarme did 
zärtlih. Deine dich liebende Gattin. 


— 


Briefvon Herrn Th... zwei Monate fpäter 
geichrieben. 

Sonnabend. Ih kann Eeinen Augenblid länger warten, 
liebe gute Frau, ih muß dir mittheilen, daß Herr Appert 
mich wieder befudht hat, um mir im Namen der Königin 
anzuzeigen, daß meine Strafe zu zwei Jahren Gefängniß in 
St.Pélagie Herabgefegt worden ift; im Dergleih mit dem 
gegen mid erlafienen Urtbeil ifl die8 ein Glück für mid! 
„Baffen Sie fi in Geduld, Herr Th...“, fagte Her 
Appert zu mir, „wir wollen nad einigen Monaten fehen, ob 
es möglih if, Ihnen Ihre Freiheit wieverzuverfchaffen. 
Ginftweilen läßt ſich Ihre Majeftät oft von Ihrer Famille 
erzäblen; fie wird ihre Lage verbeffern und ſchon fängt dad 
Heine Gefhäft Ihrer Frau an, fih zu heben, und nur Gie 
fehlen nod in dem Haufe, damit alle Noth nur noch ale 
eıwad DBergangened angeſehen werden kann. Ihre Kinder 
nehmen zu und betragen fih zur Zufriedenheit ihrer Lehrer, 
ih bin mit Ihren Bläubigern zufammengefommen und mor- 
gen werden fie gegen eine mäßige Summe, welde die Königin 
mich unter fie zu vertheilen beauftragt, mir eine legte Quit⸗ 
tung auäftelen. Die auf dem Leihhaufe verfegten Sachen 
find nab und nah von Ihrer Brau, die ebenfo fparfam, 
ald verſtändig ift, eingelöft worden. Ihr Freund D... 
feinerfeitö fühlt fih Ihnen für Ihre Verfchwirgenbeit ver: 
pfligtet und bar fih bereit eıklärt, Die Procef: und Ge 
fängnißtoften zu bezahlen, ſodaß Alles nad) Wunſche gebt, 
und Ihrer Familiee die Rückkehr glücdlicherer Zeiten in Aus- 
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beit, Gutes zu thun, iſt ein tröftlicder Gedanke bei Allem, 
was und betrifft, und gibt Muth, die Laſten der Krone zu 
ertragen. Verſchaffen Sie Madame 3h..., ihrer edlen 
Schwefter und ihren armen Kindern Alles, was fie brauden, 
und laſſen Sie uns fobald wie möglich die Sreilaffung ihres 
Mannes zu erlangen fuchen, deſſen Benehmen währenn des 
Proceſſes faft zu edelmüthig geweſen if. Solche Beifpiele 
von Aufopferung find etwas Wohlthuendes für dad Gemüth, 
namentlih wenn man, wie wir, fo viele Undankbare antrifft, 
die ihre Wohlthäter verlaffen und verrathen.” Sie fehen, 
Madame, wie liebreih die Königin if, wie fie fo gern bilft, 
und id babe gewiß nicht Unrecht gehabt, als ich Ihnen eine 
befiere Zukunft in Ausſicht flellte, 

Jetzt fage, lieber Mann, ob uns Gott nicht fiherlic bes 
ſchützt? Welchen Hoffnungen fönnen wir uns nit hingeben!! 
Faſſe Muth, wie ih, laß und anfämpfen gegen die Bosheit 
ber Menſchen, laß uns beten für die fromme Königin, für 
den König und feine Bamilie, die gewiß aud ihren Theil 
von den Sorgen dieſes Lebens zu tragen haben. 

Herr Advocat B..., zu dem ih ging, ald ih von 
Herrn Appert Fam, will die Güte haben, das Gnadengeſuch 
aufzufegen und unferm Beihüger zu übergeben; fo brauden 
wir nichtd weiter zu thun, ald und in Geduld zu fallen, 
und ih bin überzeugt, daß bald die Dauer deiner Leiden 
verringert werben wird, Ich ſpreche Dir nit von ber Une 
terflügung, die ung Ihre Majeftät zukommen läßt, du begreift, 
wie fie zu unferer Beruhigung Dient, jegt Eönnen wir das 
Sprüdmort frommer Menfhen anwenden: Bine Wohlthat 
iR nie verloren. 

Lebe wohl, lieber Mann, ich werde dir vielleicht einige 
Tage lang nicht fchreiten, da ich viele Schritte in unferer An⸗ 
gelrgenbeit zu thun babe, und Dir gern daß Ergebniß ber: 
felben melden moͤchte. Du kannt mir indeß, wie gemöhn- 
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Ih, Nachrichten Über Dich zukommen laſſen; dies wird meine 
Kräfte verdoppeln und mid in Ihätigfeit erhalten. In einer 
Stunde gebe ih in die Kiihe um dem Hödften für Das 
zu dbanfen, wad er an uns getban bat. Ich umarme dich 
zärtlih. Deine did liebende Gattin. 


— 


Brief von Herrn Ih... zwei Monate fpäter 
geſchrieben. 

Sonnabend. Ih kann keinen Augenblick länger warten, 
liebe gute Stau, ih muß bir mittheilen, daß Herr Appert 
mich wieder befucht bat, um mir im Namen der Königin 
anzuzeigen, dag meine Strafe zu zwei Jahren Gefängniß in 
St.-Pelagie Herabgejegt worden iſt; im Vergleich mit dem 
gegen mich erlaffenen Urtbeil ift dies ein Glück für mid! 
„Baffen Sie fih in Geduld, Herr Th...“, fagte Her 
Appert zu mir, „wir wollen nad einigen Monaten feben, ob 
es möglih iſt, Ihnen Ihre Freiheit wiederzuverfchaffen. 
Ginftweilen laßt fih Ihre Majeftät oft von Ihrer Famille 
erzäblen; fie wird ihre Tage verbeffern und ſchon fängt dad 
kleine Gefhäft Ihrer Frau an, fi zu heben, und nur Sie 
feblen noch in dem Hauſe, damit alle Noth nur nod als 
eiwas Vergangenes angelehen werden kann. Ihre Kinver 
nehmen zu und betragen fih zur Zufriedenheit ihrer Lehrer, 
ih bin mit Ihren Gläubigern zujammengefommen und mor- 
gen werden fie gegen eine mäßige Summe, welche Die Königin 
mich unter fie zu vertheilen beauftragt, mir eine letzte Quit⸗ 
tung aueftelen. Die auf dem Leihhauſe verfegten Saden 
find nah und nad von Ihrer Frau, die ebenjo fparfam, 
als verſtaͤndig ift, eingelöft worden. Ihr Freund D... 
feinerfeits fühlt fih Ihnen für Ihre Verſchwiegenheit ver: 
pflitet und bar fi bereit erklärt, Die Procef: und Ge 
fängnißtoften zu bezahlen, ſodaß Alles nad Wunfche gebt, 
und Ihrer Familiee die Rückkehr glüdlicherer Zeiten in Aus: 
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bt ſteht.“ Du kannſt dir leicht vorflellen, liebe Eleonore, 
it welder Freude ich dieſe Nachrichten aufnahm und wie 
ı unferer verehrten Königin und den beiden edlen Män- 
en nicht genug zu danken weiß, von benen der Eine mid 
hochherzig vertheivigt has, der Andere für mid Der Ver⸗ 
ittler der königlichen Milde und Barmherzigkeit geworden 
. Morgen werde ih nah St.:Pelagie gebradt und Herr 
ppert gibt mir einen Empfehlungsbrief an den Director 
eren Pradt mit, damit er nic in einem Zimmer unter- 
ingt, welches Gefangene bewohnen, die mehr unglüdlid 
& fhuldig find. So iſt denn meine Lage im Allgemeinen 
ne ganz andere geworten, und aud für dich kann ich jet 
is Befte hoffen. Wie können wir der Königin und unfern 
iden Beſchützern unfere Dankbarkeit beweiſen; dad ift eine 
chuld, die wir nur durch eifriged Beten für ihr Wohl 
ieber ausgleichen köͤnnen. Es hat mid glüdlih gemadt, 
m Herrn Appert zu bören, daß unfere Kinder gut lemen, 
nn feit meinem Aufenthalte im Gefängniß febe ih ein, 
ißß die Erziehung am beften die Sittlichkeit der Menfchen 
. wahren vermag. Ih muß dir nod mittheilen, Daß die 
erurtheilten in meinem Gefängniſſe, ungeadhtet ihrer Ver— 
orfenbeit, doch eine aufrichtige Breude an den Tag legten, 
3 fie die Milverung meiner Strafe erfuhren, und in Bes 
g bierauf babe ih die Bemerkung gemacht, daß audy vie 
gften Verbrecher noch ein Gerechtigkeitsgefühl beftgen, das 
: dazu bringt, eine verviente Gnadenertheilung mit Beifall 
. begrüßen. Ih geflebe, daß ih mih wirklih gerührt 
bite, als Einer von ihnen zu mir fagte: „Ich freue mid 
rüber, noch ebe ich zum Bagno abgehe, zu erfahren, daß 
ie nicht mit und follen, denn das mwäre eine Ungerechtig⸗ 
it gewefen und außerdem haben Sie Frau und Kinder; 
j babe mein Loos verdient, dad Leben als freier Menſch 
it keinen Reiz mehr für mich, denn ih bin entehrt und 
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von meiner Familie aufgegeben, bie an meinen erften Der 
gehungen ſchuld if. Gin herumſtreichendes Leben währen 
meiner Jugend, Spiel, Liederlichkeit, Trunk, fchlechte Beiſpielt, 
bies Alles ift Daran ſchuld, daß ich wurde, was ich bin. 3% 


bin übrigens nicht von Natur ein ſchlechter Menf und habe 


oft den Gewinn, den mir meine vielen Diebftähle bradten, | 


zur Unterflügung unglüdlider Belannten angewandt. Di 
babe ih dem verbrecheriſchen Leben entſagen und mid enf 


ehrlihe Weiſe ernähren wollen, aber Leine Werkflätte that E 


fh für mid auf. Die rückſichtsloſe Auffiht der Polizei, 
das Entehrende einer erſten Berurtheilung, dad Miötrauen 
verfolgte mih, wo ih aud binging, und mie ein wildes 
Thier verbreitete ih überall Furcht und Schreden um miä 
‚ber. Ich frage Sie, mie follte ih da ein ehrlicher Menſqh 
bleiben? Jetzt ift es endblih vorbei mit mir; 20 Jahre 
Zwangsarbeit im Bagno laffen fih nicht leicht fortfchleppre. 
Es ift eine lange Sterbezeit, die auf einem Wege vol Noth 
und Pein zum Tode führt und wo feine Hoffnung ſich mehr 
zeigt, aber glauben Sie nit, Herr Th. .., daß ich dieſe 
vollſtaͤndige Erniedrigung fo ganz gleihgültig ertrage. Das 
phyfiſche Leinen iſt nichts im Vergleich mit dem moraliſchen, 
und wenn wir fo thun, als ob es uns gleichgültig wäre, 
fo ift diefer Trotz doch nur Verſtellung. Sehen Sie, auf 
ber ſchlechteſte Menſch hat in fih noch eine Spur feines 
befiern Urfprungs, die man dazu gebrauden Eönnte, ihn 
wieder auf den Weg zum Guten zu führen. In der Jugend 
namentli, bei den erſten Vergehungen, wäre dies fo leicht 
möglih,. Denken Sie über dieſe Wohltbaten um Ihrer 
Kinder willen nad), denen ich von Herzen alled Süd wünfde.” 

Dem armen Berurtbeilten kamen bier die Thränen in 
bie Augen, und ber Gedanke an fein Schidfal befchäftigte 
mid fo, daß ich einen Augenblid lang das meinige vergaß. 
Welche Lehren enthalten nit vie Worte eines Verbrechers! 


—  — 
— — — 
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I. 
Die gute Gattin. 


In einem Dorfe der Auvergne war einer ber Bewoh⸗ 
ner auf eine ſchreckliche Art ermordet und zugleich in feinem 
Haufe ein bedeutender Diebſtahl begangen worden, Bier 
Nachbarn des Ermorbeten wurden eingezogen; brei von ihnen 
wurden wieder freigelaffen, der vierte aber, ein Vater von 
fieben Kindern, vor bie Affifen verwiefen, und da wegen ber 
:heilnahme am Morde die Beweiſe mangelten, als Dich zu 
ichnjähriger Zwangsarbeit verurtheilt. 

&..., der Berurtheilte, war zwar allgemein geachtet 
und batte noch nie mit den Gerichten zu thun gehabt, allein 
ein einziger unglücklicher Umftand flürzte ihn in das Ver⸗ 
derben. In feinem Garten wurde nämlid ein Sad mit Geld 
gefunden, der mit den Anfangsbuhftaben des Namens bed 
Grmordeten bezeichnet war. 

©... gab an, er wiſſe nicht, wie der Sad in feinen 
Garten gekommen wäre, und wenn in ihn gebrungen wurde, 
er folle die Wahrheit geftehen, antwortete er beftändig, wie 
alle Verbrecher: „IH bin unſchuldig.“ Seine Frau, die ftets 
für das ganze Dorf ein Mufter von Rechtlichkeit und Kröme 
migkeit gewefen war, ſprach, als fie bei dem Proceſſe vor 
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Ein Jahr nachher war ih fo gludlih vurd bie Ber: 
mittelung ber Königin Th... .’8 Freilaffung zu erlangen. % 
kann nicht fagen, welche Freude e8 mir madte, ihn und feine 
Frau in ihrer Wohnung zu befuhen. Ihr Gefchäft bat fih 
feit Ddiefer Zeit gehoben, die Kinder machen den Aeltern 
Freude, die gute Schwefter ift bei ihnen geblieben, die frübern 
Bläubiger haben die beiden Gatten unterflügt. Sie ſtehen 
wieder in Achtung, wie ehemald, und alle traurigen Umflänbde, 
von denen wir eine Scilverung gegeben baben, find mr 
noch eine Erinnerung, die ihnen Anlaß gibt, fih der Gegen: 
wart zu freuen und mit Zuverſicht einer Zukunft entgegen 
zugehen, die fo gänzlich von der verfchtenen if, welde ihnen 
damals in Ausſicht fland. 

Zum Schluffe muß ih noch Hinzufügen, daß Die Königin 
fih ſtets außerordentlich freundlih und theilnehmend gegen 
diefe Bamilie bewiefen hat; eined Tages, als ih mit Ihrer Fi 


Majeftät von den beiden Gatten fpradh, fagte fle mir: „Hen jo 


Appert, folde guten Werfe find die Achten Diamanten in 
der Krone der Könige, ſie tröften bei allen Sorgen und ge || 
währen einen fihern Schuß bei allen Greigniffen, vie dad I. 
Leben mit ſich bringt. *) 


u 





*) Ich hatte damals nicht die geringfte Ahnung davon, daf 
eine ungerechte Revolution Frankreich diefer erhabenen und heiligen 
Beichügerin aller Uinglüdlichen berauben würde. 





Il. 
Die gute Gattin. 


Sn einem Dorfe der Auvergne war einer der Bewoh⸗ 
ner auf eine ſchreckliche Art ermordet und: zugleih in feinem 
Haufe ein bedeutender Diebftahl begangen worden. Vier 
Nachbarn des Ermorbeten wurden eingezogen; brei von ihnen 
wurden wieder freigelafien, der vierte aber, ein Vater von 
fieben Kindern, vor die Afflfen verwiefen, und da wegen der 
Iheilnabme am Morde die Beweiſe mangelten, als Dieb zu 
zehnjähriger Zwangsarbeit verurtbeilt. 

G..., der Berurtheilte, war zwar allgemein geachtet 
und batte noch nie mit den Berichten zu thun gehabt, allein 
ein einziger unglüdlicher Umftand ſtürzte ihn in das Der 
verben. In feinem Garten wurde nämlid ein Sad mit Geld 
gefunden, der mit den Anfangsbuchſtaben des Namens des 
Grmordeten bezeichnet war. 

®@... gab an, er wiſſe nit, wie der Sad in feinen 
Barten gefonmen wäre, und wenn in ihn gedrungen wurde, 
er ſolle die Wahrheit geftehen, antwortete er beftänbig, wie 
alle Verbrecher: „Ih bin unſchuldig.“ Seine Frau, die flets 
für das ganze Dorf ein Mufter von Rechtlichkeit und Froöm⸗ 
migkeit gewefen war, ſprach, als fie bei dem Procefie vor 
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etwas mitzubringen. Ich habe hier eine neue Petition an 
die Königin und will dort unten mit den Herrn Commiſſa⸗ 
en fprehen. Ih will fo lange bitten und fo lange geduls 
dig aushalten, bis die Vorſehung mir zur Hülfe fommt und 
die Unfhuld meines Mannes offenbar werben läßt.“ 

Die Königin, der ich diefen neuen Beweis der evelmk- 
thigen Gefinnung der Auvergnatin mittheilte, erfuchte mid, 
bem Juſtizminiſter die Bittſchrift Derfelben zu übergeben und 
ihm in ihrem Namen zu fagen, wie fehr fie wünfde, daß 
fie Erfolg Haben möge. Die Directoren des Bagno ihrerfeits, 
die nicht die geringfte Klage über ©... zu führen Hatten, 
fegten ihn auf bie Begnadigungslifte, und auf Verwendung 
der Königin verminderte der König bei Gelegenheit feines 
Namenstages feine Strafzeit um vier Jahre. C...'s Frau, 
welche bei ihrer Rückkehr in die Auvergne mid wieder bes 
fuchte, bat mid, ver guten Königin ihren Dank auszudrüden, 
und fagte dann in ihrer naiven Weife: „Ihr guten Leute, 
das ift nur eine halbe Gerechtigkeit. Das naͤchſte Jahr müßt 
ihr die Sache ganz zu Ende bringen.‘ 

Ich geftehe, daß ih nit mehr an C... dachte, als 
ein Jahr fpäter feine Frau zum dritten Male mit einem 
Kinde auf dem Rüden ihre Wallfahrt nad Toulon anftelite. 
Diesmal fand ihre kaum glaublihe Aufopferung ihren Kohn. 
Während ganz Toulon, und felbft die Sträflinge eine folde 
Treue und folhe Bebarrlichkeit bemwunderten, lag im Kran: 
tenfaale bed Bagno ein zu lebenslänglicher Zwangsarbeit ver 
urtheilter Sträfling an einer gefährlichen Krankheit danieder. 
Sein Zuftand verfhlimmerte jih fo, daß er jeden Augenblid 
den Tod erwarten mußte. Jetzt ließ er den Marinecommil 
far zu fih rufen und machte ihm unter vier Augen folgene 
des Geflänpnig, welches ich mittheile, wie ich e8 von dem 
Beamten felbft wiedererfahren habe. 

„Ich befenne, daß ich ein ſchlechter Menſch bin, ich habe 
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würde nicht fo fühlen, wie &..., der in jedem feiner Briefe, 
bie ich bier bei mir babe, vor Bott und den Menfchen bes 
tbeuert, daß er unfhuldig ifl. Lieber Here Appert, Sie fol: 
fen fo mitleivig fein und fo viel bei unferer lieben Königin 
gelten, erbarmen Sie ſich unſer. Wir find es werth, id 
will es auf das Evangelium beſchwoͤren.“ 

Alle meine Bemühungen, die Frau zu bewegen, ihre 
Reife nad Toulon aufzugeben, waren vergeblih. Ich mußte 
ihr leider erklären, daß feit der Verurtheilung ihred Manz 
ned zu kurze Zeit verfloffen wäre, als daß fi die Begna⸗ 
digung deſſelben erwarten ließe, indeß gab ih ihr einen Brief 
an den Commiſſar des Bagno mit, worin ih dieſen bat, 
den Sträfling mit Wohlmollen zu behandeln und dem Wie 
derfeben mit feiner Brau Fein Hinderniß in den Weg zu legen. 

Ungefähr ſechs Wochen fpäter kam fie auf dem Rück⸗ 
wege wieder nad) Paris und war noch ganz glücklich darüber, 
daß ſie mit ihrem Mame zufanımengefommen war. Sie 
erzählte mir auf ergreifende Weiſe, in melden Umſtänden fe 
ihn gefunden, wie er fi über das Kind gefreut, wie fie gr 
allen Behörden gegangen und überall Theilnahme erweckt 
babe. Hierauf machte fie fih wieder auf den Weg zu ihren 
übrigen fechd Kindern und ich verfprad ihr beim Abſchiede, 
für ihren Mann, ven ich jeht wirklich für unſchuldig hielt, 
Alles, was in meinen Kräften fände, zu thun. 

Es war no fein Jahr verfloffen, feit fie mich beſucht 
Hatte, als fie in Begleitung ihres älteſten Kindes wieder mit 
der Abfiht nah Paris kam, nah Toulon zu reifen. 34h 
machte ihr Vorwürfe darüber, daß fie an meinem guten Wil 
len gezweifelt habe, und wieder aufs Ungewiſſe hin hunderte 
von Meilen reifen wollte. „Lieber Herr”, erwiderte fle mir, 
„machen Sie mir keine Worwürfe; ich habe den Winter Aber 
gearbeitet, fo viel ich konnte, um mir das Geld zu ber Reife 
zu verdienen und um meinem armen Manne noch außerdem 
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etwas mitzubringen. Ih habe bier eine neue Petition m 


die Königin und will dort unten mit ben Herrn Gommille i 
ven fprehen. Ich will fo lange bitten und fo lange gedul 
dig außhalten, bis die VBorfehung mir zur Hülfe kommt um |" 


die Unfhuld meines Mannes offenbar werben läßt.“ 


Die Königin, der id diefen neuen Beweis ver evelmi. : 
thigen Sefinnung ber Auvergnatin mittheilte, erſuchte mi, Ir 
dem Juflizminifter die Bittſchrift derfelben zu übergeben um fi 


ihm in ihrem Namen zu fagen, wie fehr fie wünſche, dal” 


fie Erfolg haben möge. Die Directoren des Bagno ihrerfeitd, 
die nicht die geringfte Klage über C... zu führen hatten 
fegten ihn auf die Begnadigungslifte, und auf Verwendunz 
der Königin verminderte der König bei Gelegenheit feind 








Namenstages feine Strafzelt um vier Jahre. C...'s Frau, | 
welche bei ihrer Rückkehr in Die Auvergne mich wieder bel’ 


fuchte, bat mid, ver guten Königin ihren Dank auszuprüde, 
und fagte dann in ihrer naiven Weife: „Ihr guten Leutr, 
das ift nur eine halbe Gerechtigkeit. Das nähfte Jahr müßt 
ihr die Sache ganz zu Ende bringen.‘ 

Ich geftebe, daß ih nit mehr an C... dachte, als 
ein Jahr fpäter feine Yrau zum Dritten Male mit einen 
Kinde auf dem Rüden ihre Wallfahrt nad Toulon anſtelltt. 
Diesmal fand ihre kaum glaublihe Aufopferung ihren Kohn. 
Während ganz Toulon, und felbft die Sträflinge eine folde 


Treue und folhe Beharrlichkeit bemunderten, lag im Kram }- 


kenſaale des Bagno ein zu lebenslängliher Zwangsarbeit ver 
urtheilter Sträfling an einer gefährlihden Krankheit vanieve. 
Sein Zuftand verfhlimmerte jih fo, daß er jeden Augenblid 
den Tod erwarten mußte. Jetzt ließ er den Marinecommif 
far zu fih rufen und madte ihm unter vier Augen folgen 
des Geſtaͤndniß, weldes ich mittheile, wie ich e8 von bem 
Beamten felbft wiedererfahren habe. 

„Ich befenne, daß ich ein ſchlechter Menſch bin, ich habe 
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tele Verbrechen begangen und bitte Bott jeßt in meiner To⸗ 
‚esftunde darum, fie mir zu vergeben. Was mir aber am 
chwerſten auf dem Gewiſſen Taftet, tft, daß ſich bier im 
Ragno mitten unter meinen Gefährten, die nicht befier find 
vie ich, ein Unſchuldiger, ein waderer Yamilienvater befindet, 
ver unglückliche &..., mein Landsmann, der ungerechter⸗ 
weije für ein Verbrechen büßen muß, das ich ſelbſt begangen 
babe. Ich bin der Mörder, ih habe das Geld in feinem 
Sarten unter einem Bayme vergraben. Da G... in all: 
gemeiner Adtung fland, glaubte ih, ed würde Fein Menſch 
daran denken, einen Verdacht auf ihn zu werfen, und mwollte 
den unglüdliden Sad mit Geld fpäter einmal Nachts weg⸗ 
holen. Ih wurde anderer Suchen wegen in den Bagno ges 
ſchickt und fann mid, darüber nicht beklagen, denn ih muß 
Ionen geftehen, daß ih, wenn alle meine Verbrechen ents 
det worden wären, aufs Schaffot hätte kommen müſſen. 
Jetzt, wo mir der Tod nahe rüdt, glaube ih dort oben Ver: 
gebung finden zu koͤnnen, wenn id einem linglüdlichen, der 
meinetiwegen in Ketten gerathen ift, bie Freiheit wiederver⸗ 
fhaffe. Seit &... im Bagno ift, habe ich nicht gewagt, 
ihn anzureven; es iſt mir jedesmal ein Schred in Die Glie⸗ 
ber gefahren, wenn ih ihn vor mir ſah. ... Ad, lieber 
Herr Commiffar, verlieren Sie Feine Zeit, denn wenn meine 
Ausfage von Nutzen fein kann, müflen Sie fi beeilen. — 
Ich fühle, dag e8 mit mir bald vorbei fein wird ... ich bin 
ganz gefaßt auf den Tod. Das Geftänpnip, das ih Ihnen 
gemadt habe, hat mir eine Laſt vom Herzen genommen; e8 
ift das erſte Mal, dag ih einen ruhigen und zufriedenen 
Augenblid erlebe.‘ 

Es war ein feierlier, ergreifender Auftritt, als ber 
Sterbende, in Gegenwart des unglüdliden C..., feiner 
Frau und der Directoren des Bagno diefed Geftändniß wie⸗ 
derholte. C... und feine Frau ließen kein einziges Wort 
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des Vorwurfs hören, fie meinten Freudenthraͤnen über pad 
unverhoffte Glüd, das ihnen zu Theil wurde, und flehten 
Bott um Vergebung für den mit bem Tobe ringenden Ber 
brecher an. 

Kür die übrigen Sträflinge im Bagno war ©...’ 
Ehrenrettung ein wahres Freudenfeſt, denn fo jonderbar « 
auch fcheint, Haben dieſe Menfhen im Allgemeinen doch Sinn 
für Gerechtigkeit und bemitleiden Den, der unfchuldig ver 
urtheilt worden iſt. 

Die Königin Marie Amalie befchleunigte die Ausferti⸗ 
gung der Begnabigung und nicht lange darauf hatte ich bie 
Freude, &... und feine Frau bei mir zu fehen, als fie in 
ihre Heimat zurüdreiften. Ale Leute im Dorfe bewieſen 
ihnen Die größte Theilnahme und leifteten ihnen in allem 
Möglihden Beiſtand. Jet Iebt diefe Bamilie, welche die Bor: 
jebung fo fihtbar befhügt bat, wieder in guten Berhältnife 
fen und ftebt in ber ganzen Gegend wieder in der größten 
Achtung. 





I. 
Die Diebsfamilie. 


Ich babe ziemlih oft in den Gefängniſſen Sträflinge 
angetroffen, welche ſich nicht wenig auf ihre Vorfahren ein- 
bildeten und mit einem gewiſſen Stolze erzäßlten, daß in 
ihrer Bamilie dad Verbrechen fhon feit Jahrhunderten ein⸗ 
heimiſch geweſen war. Sie bildeten in den Gefängniffen 
gleigiam die Ariflofratie, deren Stammbäume in den Re⸗ 
giſtern ber Gerichtshoͤfe verzeichnet flanden, und bie in ihrem 
Bappen am pafiendften die Hinrichtungswerkzeuge ber frühern 
Zeiten geführt haben würde. Es machte mir ſtets einen ab⸗ 
ſchreckenden Eindrud, wenn dieſe Abfömmlinge von Moͤr⸗ 
bern, Branbftiftern und Dieben auf meine Vermahnungen 
mit dem größten Sleihmuthe antworteten: „Sie mögen wol 
Recht Haben, Herz Appert, aber war denn mein Schidfal zu 
ändern? Das Blut meiner Vorfahren läßt fih nit an mir 
verleugnen, und wie fie werde ich in Ketten ober auf dem 
Schaffot mein Leben beſchließen. Seit mehr als 450 Jah⸗ 
ren bat von unferer Bamilie Niemand auf eine andere Weiſe 
geendigt.” 

Diefe Unglädligen fprahen allerdings bie Wahrheit, 
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allein ihr Schickſal würde ſich gewiß anders geſtaltet haben, 
wenn die Geſellſchaft ſich der aͤrmern Claſſen beffer angenon⸗ 
men und ſie nicht von Kindheit an der Unwiſſenheit und 
Lafterhaftigkeit preisgegeben bätte, 

Bor nit langer Zeit verhafteten die Agenten der ger 
beimen Polizei zu Paris eine gewiſſe Fillette Nathan, bie 
fih Fanny Duperret nannte, in dem Augenblide, als fie in 
einem Omnibus einen Tafchendiebftahl beging. Dieſes Frauen⸗ 
zimmer, welches ſich meifterhaft auf jede Art von Taſchen⸗ 
diebftahl verftand, hat eine merkwürdige Lebensgeſchichte. Sie 
befaß feine Manieren, ging ftet8 höchft elegant gefleidet und 
Bat nie einen andern Erwerbszweig gehabt ald den Diek FT: 
ſtahl. Ihre Gefhidlichkeit darin war fo groß, daß fie fletl P 


Mittel genug befaß, um ein verſchwenderiſches Leben führer FE” 


zu Fönnen. Es verfteht fih von felbft, daß Polizei und Ge FE 
rihte fie oft genug in ihren Geſchäften flörten, allein fi 
wußte fih oft aus der Schlinge zu ziehen und machte beiden 
mehr zu fchaffen als ein Araberflamn feinem Scheik. 
Fillette' 3 Mishelligkeiten mit den Gerichten nahmen in 
Belgien ihren Anfang, wo fte in Folge ber erſten DBerurtheb 
lung, die ſie traf, eine dreijährige Einfperrung zu überflchen 
hatte. Als fie wieder frei war, ging fie nah Frankreich, 
wo fie in Parid megen Diebftahl8 zu einem Jahr und fpäs 
ter zu Verſailles megen Betheiligung an einem Fluchtver⸗ 
ſuche ihrer zu fiebenjähriger Haft verurtheilten Schweſter Mi- 
nette zu drei Monaten Gefängniß verurtbeilt wurde. Bor 
einigen Jahren wurde fie in Belgien wegen Dicbftabls ein 
gezogen, allein gegen eine Caution von 2000 Francs vor: 
läufig wieder auf freien Fuß gefegt. Sie ließ die Gantion 
im Stihe und flüchtete fih nad) Sranfreih und wurde in con- 
tumaciam aufs neue zu zwetjährigem Gefängniß verurtheilt. 
In Paris Hatte fie fett diefer Zeit wegen Diebſtahlsverſuch 
in einer Modehandlung ſechs Monate Gefängniß zu über: 
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fliehen. Außerdem wurde fle zu verfchiedenen Malen verhafs 
tet, aber aus Mangel an Beweifen wieder freigelaflen, 

Mol fhmerlih hat jemald eine ganze Bamilie mehr 
mit den Gerichten zu thun gehabt ald die Familie Nathan. 
Don den achtzehn Perfonen, aus denen fie beftand, den Ael⸗ 
tern, ſechs Töchtern, deren Männern und Kindern, find ſaͤmmt⸗ 
liche mehr oder weniger oft in Unterſuchung gemefen und 
funfzehn zu Oefängnißftrafen verurtheilt worden, die, wenn 
- fe zufammengerechnet werden, eine Totalfumme von 209 Jah⸗ 
ten 40 Monaten ergeben, nämlih 400 Jahre Zwangsarbeit, 
35 Jahre firenge Haft und 7% Jahre 40 Monate Gefäng- 
nig. Hierbei iſt indeß zu bemerfen, daß die Hälfte dieſer 
Familie fih aus Frankreich geflüchtet Hat und nah England 
oder den Bereinigten Staaten gegangen ift, wo fle aufd neue 
ihr gefährliches Handwerk treibt. Die Uebrigen büßen in 
ben Bagnos oder den Gefängniffen für die Vergeben, die fie 
in früherer Zeit begangen haben. 

Möchten doch die Regierungen aller civilifixten Länder 
Darauf denken, Aderbaucolonien und Werkftätten für junge 
zu wiederholten Malen beftrafte Individuen, für entlaffene 
Sträflinge und deren Kinder zu gründen, dann würbe wol 
bald Feine Rede mehr von einer ſolchen erbliden Lafterhaf: 
tigkeit fein, die ebenfo von der Sorglofigkeit der ehrlichen 
Leute, wie von der Hartnädigkeit ver Verbrecher Zeugniß gibt. 





U. 


Die Weiſen cines zu lebenslänglicher Bisangsarkri 


veractheilten Sträfings. 





Die Streitigkeiten zwiſchen Nachbarsleuten auf den 


Lande geben oft zu einer Feindſchaft zwiſchen ben Familien 
Anlaf, die fih von einen Geſchlechte zum andern fortpflanz 
und, wenn ber Gigennug und der Gtolz der Bauern babe 


ins Spiel kommt, nicht felten die ſchlimmſten Greigniffe be | 
beifhhrt. Ginen Beweis baflır kann bie Geſchichte eines ge | 


wien Herr... geben, die wir bier folgen laffen mollen. 
Gr gehörte unter die wohlhabenden Leute feiner Gegend; 
feine Frau, die ihm nad zehnjähriger Ehe fieben Kinder 
geboren, hatte ihm 40,000 Francs mitgebracht, feine Wirth: 
ſchaft ging vorwärts, er kaufte ein Stück Feld nah dem 
andern und fland auf dem Punkte, zum Maire feines Dorfes 
gewählt zu werden. Ein ſolches Glück mußte einerſeits ihn 
ſelbſt, einen im Grunde ungebildeten Mann, hoͤchſt eitel machen, 
andererieitö aber auch ihm viele Feinde und Neider erwecken. 
Unter diefe gehörte vor Allen einer feiner Vettern, ber früher 
einen Streit wegen einer Erbſchaftsſache mit ihm gehabt und 
feinen fleigenden Wohlftand ſtets mit misgünfligen Bliden 
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ıten nidt daran glauben, daß er eim foldes Verbrechen 
ingen hatte; Anvere nahmen für feinen Vetter Partet, 
rend die Übrigen Bewohner des Dorfes einfahen, daß 
wenn er wirklich feinen Better ermordet hatte, von Diefem 
angegriffen ober beleivigt worden fein mußte. Während 
verſchiedenen Anfihten zu manden Zänfereien im Dorfe 
aß gaben, blieb nichts weiter übrig, als der Gerechtigkeit 
n Lauf zu laffen. Der Staatsanwalt wurde von dem 
falle in Kenutniß gefegt, und Herr... in das Gefängniß 
Arrondiffements gebracht. Sein Proceß wurde ohne Ver: 
eingeleitet und nad breimonatliger Unterfuhungähaft 
de er zu lebenslänglicher Zwangsarbeit verurtheilt, Seine 
u Fonnte die Schande einer folden Verurtheilung nidt 
agen und flarb ein halbes Jahr naher vor Gram. 
T... gerieth bei Empfang biefer Nachricht in die größte 
weiflung, fing von dieſem Augenblide an zu kränkeln 
zwei Monate fpäter waren feine Kinder vater= und 
terlofe Waifen. 

Die Familie des Ermordeten hatte, mie fi leicht ben» 
laßt, auf die des Mörberd einen unverföhnliden Haß 
‚orfen, und wenn fie einander begegneten, ging es felten 
e biitere Bemerkungen und beleidigende Aeußerungen ab. 
zeachtet ber würdige Geiſtliche des Dorfes fi alle mög. 
: Mühe gab, Frieden zwiſchen ihnen zu fliften, ließ ſich 
» voraudfehen, daß fle ſelbſt nit einmal als Nachbarn 
ig nebeneinander leben würben, da Herr ...'s Altefte 
ider fon erwachſen genug waren, um das Traurige ihrer 
‚e In ihrem ganzen Umfange zu überfehen. Es bildeten 
zwei Parteien in der Gemeinde, Sonntage nah ber 
che fanden fie haufenweife umher, und ftritten fi über 
e unglüdlihe Angelegenheit, bie fogar zuweilen zu Schläge 
m Anlaß gab. Der Schulmeiſter, ein alberner, eingebil⸗ 
x Menſch, der fi für beffer hielt als die übrigen Leute 
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— Was du fagft, Nachbar, beweift mir nur no meh, 
daß ber verwünfdte Herr... ein richtiger Heuchler und u 
Jefuit if. Er hintergeht und narrt alle die guten Leute, 
die an feine Redlichkeit und Uneigennügigfeit glauben. Dob 
das fol ihm nichts helfen; ih babe Bott fei Dank fo ge 
gegen ihn geurbeitet und ben Wählern fo viel für mel 
Geld einſchenken laſſen, daß aus feiner Wahl nichts geworden 


tft. Jetzt verfuhe ih alles Möglihe, um die Familie feina fı 
Frau gegen ihn aufzuhegen. Noch lieber wäre es mir, wen ji 


ih ihn felbfi mit feiner Frau veruneinigen könnte. % 
babe auch bereitö dazu getban, und habe jie auf eine Yıa 
eiferfüchtig gemadit, die Herr... gern bat. Den Dan 


diefer Frau babe ih auch mistrauifh gemacht, und wenn if I 


ihn zulegt dahin gebracht habe, daß er den Kerl ebene 


wenig ausftehen kann mie ich, dann ift ed um feinen gutm |: 


Ruf und um fein häusliches Glück gefhehen. Wielleiht 
werden wir ihn bei Diefer Belegenheit ganz los, denn es if 
leiht moͤglich, daß ihn feine übertriebene Eitelkeit dahin bringt, 
aus Dem Dorfe wegzuziehen. — 

Herr..., der unbenerft Alles mit angehört hatt, 
konnte jegt feine Wuth nicht mehr bemeiftern. Ohne fh 
Rechenſchaft davon zu geben, was er thun wollte, fpanatı 
er den Hahn feiner Blinte, trat haſtig einige Schritte vor, 
legte auf feinen Better an und firedte ihn mit einem Schuſſe 
todt zu feinen Füßen nieder. Der Begleiter beffelben lief, 


fo ſchnell ex Eonnte, mit dem Rufe: „Hülfe, Mörder“, ia 


das Dorf, Herr... dagegen fette Iangfam feinen Weg fort. 
Als er fein Haus erreichte, war bereitd die Kunde des Ber 
brehens im Dorfe berumgelommen und hatte die ganze Be 
wohnerſchaft auf die Straße getrieben. Die Gendarmen kamen 
ihm entgegen, verhafteten ihn und braten ihn vorläufig im 
Gemeinvegefängniffe unter. 

Seine unglüdlihe Frau, feine Familie und feine Freunde 
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theils in Grundbefig beſtand, faßte er den Borfag, eime 
gute Aderbau- und Gewerbsſchule zu beſuchen, ehe ex bie 
Bewirthſchaftung bed Gutes anfing. Er ging alfo auf bie 
Säule von ..., feine drei Schweſtern wurden nit ohne 
Mühe untergebraht, bie Bine bri einer Weißnäherin, bie 
Andere in eimer Modehandlung, die Dritte, welde Erzieherm 
werden wollte, in einem Klofter; die übrigen Brüder kamen 
in die Lehre, der Eine bei einem Uhrmacher, der Zweite Bei 
einem Graveur und ber Dritte bei einem Deſtillateut. Jept 
waren die Waifen an verſchiedene Orte zerſtreut, aber auch 
bier follte es ihnen nicht beffer gehen wie in ihrem Dorfe. 
Charles kam es bald vor, als ob ihn die jungen Leute 
vermieden, wenn ber Unterricht beendigt war, die Schweſtern 
machten dieſelbe Bemerkung und aud die andern Brüder 
faben fi Kalt umd gleihgültig behandelt. Es war, als ob 
die unfelige That des Vaters den Kindern, die fih nicht 
das Geringſte zu Schulden kommen ließen, mie ein Fluch 
auf dem Buße nachfolgte. 

Auf die jungen Maͤdchen machten diefe Kränfungen einen 
folgen Eindrud, daß ihre Gefundheit darunter zu leiden 
anfing. Die Aerzte erklärten, daß ein geheimer Kummer an 
ihrem Uebel Schuld wäre, und meinten, daß ein Aufenthalt 
auf dem Lande bei ihrer Familie ihnen fehr Heilfam würde, 
Die Brüder waren zwar nit frank, allein empfanden auch 
Sehnſucht, mit ihren Geſchwiſter zufammenzulommen, und 
fo wurde die Verabredung getroffen, daß fie ale an einem 
beſtimmten Tage ſich im väterlihen Kaufe einfinden ſollten. 
Dad Wiederfehen war Höhft rührend, und als fie ſich in 
der Stube befanden, wo die Bilder ihrer Aeltern waren, 
brachen Alle in lautes Weinen aus. Ohne ein Wort über 
vie Kränkungen zu fagen, Die fie ihres Namens wegen zu 
erbulden gehabt hatten, ſchwuren fle einander vor diefen Bil 
dern zu, ſich nicht wieder zu verlafien, treu zufammenzufalten, 
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gemeinfhaftlich ji ihren Lebensunterhalt zu verdienen, um 
niht länger mehr das verädhtlibe Mitleiden ertragen zu 
müffen, das edlen Gemüthern ſchrecklicher iſt als zurückſt oßende 
Härte. Jetzt hätte man denken koͤnnen, daß die gute Auf: 
führung, die Srömmigfeit, die Wohlthätigkeit der Geſchwiſter 
im Stande gewefen wären, die Bosheit und den Haß zu ent 
waffnen und das Verbrechen ihres Vaters in Vergeſſenheit 
zu bringen. Dem iſt indeß nicht fo. Kein Menſch befudt 
ihr Haus, nur ein einziger Freund ſcheut fi nicht, es zu 
betreten. Dies iſt ber würdige @eiftlihe, der die Aeltern 
verheiratbet und die fieben Kinder getauft und confirmirt 
bat, Er allein denkt edel genug, um dem allgemeinen Bor: 
urtheile Trotz zu bieten, und feine Handlungsweiſe gegen bie 
jungen 2eute, welde fi in jeder Hinſicht feines Vertrauent 
würdig zeigen, beweift, daß es ihm nicht an dem chriſtlichen 
Mitgefühl und ver Tiebenollen Iheilnahme für feine Mit: 
menſchen fehlt, in welder jeder wahre Diener des Herm 
uns ald Vorbild voranleuchten foll. 





x. 
Sonife, die Weife eines Sträfings- 


Louiſens Mutter, eine rechtliche, ehrliebende Frau vermochte 
den Gedanken nicht zu ertragen, ihren Mann zu zehnjaͤhriger 
Zwangsarbeit verurtheilt zu wiffen, und flarb vor Gram ein 
Vierteljahr nad feiner Ankunft im Bagno. Ihre vierzehn» 
Bührige Tochter, welche ein hoͤchſt einnehmendes Aeußere bes 
Faß und gut nähen, lefen und fhreiben Eonnte, war genöthigt, 
Ba fie Feinen einzigen Verwandten in B... hatte, bei eines 
Rahbarin, die mit ihrer Mutter befreundet geweſen mar, 
ein Unterfommen zu ſuchen. Diefe, eine arme, betagte Fratt, 
verdiente fih ihren Unterhalt Damit, daß fie in einigen Häu⸗ 
fern die Aufwartung beforgte. Sie war ded Tages über fels 
ten zu Saufe und Louiſe hatte während ihrer Abmefenheit 
fih um die Küche zu befümmern und für das kleine Haus: 
wefen zu forgen. Hierdurch wurde faſt ihre ganze Zeit in 
Anfpru genommen; ſie konnte nichts mehr für fi ſelbſt 
arbeiten, kam nad) und nad) aus der Gewohnheit zu ſticken, zu 
nähen, zu fhreiben u. f. w., und war zulegt nicht viel mehr 
als eine Magd. Die Schönheit des jungen Mädchens fing 
an die Blicke auf fie zu ziehen und fie bei aller Welt be= 
liebt zu machen, bald aber wurden boshafte Benerkungex 

I. IV 
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über fie gemacht; fie ift zwar hübſch, hieß es, aber ihr Bat Ei 
{ft do ein ausgemachter Schurfe, und fo Fam es, daß nad 
und nad das fhlimme Vorurtheil das Mitleiden verbrängt 
und dem Wohlmollen, welches Jugend und Anmuth ſteu 
erregen, ein Ende machte. Wenn Louife etwas in einem 
Laden Taufte, wurde fie mistrauiſch beobachtet, ald ob man 
fie nicht für beſſer hielte wie ihren Vater und oft, wenn fh 
fih von einer folden ungerehten Behandlung ſchmerzlich 6 & 
troffen fühlte, beflagte ſie insgeheim die Vergehungen ihr 
Vaters und wünfchte fi weinend ihre Mutter zurüd, bie 
ihr jetzt hätte beiftehen und fie tröften fönnen. Der guta 
Alten, bei der fle wohnte, magte fie nit ihre Noth zu fa #- 
gen, denn wenn dieſe zu Haufe Fam, mar fie ermübdet un) 
verlangte weiter nichts als das Eſſen fertig und. das Hauk F- 
wefen in Ordnung zu finden und dann fi zur Ruhe zu E 
begeben. 

Ein Jahr war auf diefe Weife ohne die geringſte Stk 
zung verfloffen, als Louifend Vater unglüdliermeife einen 
feiner Freunde, der früher wegen Diebſtahls zu adtjährige | 
Bwangsarbeit verurtheilt, eben aus dem Bagno entlafle |; 


worden war, mit einem Briefe an fie fehlte. Der Unbe Is 


fonnene dachte nit daran, daß feine Tochter bereits funfzehe |- 
Jahre alt war und daher mehr wie je, in einer großen Stadt, 
wo die Schönheit eines jungen Mäbchend oft ein Unglüd ik, 
vor ſchlechten Bekanntſchaften behütet werben maubte Sein 
Brief enthielt Folgendes: 

„Mein befter Freund, Liebe Louiſe, win fo gefällig fein, 
bir diefen Brief zu überbringen, und dir Nachrichten übe 
mid zu geben. Nimm ihn gut auf und fei freundlich gegen 
ihn. Ich erlaube ihm, dich oft zu beſuchen und ich habe ihn 
gebeten, zuweilen mit dir und ber alten Durand fpazieren 
zu geben. Er wird bir erzählen, wie es mir hier geht und 
was id hier thue; biſt du im Stande, mir etwas Geld zu 
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i, fo wird dies mir fehr lieb fein. In dieſem Wale 
dich an Herm Appert, ber fo ebelmüthig feine Zeit 
verwendet, alle Gefängniffe zu befuhen. Er wird did 
‚den Ball bei ih vorlaffen und dann bitte ihn, er möge 
üte haben, mir das Geld zu fhiden. Seit zwanzig 
a iſt er der Beſchutzer der Gefangenen aller Nationen 
oir betrachten ihn wie unfern beften Vertheiviger. Er⸗ 
ihm, wie es bir geht, von dem Tode deiner Mutter, 
aeiner Reue, und er wird gewiß Antheil an dir neh— 
Schreibe mir, wenn mein Freund bei dir geweſen iſt, 
nache deinen Brief frei, denn ich befige nicht das Ge» 
e. Xebe wohl, liebe Louiſe, fübre di immer gut auf 
:t arbeitfam, denn du fiehft an mir felbft, wohin Träg- 
Bieberligfeit und Trunkſucht führen. Dein unglüdlicer 
DD..." 
Der entlaffene Sträfling, ein heuchlerifcher, frecher Menſch, 
tachte den Brief Louifen, die er allein in der Wohnung 
Iten Durand antraf. Das arme Mäbdchen nahm ven 
d ihres Vaters mit Freuden auf, legte ihm eine Menge 
n über befen 2eben im Bagno vor, und erbrah aus 
hkeit den Brief nicht, fo lange der „brave Ueberbringer" 
ven noch bei ihr war. Auf biefen machte Louiſens Schön, 
inen tiefen Gindrud, und er faßte den niederträchtigen 
18, fie zu verführen. Unter dem DVorwanbe, daß Loul- 
Bater fein beſter Freund fei, bat er fie darum, am näde 
Eage wieberfommen zu bürfen, um ſich vet Tange mit 
son ihm unterhalten zu können, und das arglofe, 
aldige Ding willigte mit ber größten Freude darein. 
fe allein war, las fie den Brief ihres Vaters durch, 
wie erflaunte ſie, ald ſie erfuhr, der fo gut gefleivete 
mit dem feinen Benehmen, ber ihn überbracht, ſei ein 
ſener Sträfling! Sie bereute ed, ihm eine neue Zufam— 
mft geftattet zu haben, und zum erſten Male in ihrem 
17* 
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Beben glaubte fle fich verftellen und ver alten Durand ben 
Befuh, den fie gehabt, verfhmweigen zu müſſen. Zugleiqh 
nahm fie ſich nun vor, fih dem Freunde ihres Vaters ge 
genkber mit der größten Borficht zu benchmen. Louiſe hatte 
der Alten, feit jie bei ihre mar, noch nie Geld abverlangtz 
fie glaubte es jeht um ihres Vaters willen thun zu müffen, 
und entſchloß ji, fie um 45 bis 20 France, eine für bie 
ame Alte freilich bedeutende Summe, zu bitten. Sie war 
auch gendtbigt, ihr den Brief ihres Vaters zu zeigen, und 
da die Alte nicht lefen Eannte, nahm fie zum erſten Male 
zur ige ihre Zuflucht. Ihre Abſicht war gut, aber fie wurde 
auf einen ſchlechten Weg geführt und fo zieht oft ein gerins 
geb: Vergeben verderbliche Folgen nad ſich. 

Am Abend Fam die Frau Durand wie gemöhnlid na 
Haufe und war bei guter Laune, ba fle gerade etwas Gelb 
erhalten hatte. Louiſe deckte ben Tiſch und trug bie Suppe 
auf, dann fagte fie ſchuchtern zu ihr, fie habe einen Brief 
won ihrem Vater befommen und wolle ihn ihr vorlefen. Die 
Frau Durand, welde wußte, was für Verbrechen D... bes 
gangen, und wie er an dem Tode ihrer Freundin Schuld war, 
rief aus: „Wie! ber Schurke unterfieht ſich, an uns zu ſchrei⸗ 
ben und Geld zu verlangen, er, ber beine Mutter unter die 
Grbe gebracht, der, ehe er unter die Diebe ging, Ihre Mit⸗ 
gift verſchwendet Hat, er, der wohl wußte, daß fein ſchaͤnd⸗ 
liches Leben did ohne Brot und ohne Dad auf der Straße 
lafien würde, Es wäre eine große Albernheit, mein Kind, 
wenn wir ihm antworten oder wenn wir gar einem folchen 
Menſchen da8 Wenige, das wir haben, bingeben wollten!” 
Diefe im Grunde verfländige Antwort zerriß dem armen Mäd- 
den das Herz und fie erwiderte ſchluchzend: „Aber, es iR ja 
mein Vater und Gott verbietet mir, ihn zu richten; thun Sie 
mir ven Gefallen und geben Sie mir 45 oder 20 Franco, ich will 
Tag und Naht arbeiten, bis ich fie Ihnen wiederbezahlt habe.“ 
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Ne Frau Durand, welche es für Unrecht hielt, Louiſens 
ja erfüllen, ließ fi auf feine weitern Erklaͤrungen 
ndern entzegnete nur: „Ich will dir das Geld nicht 
und id verbiete dir, ihm zu antworten und mir übers 
von der ganzen Sache wieder zu ſprechen.“ Louiſe, 
e Befpügerin liebte, welde fo viel für fie gethan hatte, 
nit, hierauf etwas zu erwidern; fle weinte ſtill vor 
ı und dachte darauf, durch Stidereien etwas Geld zu 
en und es heimlich ihrem Vater zu ſchicken. In ver 
hatte fie böfe Träume; fie ſah ihren Vater, ber ihr 
Roth Elagte, und ihre Mutter, die ihr Vorwürfe dare 
achte, daß fie bei einer Frau blieb, welche ihre Bas 
mit folder Härte behandelte. Am andern Morgen 
e fie wie gewöhnlih dad Hausweſen und erwartete 
ildig den Beſuch, vor dem fie fih noch Tags vorher 
irtet hatte. Um 44 Uhr trat der Breund ihre Bas 
einem gewählten Anzuge zu ihr ins Zimmer; er war 
18 30 Jahre alt, und hatte ein angenehmes Aeußere, 
kam ed, daß Louife ihm gegenüber ein Gefühl em- 
das ihr bis jegt unbekannt geblieben war. Entweder 
e dies bemerkte oder weil er ihre Zuneigung gewinnen 

ſprach er mit vieler Theilnahme von ihrem Vater 
m deffen Noth. Hierauf fügte er hinzu: „Ich fee 
edauern, daß Frau Durand, die feit einem Jahre von 
Arbeit Nugen hat, Ihnen niht eine geringe Summe 
will, damit Sie Ihren Bater unterflüßen Zönnen. 
ı Sie fi indeß, ich habe diefen Morgen 2000 Francs 
n, bie man mir ſchuldig war*); maden Sie einen 
an Ihren Vater zureht; ih will eine Anweijung von 
ancd bineinlegen und dann fpäter aud für ihn thun, 





So bezeichnete er den Gewinn, dem ihm ein Diebftahl ges 
haue. 
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was ih kann.“ Louife, melde Feine Ahnung davon hatte, 
welcher niederträdhtigen Gefinnungen der ehemalige Sträfling 
fähig war, und wie das Geld das er befaß, durch Diebftahl 
in feine Hände gefommen war, fühlte fi hierdurch fo freu⸗ 
big uͤberraſcht, daß fie ihm un den Hals fiel. Der Elende 
ſchloß ſie in feine Arme, ftellte fih, ald ob er gerührt wäre, 
und rief aus: „Warum müffen Sie ein fo einförmiges, trau 
riges Leben führen! Uber‘, fügte er hinzu, „wer zwingt Sie 
denn, bier bei dieſer alten felbftfüchtigen Frau zu bleiben, 
bie Ihren Bater nicht leiden kann? Hören Sie mid an, 
Louiſe: ich Habe Feine Kinder, meine Frau wird Sie fomte 
ich gleich einer Tochter aufnehmen, ih bin reich, verlaffen 
Sie diefe armfelige Wohnung und fommen Sie mit mir." 
Ohne Louifen Zeit zu laſſen, auf diejen unerwarteten Bor: 
flag eine Antwort zu geben, nahm er ein auf dem Bette 
der alten Durand liegendes Umfchlagetuh, gab es ihr um, 
nahm fie bei der Hand und führte fie, ohne von Jemand 
bemierft zu werden, aus dem Haufe. Als fie faum einige 
Schritte gegangen waren, trafen fie einen Fiaker, ſtiegen bin- 
ein und langten nad) ungefähr einer halben Stunde vor eis 
nem ziemlih gut ausſehenden Haufe an, in weldem fid 
eine Anzahl Brauenzimmer befanden, die fo elegant angezo- 
gen waren, daß Louiſe audrief: „Die fohönen Damen fehen 
ganz wie die Schaufpielerinnen des Theaters aus, in bas 
ih am Faflnachtödienftag mit Madame Durand gegangen bin.” 
Sie wurde hierauf in ein prächtig verzierted Zimmer geführt, 
und mit dem ehemaligen Sträfling allein gelaffen, der zu 
ihr fagte: „Finden Sie nicht, daß dies eine fhöne Wohnung 
iſt! Ih bin Hier wie zu Haufe, und wir wollen bier zu 
Mittag effen, ba meine Grau aufs Land gegangen ift und 
erſt heute Abend wiederkommt.“ Die Waije fühlte fi fo 
beängftigt, deß fie feine Antwort zu geben vermochte, und 
machte fih fhon innerlid Vorwürfe darüber, bie alte Du: 
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tand fo plöglich verlaffen zu haben. Ihr Begleiter, der ibre 
Gedanken errieth, ließ fchnell das Effen auftragen, um file 
zu zerſtreuen. Während der Mahlzeit bot er ihr oft Wein 
u trinfen an, und da fie nicht daran gewöhnt war, fo fam 
8 in kurzer Zeit dahin, daß fle ihrer Sinne nicht mehr 
mädtig war. Seht ließ fie der Elende zu Bett bringen, und 
blieb bei ihr zurüd. Man fann fich leicht denken, was in 
diefer ſchrecklichen Nacht vor ſich ging. 

Die alte Durand war wie gewöhnlich, d. h. ungefähr 
fünf Stunden nad Louiſens Entweidhung, wieder nah Haufe 
zurüdgefehrt. Sie erfhraf auf das beftigfte, als fie alles 
Zimmergeräth unorbdentlih untereinander geworfen und alle 
Käften offenftehend fand. Louife, Louiſe, wo bift du, mein 
Kind, zu Hülfe, Gott erbarme dich meiner! ſchrie fie unauf 
Hörlih und zog dadurd alle übrigen Hausbewohner herbei. 
Die gute Alte grämte ſich weniger über den Berluft ihrer 
geringen Habe als über das räthſelhafte Verſchwinden Kouis 
ſens. Da kein Pförmer im Haufe war, konnte ihrer Mei⸗ 
nung nach das Schlimmſte vorgefallen ſein; vielleicht war ſie 
mit Gewalt fortgeführt worden, ohne daß Jemand eine Ah⸗ 
nung davon hatte. Als fie Louifend Commode durchſuchte, 
in der nur noch werthlofe Sachen lagen, fand fie einen Brief 
und gab ihn dem PBolizeicommiffar, der während dieſer geit 
gebolt worden war. Kaum hatte dieſer den Brief gelefen, 
fo rief er aus: „Wir haben den Schuldigen, Madame Du⸗ 
rand. Der Freund des Vaters ded armen Mädchens iſt es, 
ein entlafjener Sträfling, der wegen Diebſtahls auf dem Zucht⸗ 
hauſe gefeffen hat. Wahrſcheinlich hat er ihr Nachrichten über 
ihren fhändligen Vater gebradt und dann die Unglüdlide 
weggeführt, vielleicht fogar ermordet, um den Zeugen feines 
legten Verbrechens aus dem Wege zu fhaffen.‘ 

Bei viefen Worten brach die Alte in Thränen aus und 
erzählte dem Commifſar, wie Louife fie um 20 Francs für 





weuse Kıbr ra ;ıtammen zu lien 
Mas Esz’re bt, ie foaınıe Be ih am nenn Ar 
gr km Emil acmtın: $ fan Rechenichart von a 
Forzeisirmen zeim As fe ki mad m nad ande P | 
843:2:8 zurafre, wıs mu ıbı geiächen wer, madı le 
puar inizebeım dem Manne, wer Re bierber gebradı hat, 
Bermürie, fübite aber doch nicht den Widerwillen gega 
ihm, welben ıkı ieım Bettagen büre enflögen müſſen. Cu 
unbekanntes Geiühl feiſelte fe am ten Schändlichen umd zum 
erfien Mile in ihrem Leben regte Ab im ihrem unidulbige 
Herzen eine Liebe, die nie bald ind Berverben flürzen folk. 
Der entlajfene Sıräfling, der bald ihre Reigung bemerkte, be 
Rärkte fir nur noch mehr in ihrem Wahne, veriprady ihr, fe 
nie zu verlaflen, ihr ets treu zu bleiben und vie unglüd- 
lie Waiſe überlieg fi ihm vertrauensvoll und machte ven 
Elenden zum einzigen Gegenftande ihrer Zärtlichkeit. 
Gheron, auf den ihre vertrauensvolle Hingebung feines 
tiefern Eindrud machte, fagte, nachdem er mit ihr allein ge- 
frühſtückt Hatte: „Liebe Kleine, ich habe in der Stadt Ge 
ſchaͤfte zu beforgen, Madame Barlot, die Hauswirthin, wird 
dir mit ihren Mädchen einftweilen Geſellſchaft Leiften, um 
8 Uhr bin ich aber zum Efjen wieder da.’ Hierauf ging et 
fort und nit lange darauf trat Madame Varlot mit zwei 
Mäpchen zu Louifen in das Zimmer. Sie frug fie, ob fie 
die Nacht gut zugebradht babe und meinte: „Nicht wahr, «6 
IR ein großes Glück, mit Dem, melden man liebt, zufammen 
a ſchlafen?“ Diefe frehe Aeußerung und das Gelächter ber 
beiden Mädchen ließen die Waife das Gefühl einer bis jeht 
nie gefannten Scham empfinden, und ihr kindliches Geſicht 
nahm den Ausdruck der gefränkten Unfhuld an. Leider follte 
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noch ſchlimmere Erfahrungen machen, denn das Haus, in 
elchem fie fih befand, war, wie fi leicht errathen läßt, 
a Aufenthaltsort proflituirter Frauenzimmer. 

Nachdem die Waife lange Zeit ber Rücktehr Cheroy's 
it angſtlicher Erwartung entgegengefehen hatte, wagte jle 
‚ Mavame Barlot zu fragen, warum er jo lange ausbliebe. 
Ad, mein Kind‘, erwiderte Diefe, „glaubt bu denn, daß er 
ı allein an did denfen fann; der liebe Junge muß bog 
ich Geld zu verdienen ſuchen. Aber fei ruhig, Kleine, du 
R hübſch und jung und id wid für did forgen. Bor 
lem mußt bu dich jegt etwas beſſer anziehen, denn heute 
bend werden einige vornehme Herren und beſuchen und 
) will, dag du die fhönfte von meinen Mädden fein ſollſt; 
e Andern werden fi darüber ärgern, aber das ift einerlei. 
u biſt nicht dazu beſtimmt, ein armes Geſchöpf zu bleiben, 

ſollſt eine vornehme, reihe Dame werden, ſollſt Schmuck⸗ 
ven, feidene Kleider, einen Shawl, Kutihe und Pferde 
en, und id hoffe, daß bu gegen die gute Mama Varlot 
bar fein wirft.“ 

‚ Jegt wurde ber Waiſe ein präctiger Anzug gebradt 

wie bei ihrem Alter leiht zu erwarten war, konnte fie 

Freude nicht verbergen, als fle fi im Spiegel beſah 

pie eine Prinzefjin angepugt fand. „Ich erkenne mich 

wieder”, rief fie aus, „mie wird ſich Herr Gheroy freuen, 
ver zurücdtommt Wie, Madame Varlot, Sie wollen 
je Alles ſchenken Wie gut find Sie nicht, ih Tann 
Taum genug dafür danken.“ Gine Stunde fpäter wurde 
Yant gefleideter Herr von ungefähr 50 Jahren zu 
‚geführt; als er mit ihr allein war, übergab er ihr 

» Brief: 
xine liebe Louife. Wichtige Geſchaͤfte nöthigen mid, 
heute zu verlaffen und Herr Martin hat mir 
* dir dieſe Zeilen zu überbringen und meine Stelle 

\ 
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bei dir zu vertreten. Gib dir Mühe, ihm zu gefallen, Tick 
ihn, wie mich ſelbſt und es wird dir an nichts fehlen. Meine 


werthe Freundin, Madame Varlot, wird bir fagen, was is |. 
zu tbun haft, und wenn ich wieder zurüdfonme, werde id f, 


dich fogleih auffuchen. Dein treuer Beihüger Eheroy.“ 


Diefer Brief war ein Donnerfhlag für LXouifen, di 


niht wußte, woran fie war, und nit ahnte, mas Hm 
Martin von ihr verlangen Fönnte. Madame Barlot indei, 


die wieder in das Zimmer trat, ließ ihr Eeine Zeit zum 1. 


Meberlegen und fagte zu ihr: „Komm, mein Kind, du fol 
mit Herrn Martin effen, fei artig und folgfam, und bs 
wirft feben, daB dein Glück gemadt iſt.“ 

Es ift mol faum nöthig, noch weitläufiger zu erklären, 
bag der entlaffene Sträfling niederträchtig genug geweſen 
war, das unglückliche Mädchen an Martin, einen reiden 
Wüftling, der Vater mehrerer Kinder war, zu verkaufen. 

Wie Tags vorher, ſpeiſten Beide allein; der fark 
Wein, den fie zu trinken befam, raubte ihr die Beſinnung 
und Die Naht verftrih wie die vorige unter ſchrecklichen 
Audfhweifungen. Es war jet um Louife gefchehen;z be 
Schande preisgegeben, wurde fte rettungdlos auf dem Wege 
vorwärtd getrieben, der zum Gefängniß, zum GHofpital ober 
zum Elend führt. Ich will nit auf eine nähere Schilderung 
des Lebens eingehen, weldes fie während ihres Aufenthalts 
bei Madame Varlot führte, da dies nur einen betrübenven 
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Eindruck machen und vielleiht fogar gefährlich werden £önnte, | 


fondern gleih erwähnen, daß vierzehn Tage nad ihrer Ent 
mweihung eine in Folge der Verhaftung Cheroy's ftattfin« 
dende Hausſuchung allen ihren Ilufionen ein Ende made. 
Sie wurde auf die Polizeipräfertur gebraht und über ihre 
Entweihung aus dem Haufe der alten Durand, über den 
im Zimmer derfelben verübten Diebftahl, über das hei ihr 
vorgefundene Umſchlagetuch, über ihren Aufenthalt bei der 
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Barlot u. f. mw. befragt. Ihre Antworten und ihr Leugs 
nen machten fie verbädtig und fie wurde ind @efängnif 
gebracht. Hier erfannte fie jept deutlich ihre Lage, be: 
zeugte die aufrihtigfte Meue und bat inflänpigft, Darum, 
der Frau Durand zu erlauben, fie befuhen zu dürfen. Dies 
wurde verftattet und Beide waren bei der darauf folgen: 
den Zufammenfunft böchft gerührt. Die Betheuerungen der 
jammernden Durand, daß Louiſe an dem bei ihr verübten 
Diebftahle unſchuldig fei, ihr Anerbieten, fie wieder zu ſich 
zu nehmen, Die Bitten der Waiſe felbft, bie fhändlichen 
Mittel, welde angewandt worden waren, um fie zu verfüb- 
ten, die Kränfungen, die fte erlitten, alle8 Died mußte An» 
theil an ihrem Schidfale erweden, aber was vermochte es 
gegen die Strenge des Geſetzes? 

Cheroy Hatte zwar ungeadtet feiner Verworfenheit, 
ebenfo wenig wie dad junge Mädchen, ven Diebflahl, ber 
den Grund der Anklage ausmachte, verübt, allein feine An» 
teceventien, dad bet ihm vorgefundene Geld, über deſſen Er⸗ 
werb er ſich nicht rechtfertigen Fonnte, Die Entweihung Kouifend, 
das verbädtige Haus, in welchem fie angetroffen worden war, 
machten die Schuld der beiden Angeklagten wahrjcheinlich, 
Eheroy wurden 20 Jahre Zwangsarbeit zuerkannt, Louiſe 
aber dazu verurtheilt, biß zu ihrem 48. Jahre in einer 
Gortectiondanftalt zu bleiben. 

Die alte Durand wurde durch dieſes Urtheil aufs tieffte 
befümmert, und brachte es nach Verlauf eines Jahres dur 
vieles Bitten dahin, daß fie Louiſen wieder zu fih nehmen 
durfte. Diefe war jegt nicht viel über A6 Jahr alt, aber 
fle glih ſchon einer fhönen Blume, über welde ein giftiger 
Hauch hinmweggeftrichen iſt; die Gemeinfhaft mit verderbten 
Srauenzimmern hatte ihr fittlihes und religidjes Gefühl er» 
ſchüttert und Hang zur Trägheit und Kügenhaftigkeit bei ihr 
entwidelt. 
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Unfere Gorrectionsanftalten, Die eher Gorruptionter 
Ralten heißen fönnten, follten eigentlih jungen GSträflinge 
nidt zum Aufenthalt angewiefen werben. Die Regierunga 
würden in forialer Hinficht ein gutes Werk thun, wenn % 
für die noch nicht 46 Jahre alten Sträflinge befonvere An 
falten gründeten. Dann würde man in kurzer Zeit die Zahl 
der Verbrechen abnehmen ſehen. 

Zouife die während dieſer Zeit größer und anſehnli⸗ 
her geworden war, an wirklider Schönheit aber verloren 
hatte, benußte mit Freuden die ihr ertheilte Erlaubnig, zw 
Frau Durand wieder zurüdfehren zu Dürfen, und nahn 
fih, wie früher, mit großem G@ifer des Hausweſens am. 
Bierzehn Tage waren bereits auf Diefe Weife ohne Die ges 
ringfte Störung verfloffen, ald eined Morgend ver Brief 
träger einen Brief aus B... an Frau Durand brachte, 
den Diefe auch, ungeachtet er beinahe einen Franc Potte 
foftete, annahm. Er war von Louifens Vater und hate 
folgenden Inhalt: 

»B..., im Hofpitale der Anftalt. Liebe Frau Durand! 
Meine langwierige und fhlimme Krankheit melde Gewiſſent⸗ 
biffe und Gram unheilbar gemadt haben, zwingt mich, heute 
an Sie zu ſchreiben, denn ih will nidt aus dem Leben 
geben, ohne Ihnen nod einmal meine liebe Louife anzuem: 
pfehlen. Der Tod ihrer guten Mutter, Die Trennung von 
meiner Tochter in Folge meiner Verurtbeilung oder vielmehr 
in Folge meiner Berbredhen, ihre DBerführung durch ven 
Niederträhtigen, den ich unflugermweife zu ihr ſchickte, die 
Schande und dad Unglück, in die mein Vertrauen auf einen 
treulofen Breund das unglüdlihe Märchen geftürzt bat, 
alies Dies läßt mir meinen baldigen Tod ald etwas Wü 
ſchenswerthes erfheinen. Ich Begreife nur zu fehr, melden 
Kummer Ihnen dieſer Vorfall gemacht baben muß, aber 
denken Ste daran, daß meine Frau Ihre Freundin war, daß 
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weine Louiſe zu bemitleiden if, und Beiſtand nöthig bat, 
Augen Sie mir nit und ich werde ruhig und getröflet 
Rerben. Ih kann Ihnen mittheilen, daß Cheroy, deſſen 
ſqundliches Betragen alle Gefangenen kennen und veradten, 
nach R... gebracht worden if, wo fi bie größten Ver— 
brecher befinden. Dies iſt eine große Verubigung für mid, 
denn wenn id gegen alles Erwarten wieder gefund werben 
feltte, würde ich nit dazu verdammt fein, dieſen Clenden 
vor Augen Haben zu müflen. Obgleid die Sträflinge größten» 
theild verworfene Menſchen find, fo Habe id doch oft gehört, 
dab fie in Bezug auf Cheroy's ſchaͤndliches Betragen gegen 
Annifen fagten: Es iſt unrecht, daß man nit einen Mann, 
wer ein junges Mädchen Hintergeht, mit allgemeiner Ver⸗ 
btung fixaft, denn er begeht ein Verbrechen, das nicht wieder 
get zu maden iſt. Aber es iſt auch ungerecht, die Verführke 
mit Beratung von fih zu floßen, denn die Schwachheit iM 
von der Stärke überwältigt worden. Ich möchte gern noch 
mehr ſchreiben, Madame Durand, aber meine Kräfte laſſen 
& nit zu. Umarmen Sie in meinem Ramen mein liebes 
unglüdlied Kind, fagen Sie ihr, fie möge für mid beten, 
wenn ich nit mehr bin, und daß ih nod In meinem les 
dem Augenblide Bott anflchen werde, er möge fle vor fere 
nem Unglüd bewahren. Nohmals danke id Ihnen für alles 
Gute, das Sie ihr erwiefen haben. D...” 

Frau Durand und Louiſe meinten zufammen beim Lefen 
dieſes Briefes, der das lehte Lebewohl des unglüdlichen 
Straͤflings enthielt. Wenige Tage darauf ſtarb er unter 
Bezeugung einer aufrichtigen Neue in Gegenwart des wür— 
bigen Gefängnißpredigers, der ihm die Abfolution ertheilte 
und die Verzeihung feines himmliſchen Vaters verhieß. 

Als Louife die Nachricht feines Todes erhielt, wurde 
fie dadurch tief erjchüttert, denn die Stimme der Natur war 
zu mädtig, als daß fie ihren Water ungeachtet des unwäür ⸗ 
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digen Lebens, das er geführt, nicht noch hätte Tieben ſollen. 
Sept ſtand fie allein in der Welt, ohne Aeltern, ohne Freunde, 
außer der alten Durand. Doch auch diefe letzte Stütze folk 
ihr bald entriffen werden. Als dieſe ungeführ vier Wochen 
fpäter, nachdem fie ihre Arbeit verrichtet, nach Haufe ging, 
wurde fie unterwegs überfahren und ſchwer verlegt. Louiſe 
pflegte ihre zweite Mutter mit der größten Sorgfalt, aber ihr 
aufopfernde Liebe konnte fie nicht retten, und nach fehömwödent 


lichen Leiden ftarb fie in den Armen der Waife, die jienohun £ 


ihren legten Augenbliden ermahnte, der Tugend treu zu bleiben. 
In ihrem Teftamente, das fie heimlich bei einem Notar gemaqh 
Batte, hatte fie Louiſen zur Erbin ihrer geringen, ungefähr vis 
bis fünfhundert Srancs betragenden Nachlaſſenſchaft eingejegt. 
Diefe betrauerte aufrichtig ihren Tod und zugleich fagte if 
ein Vorgefühl, daß ihr Leben, ungeachtet ihrer Bemühungen, 
bie Achtung der rechtlichen Leute zu gewinnen, body wieder 
aufs neue geflört werden würde In der Kommode da 
Alten fand fie eine Summe Gelb verftedt, von ber ſie über 
hundert Franes zu den Begräbnißkoften und zum Ankauf 
eined Platzes auf dem Kirchhofe verwendete. Am darauf 
folgenden Sonnabend Faufte fie auf dem neben dem Zuflip 
palafte befinplihen Markte einige Blumen, vie fie auf ih 
Grab pflanzen wollte. Als fie bei dem großen Eifengitte 
vorbeiging, traf fie plöglih auf einem Gerüſte vier freie 
Frauenzimmer ftehen, unter benen fich eind von den Maͤdchen 
aus dem Haufe befand, in welches fie Cheroy gebracht hatte. 
Bei diefem unerwarteten Anblide erſchrak fie fo beftig, daß 
fie zu weinen anfing, und fo ſchnell fie nur konnte, ſich von 
einem Orte entfernte, wo die Verurtheilten eine Strafe = 
leiden, die fie mit Schande bededt, ohne zu ihrer Befferung 
etwad beizutragen. 

Als fie die Blumen auf das Grab der Frau Durand 
gepflanzt hatte, Eehrte fie traurig nad) Haufe zurüd. Kaum 
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hatte fie ihr Tu und ihren einfaden Strobhut abgelegt, 
Fo flopfte ed an die Thüre und die Hausbellgerin trat herein. 
„„Mudemoifelle”, fagte Dirfe zu ihr, „ih Tomme, um Sie in 
Kenntniß zu fegen, daß ih Ihr Zimmer vom nächſten Juli 
an vermieibet babe; wollen Sie daher Die Güte haben, fi 
mach einem andern Logis umzufehen.‘ 

„Aber, Madame”, erwiderte die Waife, „Sie haben im- 
zuer richtig den Zins erhalten, warum wollen Sie mir benn 
Tündigen?“ 

„Ich Tann nichts dafür“, fagte Diefe, „aber. ba fein Pfoͤrt⸗ 
ner im Haufe ift, fo drohen jet nad dem Tode der Frau 
Durand die andern Miethsleute, die fih an alled das 
Schlimme erinnern, wad mit Ihnen früher vorgefallen, fie 
würden ausziehen, wenn ih Sie im Haufe behielte.“ 

Dad arme Mäpchen war nit im Stande, ein einzigeß 
Wort zu erwidern, und als die Hauswirthin fie verlaffen 
hatte, blieb fie in trübe Gedanken verfunfen fiten. Weil 
mein Vater im Gefängnig geftorben ift, fagte fie zu fi 
ſelbſt, weil ih fhänblih verführt und in ein Proftitutiond« 
haus gelodt worden bin, darum werbe ih von aller Welt 
verlaffen und fogar verfolgt! Ich will auf rechtliche Weiſe 
eben und werde von allen Seiten zurückgeſtoßen unb ges 
tränkt und zwar auß feinem andern Grunde, als weil meine 
Jugend mid unglücklich gemacht bat. Das iſt alfo vie Ge 
rechtigkeit, bie ih von meinen Mitmenſchen zu erwarten habe! 
Suche ich eine neue Wohnung, fo wird ber Haußbeflger ſich 
bier nad mir erkundigen; man wird nicht unterlaflen, ihm 
meine traurige Geſchichte ausführlich zu erzählen, und nod 
allerhand boshafte Bemerkungen dabei zu machen. Was fol 
ih anfangen, wohin mich flühten? Sollte mid das Schick⸗ 
fal wieder ind Gefängnig führen wollen! Mutter, meine 
liebe Mutter, warum biſt du nicht mehr bei mir! 

Am folgenden Tage ging Louiſe, bie in der Nacht fak 
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Sein Auge zugetban, in die Strafe Gt.-Sauveur, um eine 
nene Wohnung zu fuchen, indem te boffte, daß ihre frühent 
Schickſale verborgen bleiben würden, wenn fle in einen au 
bern Stabitheil zöge. Eine an einem Haufe hängende Tafıd 
zeigte ihr an, daß Im vierten Stod eine Meine Wohnung za 
vermiethen fei. Sie trat in die Haudflur und erfuhr, daß 
kein Pförtner da wäre und fte in dem daneben befinblichen 
Gafe nahfragen müßte. Der Befiger veffelben, ber feit Tue 
zer Zeit Witwer mar, bemerkte Louifend Schönheit, und dachte 
fogleih daran, daß fie fich vortrefflich zu einer Gomptoirbame 
eignen würde. Wie bekannt, geben die meiften Männe, 
welche Eftaminets, Neflaurationen, und andere folde Orte be 
fuhen, am Lliebften dahin, wo hübſche Prauenzimmer am 
Gomptoir figen oder die Bedienung beforgen. Es iſt vie 
ver erſte Brad einer oft gefährlichen Verführung, mit der 
die Speculation in großen Stäpten junge Leute umftridk. 
Herr Charles behandelte Louiſen mit großer Hoͤflichken 
und nachdem er ihr die in feinem Haufe zu vermietfende Wob⸗ 
rung gezeigt hatte, richtete er unter dem Vorwande, etwas 
Über ihre Stellung zu erfahren, eine Menge Fragen an fie 
Ihre Antworten ſchienen ihn zufrieden zu flellen und er fagte 
zuletzt zu ihr: „Wenn Sie bei mir als Gompfoirdame ein 
treten wollen, fo gebe ich Ihnen außer Logis und Koft 300 
France Gehalt.” Die Waife, die ſich gerettet glaubte, ging 
unit Freuben auf den Vorichlag ein, aber in demſelben Au: 
genblick ftellte fi ihr auch die Schwierigkeit vor Augen, ihre 
frühere Hauswirthin dahin zu bringen, nichts Nachtheiliges 
über fle zu fagen, wenn der Beliger bed Gafe, wie von 
auszufehen war, von ihr nähere Auskunft über fie verlangen 
würbe. Sie begab fih daher fogleih zu diefer Frau, be⸗ 
zahlte ihr den Zins, theilte ihr den Antrag mit, ben ihr 
Herr Charles gemadt, und erhielt von ihr dad Verſprechen, 
ihr nicht Hinderlih fein zu wollen. Louiſe war ſeit langer 





Zonife, die Waiſe eines Sträflings. 273 


At nicht fo glüclih geweſen; fie war überzeugt, daß fie 
zt, fern von dem Haufe und von ben Leuten, die Zeugen 
tes Unglüd8 gewefen maren, ruhigere Tage verleben würde, 
1 fie hoffte, durch raftlofe Anftrengung bie fhredliche Ver⸗ 
ngenbeit, die fie beftändig wie ein Schredbild verfolgte, in 
ergeſſenheit bringen zu Eönnen. Am andern Morgen kam 
er Charles felbft zu ihr und zeigte ihr an, daß ſie jeden 
ugenblid in fein Haus ziehen Tönnte, und mit der größten 
tube ließ fie ihre wenigen Sachen in ihre neue Wohnung 
vaffen. Der Beſitzer bes Cafes, der darauf rechnete, daß 
a fo ſchoͤnes Mädchen viele neue @äfte herbeiziehen würde, 
ch ihr ein feidenes Kleid, ließ ihr Blumen in die Haare 
Hten, gab ihr Ohrgehänge, Ringe u. f. w., und fo her— 
Wgepupt fah die Waife wirklich allerlichft aus. Am Abende 
gten ihr Die gewöhnlichen Beſucher des Gaf6s viele Schmei⸗ 
tleten, der Herr und die Kellner behandelten fie auf hoͤchſt 
vorkommende Weife, ſodaß Louife ih fo glüdlid fühlte, 
ie jedes Frauenzimmer, wenn fie bemerkt, daß fie gefält. 
ber dieſe harmlofe Freude follte nit lange dauern, das 
Sidjal oder vielmehr Die Folgen ſchlechter Bekanntſchaften 
achten ihren Hoffnungen auf ein ruhiges Leben bald ein 
ze. Bier Tage nad ihrem Umzuge traten in dem näms 
ben Augenblicke, als einige Perſonen Das, was fie erhals 
ı hatten, bei ihr bezahlten, ein Herr und eine Dame ein 
d verlangten Kaffee. Die Waife rief dem Kellner zu, die 
euangekommenen zu bebienen; als fie Hierbei die letztern 
aauer anfah, erkannte fie zu ihrem Entſetzen in dem Brauen« 
amer eine der beiden Proſtituirten, welche nebft der Barlot 
eirſten Zeugen und die Anftifter ihrer Schande geweſen 
wen. Die fhlimmften Befürchtungen drängten fid der Un— 
idlien auf. Ich bin verloren, fagte fie zu ſich ſelbſt; das 
Anden ſpricht Teife mit ihrem Begleiter, der ein verdächti— 
3 Ausfehen hat, fie winken fih zu; was foll id anfangen, 
. 18 
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Me werben auf jeden Fall beim Bezablen mit mir von jener 


cſchreckl ichen Zeit fpreden. Kalter Schweiß trat ihr auf bie | 


‚Stirn, fie konnte nicht mehr fach aufrecht erhalten und fie 
:phnmädttg um. Herr Charles und die Kellner eilten in ber 
‚größten Angft herbei, hoben fie auf und trugen jie auf ihr 
Bett, währen nad) dem Arzte gefchidt wurde. Der Heu 
amd die Dame, melde, ohne daß Jemand es ahnere, an bie 
ſem Borfalle Schuld waren, leifteten ebenfalls hülfreiche Hand 
mund riefen aus: „Die arme Kleine! In weldem Zuſtande 
müffen wir ſie antreffen, wir waren fo froh, ſie wiederzu⸗ 
fehen, da wir fie fo lieb haben. Das Brauenzimmer wer; 
dete fih hierauf an Herrn Charles und fagte zu ihn: „Rein 
Kerr, machen Sie fi Feine Sorge, gehen Sie wieder in ie 


= a. 


— 


2ocal hinunter, wir wollen bei ihr bleiben, bis der Doctor 
tommt.“ Der Gaföwirth, der fehr erfreut darüber war, ' 


daß zwei „hoͤchſt anftändige Perſonen“ die Waife fo lich hat: 
ten, kehrte, ohne etwad Schlimmes zu ahnen, wieder in das 
Café zurüd, mo in Folge dieſes Unfalls Alles in der groͤß⸗ 
ten Beflürzung war. Als ber Herr und die Dame ſich allein 
im Zimmer befanden, fahen fie fi neugierig um und bas 
Brauenzimmer, welde glaubte, daß Louiſe fie nicht höre, fagte 
zu ihrem Begleiter: „Hier gibt ed einen guten Yang zu 
thun; ich werde das Maͤdchen bier einfchlichtern und ihr dro⸗ 
ben, dem Gafewirthe zu erzählen, wo wir und früher ſchon 
getroffen haben, wenn fie uns nicht Dazu verhilft, dem dum⸗ 
men Kerle fein Silberzeug und fein Geld wegnehmen zu 
konnen. Salt, da find zwei Sclüflel, flede fie in beine 
Taſche, wir koͤnnen fie vielleicht brauden, aber rubig, «8 
kommt Jemand die Treppe herauf. Wahrſcheinlich iſt es ber 
Doctor; wir müflen jest unfere Rolle weiter fpielen, und 
Dürfen nichts von den Schmuckſachen der Gomptoizpringeffiu 
mitnehmen, denn das würde Alled verderben.‘ 

Herr Charles trat mit den Arzte ein, Louife wurde jo- 
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glei zur Ader gelaffen und kam wieder zur Befinnung. Ste 
erſchtak aufs neue, als fie die Proftituirte mit ihrem Beglels 
ter vor ſich ſtehen ſah, aber jie ſah ein, daß fie ihren Abs 
ſcheu verbergen mußte, und flellte fih, als ob fie ihre Bes 
mühungen um ſie dankbar aufnähme. Dann fagte fie: „I 
bin jegt wieder beſſer, aber ich fühle mi noch fehr matt 
und möhte gern fhlafen.” Der Arzt erſuchte die Uebrigen, 
fe allein zu laffen und wirklich verfiel das arme Mäpchen 
such bald in einen tiefen Schlaf. 

Beim Herabfleigen fagte die Dame zu Herrn Charles 
auf ber Treppe: „Sie haben einen wahren Schag an Loul— 
fen gefunden, id habe fie fhon als Kind gefannt, fie ift ſchon 
und gut und Sie können ihr volles Vertrauen ſchenken. Ihr 
hübſches Aeußere und ihr feined Benehmen werben Ihnen 
bald eine Menge neuer Säfte in daB Haus ziehen. Mein 
Mann und ich empfehlen fie Ihnen ganz beſonders an, und 
Kitten Sie um die Erlaubniß, entweder ſelbſt nachfragen ober 
unfern Bedienten ſchicken zu dürfen, um und nad) ihrem Bes 
finden zu erkundigen.” Hierauf wandte fie fih an ihren an» 
geblichen Gatten und fagte zu ibm: „Glaubſt du, lieber 
Mann, baf der Wagen vor der Thüre Hält!“ Diefe Tepte 
Aeußerung ſchmeichelte der Gitelkeit des Gaföbeflgerd, der 
ſeht erfreut darüber war, daß feine Comptoirdame bei einer 
Herrſchaft, die eine Equipage Hatte, fo gut fland. Er erwis 
derte daher eilig, daß er es für eine große Ehre halten würbe, 
wenn fie ihm beſuchen wollten, 

Am nähften Morgen fand er die Waiſe völlig wieder 
hergeſtellt. Indeß bemerkte er bei ihr eine Traurigkeit, bie 
er fi nicht erflären Eonnte, und als er ihr erzählte, was er 
mit dem Herrn und der Dame über fie geiprohen, war fie 
nicht fo erfreut darüber, ald er erwartet hatte. Da Louiſe 
ſah, daß Here Charles noch freundlicher gegen fie war, ale 
vor jenem unglüdlihen Bufammentzeffen, fo ſchloß fie daraus, 

AB 
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daß ihm nichts über Ihren Aufenthalt bei der Varlot mitge J. 
theilt worden ſei und ging in das Cafe an ihren gewoͤhr⸗ 
lichen Blag am Comptoir, wo alle Anmwejenden ihr bie gröpte 
Theilnahme bewiefen. Gegen 8 lihr Abends Fam eine Equks 
page vor das Caféͤ gefahren. Der Herr und Die Dame, bie 
bereits geftern dagemefen waren, fliegen aus und traten in 
das Local hinein. Als fie Louifen am Comptoir figen fahen, 
eilten fie auf Ile zu, und braeugten ihr ihre Freude über eint 
fo ſchnelle Geneſung. Das Brauenzimmer flüfterte Louiſen 
mitten unter den Artigkeiten, mit denen fie fie überhäufte, 
zu: „Sehe unter irgend einem Bormande auf dein Zimmer, 
i$ muß mit Dir allein reden.’ Louiſe gerieth in Verlegen: 
beit und mußte nicht, was fie thun folte, aber die Dame 
rief Herrn Charles herbei und fagte zu ihm in einem na 
türliden Zone: „Nicht wahr, Sie haben bie Güte, fünf Mi 
nuten lang Louiſens Stelle einzunchmen, damit mir das liebe 
Kind etwas von ihrer Familie erzählen Tann?" Madame”, 
erwiderte biefer, „Louiſe kann ſich fehr glüdlih fhägen, daß 
Sie folden Antheil an ihr nehmen.” Hierauf näherte er ſich 
der Waiſe und erfuchte fie, den Wunſch ihrer Beſchützerin zu 
erfüllen, die fie fogleich bei der Hand nahm und in ihre 
Stube mit fortzog. „Sieh einmal, mie du zitterft”, fagte 
Diefe dort zu ihr, „freuft bu did denn nicht, eine alte Bes 
kannte wiederzutreffen? Thuſt bu vieleicht deshalb fo ſtolz, 
weil Cheroy, vein Liebfter, jetzt auf dem Zuchthauſe ſitzt und 
bein Vater dort geftorben iſt? Das ift nicht recht von dir 
und übrigens hilft e8 bir nichts, denn es ift durchaus noth⸗ 
wendig, daß wir mit Banfan, der unten if, zuſammenarbei⸗ 
ten, um dem dummen Gafewirth fein Silberzeug und feine 
Shmudjahen abzunehmen.‘ 

„Sprechen Sie nicht weiter”, unterbrach fie Zouife, „ich 
will mid nit noch einmal ind Unglüd flürzen. Herr Char 
les ſchenkt mir volles Vertrauen und es wäre ſchaͤndlich von 
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air, wenn ih ihn Hintergehen mollte.” „Aha, rief die 
Andere, „daher alfo pfeift der Wind; das nenne ich mir ein 
tugendhaftes Bräulein, trogdem daß fie ſchon hinter Schloß 
amd Riegel gewefen iſt. Aber Kleine, jegt iſt es ſchon 
zu ſpät. Wer A fagt, muß B fagen. Uebrigens find 
wir im Stande, auch ohne did unjern Schlag auszuführ 
zen. Sept magft du num ſtillſchweigen oder ſchwatzen, fo 
Hift du doch unfere Mitfguldige, darum überlege es ge 
nau, 0b du frei bleiben oder did in der Gorrectiondanftalt 
fehen willſt.“ Hierauf flieg das PBrauenzimmer wieder in 
das Cafe hinab, nahm von Herrn Charles Abfhiev und 
fuhr mit ihrem angebligen Manne wieder fort. Um dieſen 
2egtern nicht Ängftli) zu machen, verſchwieg fie ihm nicht nur 
2ouifend Antwort, jondern verfiherte ihm fogar, daß fie auf 
die Hülfe derfelben rechnen und deöhalb fi in ber naͤchſten 
Naht and Werk maden könnten. 

Louiſe verließ ebenfalls fogleidh ihr Zimmer, um Teinen 
Berdacht bei Herrn Charles zu erregen. Sie nahm fid vor, 
nichts zu entveden, aber indgeheim daflır Sorge zu tragen, 
das Silberzeug und andere werthvolle Sachen Abends vor 
EShhlafengehen einzuſchließen. Unglüdligerweife bemerkte fie 
aber nit, daß die beiden Schlüffel aus ihrer Stube ver» 
ſchwunden waren, und am andern Morgen erfdien zu ihrem 
Schrecken Herw Charles ganz verflört bei ihr und zeigte ihr 
en, daß während der Nacht bei ihm eingebroden und viel 
geftohlen worden wäre, ſodaß ſich fein Berluft auf 4000 
Srancd belaufe. Zugleih meinte er, die Ehlöffer und Thü— 
zen trügen Feine Spuren eined gemaltfamen Eindringen, 
darum fei er überzeugt, die Diebe hätten Nachſchlüͤſſel orer 
bie ihr zur Verfügung geftellten Cchlüffel gehabt. Als Louiſe 
nad langem Suchen ihre Schlüffel nit fand, begriff fie, wo 
fie Hingefommen waren, warf fi Herrn Charles zu Küßen, 
geſtand ihm die Unterredung, die fle mit ihrer vermeintlichen 
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Befihhkerin gehabt, ihre Unglücksfälle, ihren Aufenthalt tm 
Gefängniffe und betheuerte zugleih auf das beflimmtefte ihre 
Unſchuld. Diefes Geſtaͤndniß, welches fie eigentlich hätte vet 
ten follen, brachte fie ins Berberben. Ihre frühere Gefähr⸗ 
tin, deren Liebhaber, ein ſchon beftraftes Subject, ſowie zwei 
andere verdaͤchtige Perſonen murden verhaftet und ihnen bie 
Erklärung der Waife vorgelegt. Sie gaben zur Antwost, 
daß fie allerdings die Urheber bed Diebfiahld wären, daß 
ihnen aber biefes Mäpchen unter der Bedingung, einen Ans 
theil am Raube zu Haben, die Schlüffel überliefert Hätte! 
Man zog Erkundigungen über ihre Aufführung während ber 
legten Jahre ein, und auch diesmal wurden bie Richter ger 
gen ſie eingenommen und verurtheilten fie zu fünfjähriger, 
die Uebrigen zu zebnjähriger Kiniperrung. 

Ich babe fle im Befängniffe beſucht, und mid, dfter mit 
{hr unterhalten. Nachdem ih Alles, was ich erzählt, erfah⸗ 
ren hatte, nahm ih mir vor, ihre Begnadigung zu erbitten. 
Aber ih Fam nicht dazu, diefen Vorſatz audzuführen, denn 
fon im zweiten Jahre nah ihrem intritt in das Gefäng: 
niß farb fle aus Sram über ihre unverbiente Beflrafung. 


Diefe durchaus wahre Beihichte Tann als Beifpiel da: 
für dienen, melde gefährliche Folgen die Proftitution und 
ſchlechte Vekanntſchaften namentlih für ein junges Mädchen 
haben. Zugleich gibt fie hinreihenden Stoff zum Nachden⸗ 
fen über eine beflere Einrichtung der Befängniffe für nod 
nit erwachſene Eträflinge. Manche nützliche Andeutung über 
die Beichräntung bed nachtheiligen Einfluffes der Broftitution, 
bie in großen Stäpten wol fchwerlih ganz bejeitigt werden 
Könnte, dürfte fih in einem fpäteren, von einem Gefangenen 
geſchtiebenen Auffage finden. 


% 





[1 
[3 
[3 
E 
E 
[3 
13 

2 





IR 
Die Pädterstamilir. ‚ 


Ich Habe in den Gefängniffen oft ganze Familien an- 
getroffen, die, obgleich fie ſich ſchwere Verbrechen hatten ge 
Schulden kommen laffen, dennoh auf Mitleiven Anſpruch 
machen Eonnten, da unvorhergefehene Vorfälle, man möchte 
faft fagen ein unerbittliches Verhängniß, fie In Unglüd un» 
Es ande geftürzt hatten. Bon ver Menge derartiger Bein 
Piele, die mir bekannt find, will ih nur das ber Familie 
9...oi6 anführen, von der allein fünf Mitgliever wegen var 
Ahtedener Verbrechen ſich im Gefängniffe befanden. 

Der alte D...ois lebte ald Pachter auf einem ur 
des Grafen *** in der Nähe von &... Gr hatte frim, 
Srau verloren und betrieb die Wirtäfäet in Gemeinihait 
mit feinem jüngften Sohne und befien Frau. Seit langen 
Jahren waren feine Borfahren auf diefem Gute anfällig geo 
weſen, das er ſelbſt num ſchon feit 25 Jahren bewirthſchaf⸗ 
tete, und fo Tam «8, daß er es gleihfam als feiner Samille 
angehdrig betrachtete. 

Die verãnderte Lebensweiſe der großen Grundhemen melde 
Geſchmack am Luxus gewonnen haben und am liebſten ihren 
Anfenthatt in großen Städten nehmen, macht fie gleihgükie 
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ger gegen ihren Grundbeſitz, der ihnen verbältnigmäßig nidt 
genug einbringt, und entfremdet fie immer mehr ihren Bäche 
tern, die früher in ganz andern Verhältniſſen zu Ihnen flanden, 

Die Pächter, welche noch aus der alten Zeit herſtammen, 
tönnen fih nicht an die veränderte Lebensweiſe ihrer Grund⸗ 
berren gewöhnen und zwar um fo weniger, weil fle darunter 
zu leiden haben. Die Liebe und die Anhänglichkeit, die fid 
bei ihren Vorfahren von dem Vater auf den Sohn fort. 
erbte, haben ſich in kalte Höflichfeit, aber aud in Mistrauen 
verwandelt, da fie nicht fiher find, daß die Güter von einem 
Tage zum andern an eine Bande Speculanten verfauft oder 
an Mehrbietende verpachtet werden. Wenn es gemöhnlid 
beißt, daß der Befig ein. Recht gibt, iſt dies kaum bei Ir 
gend Jemand anders mehr der Ball ale bei dem Pachter, 
ber zulegt den Zins nur noch ald eine zu entrictende Ab⸗ 
gabe anfteht. Gr befommt fait nie feinen Gutsherrn zu 
fehen, und wenn er des Morgend auf die Arbeit geht, bie» 
ten fih feinen Blicken große Bäume dar, die feine Vorfahren 
gepflanzt haben und bie er vielleicht oft ald Knabe befliegen 
Bat, ober er trifft auf Gräben, die fein Vater gezogen hat 
und die in feiner Kindheit für ihn unüberfleiglihe Hinder⸗ 
niffe gewejen waren. Im Hauje felbft ift jenes Fenſter, jede 
Thüre, jeder Winkel für ihn ein alter Bekannter, der ihn 
an die Vergangenheit erinnert; da iſt der Plaß, mo er früher 
fpielte, und den jeßt feine eigenen Kinder einnehmen, vort 
der alte, mit Schnigwerf verfehene Schrank, in welchem feine 
Mutter bie Sonntagskleider der ganzen Bamilie bewahrte, 
da fteht das alterthümliche Bette mit großen Vorhängen, in 
dem Zimmer, in welchem fo viele Mitglieder feiner Familie 
geboren wurden oder flarben, und alles Dies ſollte nicht bet 
ihm die Täufhung entfliehen laffen, daß er fih in feinem 
Eigentyume befinde, und daß ber Grundherr, folange er 
ben Zins richtig erhält, fih nicht in die Bewirthſchaftung 
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t Vadtung zu miſchen hat? So war früher in der That 
8 Berhältnig des Pachters dem großen Grundbeſitzer ges 
aüıber. 

Der Grundhert des alten D...ois, Graf ***, Hielt 
b felten auf feinen Beflgungen auf. Gr brauchte viel Geld, 
id fein Intendant, ein verſchlagener, eigennügiger Menſch, 
eth ihm befländig, feine Güter zu verfaufen, weil er gewiß 
ar, dabel felöft eine bedeutende Summe zu gewinnen, Er 
tinte, ber Graf thäte Unrecht daran, die Güter zu behalten, 
e nur zwei bis drei Procent einbrädhten, während Staats— 
ıpiere und Actien ſechs bis zehn Procent in Ausjicht flels 
a. „Wenn die Pachtungen der D...vid parzellirt würs 
n“, fagte er, „und den Käufern eine zehnjährige Zahlungss 
ift gegeben wird, fo glaube id, fommt über eine Million 
tancs heraus, während fo nad Abzug aller Unkoften und 
bgaben kaum 25— 30000 Franc durh den Zins ein- 
mmen.” 

„Das mag wahr fein“, erwiberte der Graf, „aber feit 
ehr als zweihundert Jahren ift die Pachtung in den Hän⸗ 
n ber D...oi8 geweſen, Die viel dafür gethan haben und 
»& nie mit dem Binfe in Rüdftand gewefen find. Wenn 
» fie daraus vertreibe, made ich fie vielleicht unglücklich.“ 

„Der Herr Graf‘, fagte der Intendant, „beweifen faſt 
: viel Edelmuth, wenn Sie folge Rüdjihten nehmen wol 
n. Die D...oid find ziemlih woblhabend, die Kinder find 
i Stande, fih ihren Unterhalt zu verdienen und koͤnnen 
idere Pachtungen übernehmen. Wenn Sie mir Vollmacht 
ben, fo ftehe ih dvaflır, Die ganze Sache zur allgemeinew 
ufriedenheit abzumaden. Ih bin überzeugt, Käufer zu fine 
n, bie über eine Million Francs geben, und außerdem noch 
e D...oid entfhädigen werden.” 

Diefer Vorſchlag erhielt die Beiftimmung des Grafen, 
ıd er gab feinem Intendanten ben Auftrag, den Berkauf 
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ber Büter einzuleiten. Der LXegtere verließ den Grafen fc 


esfreut, da er bereitö im voraus die Bortheile berechnen konnt |: 
welche ihm die Kührung einer foldhen Angelegenheit bringe I, 


mußte, und ging fogleih darauf aus, fi mit jüdiſchen Sp: 
eulanten in Verbindung zu fegen. Da es deren genug gibt 
fo konnte er fi, al& es befannt getworden war, melden Auf 
trag er erhalten batte, vor Befuchen kaum retten. Die Je 
den ſchließen indeß keinen Kauf ab, ehe fie fi nicht genaw 
exe Auskunft über Beichaffenheit ded Vodens, die Lage der 
Befigung u. f. w. verihafft haben, und ehe fie nicht wi 
fen, wer in der Gegend wohnt, um danach die mehr ode 
weniger günftigen Umftände für eine Barzellirung berechnen 
gu Eönnen, und fo war es natürlih, daß die Pächter auf ar 
Stelle erfuhren, was ber Graf *** im Sinne hatte. 

Für die Familie D...oi8 war dieſe Nachricht ein Dow 
nerſchlag aud heiterm Himmel. Sie Fonnten es nidt für 
möglih halten, den Sig ihrer Vorfahren verlaffen zu müſ 
fen und behaupteten, es wäre eine ſchreiende Ungerechtigkeit, 
fat ein Misbrauch des Vertrauens, einen Pachter, der feine 
Verbindlichkeiten richtig erfüllt, zu vertreiben. Der alte D...ois 
verfammelte feine Söhne und feine Schwiegertödhter bei id, 
um fi wit ihnen darüber zu bereden, wie fe ſich bei einem 
Ereigniffe zu verhalten haben, das alle Bläne ver ganzen 
Bamilie vereitelt und fie ihrer Anſicht nach foger dem Ruine 
zuführt. 

Die Frauen, Die, wie gewöhnlich die Leute auf dem 
Bande, feine gute Erziehung erhalten haben, ſodaß der Eigen- 
waug allein ihre Denkweife beftimmt, ſprachen ihre Entrüſtung 
über das Vorhaben des Brafen aus, und meinten, man müffe 
Äh an dem Intendanten rächen, denn wenn dieſer nicht mebe 
da wäre, würde Alles bleiben wie vorher, da er allein den 
Gutöherrn zu nem Verkaufe berebet habe. Der Vater ſucht, 
fpviel ex Eann, feine Soͤhne, die ebenfalls würhend gerporben 
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And, zu befänftigen; allein es gelingt ihm leider nicht gang. 
Einer bderfelben, Jean, denkt bereits an ein Verbrechen, und 
feine Frau, ein boshaftes Weib, iſt nit dazu gefthaffen, 
ihm beffere Gefinnungen beizubringen. 

Ginige Tage fpäter kamen Faufluftige Speculanten auf 
das Vachtgut, und bei ihrem Anblicke wurde Jean aufs neue 
gar Wuth gereizt. Er wurbe nah und nad immer verſchloſt 
fener und mürrifcper, und z0g fi, wie Alle, die etwas Boſes 
im Schilde führen, in die Ginfamfeit zurück. Als ihn jeine 
Grau fragte, warum er fo verändert wäre, erwiderte ert 
„Weißt du, was ih im Sinne habe, Mariet Ih will den 
aieberträgtigen Intendanten todtſchlagen, der uns unfer Brot 
nimmt.” „Sch habe ſchon den nämlihen Gedanken gehabt, 
meinte fie; „du thuft ganz recht daran, und wenn bu Je— 
wand brauchſt, um dir zu helfen, den Räuber umzubringen; 
fo kannſt du auf mid reinen.” . 

Ein unglüdliher Zufall führte eines Abends ben 9: 
iendanten in Jean's Haus. Gr wollte nämlih Auskunft über 
eine Wieſe haben, die, wie er fagte, der Gutsherr für ihm 
pm Geſchenk beftimme, weil er fi fo viel Mühe gebe, um 
feine Befigungen recht hoch loszuſchlagen. 

Jean beherrſchte ſich dei dieſer Aeußerung und frug den 
Intendanten mit erheuchelter Freundlichkeit, ob er ihm biefe 
Wiefe in Baht geben wolle. Als diefer es ibm verſprochen 
hatte, bot ihm Jean an, nod eine Zeit Iamg bei ihm zu 
bleiben und mit ihm zu Abend zu effen. 

„Ih danke, mein Freund‘, erwiderte der Intendant, 
t iſt ſchon fpät und ich muß wieder auf das Schloß zus 
su. Da ih auf dem fürzeften Wege durch den Wald zus 
thtgehen will, kann ih mid nicht aufhalten, weil ih dort 
wicht gem fpät Abends allein fein möchte.” 

„Aber glauben Sie denn“, rief Jean aus, „daß ich Sie 
fertgeßen laffen werbe, ohne Sie zu begleiten? Mit weht, 
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Marie, du fürdteft di nicht, wenn du zwei Stunden om 
mid zu Haufe bleiben mußt?“ 

„Mein Dann bat ganz Recht“, fagte Diefe; „eſſen Sie 
mit und, Herr Intendant, und dann wird Sie Jean bis aufl 
Schloß dringen. Kommen Sie, wir wollen glei mit den 
Effen anfangen. Wenn Jean mit Ihnen geht, brauchen Sie 
fh vor Niemand zu fürdten. Er Hat folde Kräfte, daß er 
e8 mit Jedem aufnehmen kann.“ 

Das Effen dauerte ungrführ eine Stunde, Hierauf um: 
armte der Intendant Marien, um ihr dadurch feinen Dan 
für die Gaflfreundihaft zu beweifen, und rief beim eg 
gehen Jean lachend zu, er möchte einen tüchtigen Stod mit: 
nehmen, da er auf ihn rechne, daß er ihm Die gefährlichen 
Leute vom Halfe halten ſollte. Der Unglückliche ahnte nidt, 
als er fo ſcherzte, daß er felbft dad Werkzeug wählte, das 
ihm ben Tod geben follte! 

Im Augenblick, wo fie das Haus verliehen, fchlug eb 
40 Uhr. Marie z0g die Wandubr auf und rief ihrem Wanne 
noch nad: „In drei Stunden fannft du wieder bier fein, 
bleibe nicht länger aus, fonft würde ih mich um Did Äng: 
tigen.“ 

Als fie fi mitten im Gehölze befanden, ſchützte Jean 
ein Bedürfniß vor und blieb Hinter dem Intendanten zurüd, 
Kaum Hatte er ihm wieder eingeholt, fo verfegte er ihm mit 
ben tor einen fo furdtbaren Hieb auf die Schläfe, daß 
der Unglüdlihe mit einem lauten Schrei zufammenflürzte. 
Hierauf flug er ihn no mehrere Male mit dem Stode über 
den Kopf, bis er den Geiſt aufgab. Wie Jean dad Blut 
bed Intendanten fließen fab, wie er daran dachte, daß er ihn 
binterlifligerweife in dem Augenblicke ermordet hatte, wo bie 
fer ihm das größte Vertrauen bewiefen hatte, bereute er auf 
ber Stelle die That, die er begangen Hatte, und verlor vor 
Gewiſſensbiſſen faft die Befonnenheit. Er mußte nit, wo 
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a den Leichnam verſtecken follte, und als er ihn in ein dich⸗ 
tes Orftrüpp ſchleppen wollte, wurde er von einem fo hefti— 
gen Zittern befallen, daß er es kaum zu Stande bringen 
tonnte. ALS er die Leiche endlich bei Seite geſchafft Hatte, 
mußte er auch noch die Blutfpuren zu vertilgen ſuchen. „Je 
mehr id mit meinem Stode die Erde wegkrahte“, fagte er 
m mir im Bagno, „defto größer ſchien mir die Blutpfüge 
ja werden. Als id endlich diejen Beweis meines Verbrechens 
wertilgt zu haben glaubte, machte ich mich mieber auf den Weg 
nad meiner Wohnung, wo ich ungefähr um bie von meiner 
Frau beftimmte Stunde ankam. Marie, die fi vom Eigen- 
nug allein beftimmen ließ, und die den Mord des Intendans 
ten nicht mit angefehen hatte, fragte mich ganz ruhig: Haft 
Ya ein Ende gemadt mit unferm ...? Es war mir nit 
möglich, fle außreden zu laſſen. Der Gleihmuth meiner 
Frau erfhien mir ald etwas Schlimmeres als mein Ver— 
drehen, und ich antwortete ihr heftig: Leider, ja; ich bin dir 
sefolgt, und ich werde es bir nie vergeben, daß du mir ges 
athen haft, eine fo ſchaͤndliche That zu begehen.” 

„ie anders du jept bift, erwiderte fie; warum haft du 
denn nicht daran gebacht, ald du auf ihn losſchlugſt. Ich 
bin nur eine Frau, aber ih babe mehr Wertigkeit wie bu, 
und ich bedaure es gar nicht, daß ber Menſch tobt ifl, denn 
fein Blan mit dem Verkaufe hätte und Allen den Tod ges 
bracht, weil er uns zu Grunde gerichtet hätte.“ . 

„Daß kann möglich fein, fagte id, aber was wirb morgen 
seihehen? Der Graf wird vor Schreck über ben Mord 
feines Intendanten das Schloß verlaffen und wol ſchwerlich 
wieber herfommen. Die Güter werden verfauft, wie vorher, 
wir verlieren Alles und fegen nod dazu unfern Kopf aufb 
Spiel. — Was meinft bu, Jean, rief hier Marie aus, un= 
fern Kopft Ich dachte, du rebeteft lieber blos von einem, 
denn ich bin unſchuloig. Es kann Niemand beivelfen, daß 
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ich dir zum Morde geratben babe, und ich glaube, fi 
wenn man did, einzöge, würdeſt du nicht fo feige fein, 
anzugeben. Uebrigend müßte doch auch im ſchlimmſten? 
Jemand zu Haufe bleiben, um für bie Kinder zu forg 

Diefe Unterrebung gibt ein Bild von dieſen be 
Leuten. Das Berbrechen ift noch nicht einmal befannt, 
ſchon denkt die Frau, ohne Rüdfiht auf das Schickſal des ung 
Hohen Jean, an weiter nichts, als mie jie ſich ſelbſt retten £ 

Wie ed faft immer zu gehen pflegt, wurde ſchon 
dem Morde des Intendanten gefprocden, ehe etwas Befti 
ted barlıber befannt war, und «8 hieß, er ſei Räuber 
die Hände gefallen, die im Walde baufen follten. Auf 
trieb des Grafen wurden in der ganzen Gegend genaue 9 
fuhungen angeftellt und zulegt fand man den Leichnam 
wo Sean ihn fo gut verfledt zu haben glaubte. Gon 
barerweife vergeffen die Verbrecher oft vie einfachften ! 
fihtömaßregeln zu treffen und aud in diefem Falle war! 
hoͤchſt unvorfichtig gewefen. Der Ermordete hatte noch 
Uhr, feine Brieftafhe und feine Börfe, in der fih a 
feiner Münze 300 PBrancd in Gold befanden. Dies 
wied, Daß perſoͤnliche Feindſchaft und nit Raubſucht zu 
Verbrechen Anlaß gegeben hatten. Der Graf, die Beh: 
alle Bewohner der ganzen Umgegend waren davon i 
zeugt, und ed galt nur nod, den Schuldigen zu fir 
Der erfte Verdacht fiel auf die D.. ois; allein fie ſta 
feit langen Jahren in folder allgemeinen Achtung, ba 
Niemand gewagt baden würde, fte anzuflagen. Unterb 
Reiten die Berichte weitere Nachforſchungen an und befr 
die Kaufliebhaber, die bei den Pächtern herumgekon 
waren. Dieſe flimmien Alle darin überein, daß Sean 
Marie am erbittertften gegen den Intendanten gewefen wı 
und ungeadjtet der Verwendung bed Brafen und bes £ 
richters wurden Beide ins Gefängniß gebracht. 
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Ihhre Familie gerieth in die größte Beſtürzung. Der 
alte D...oid abnte, daB fein Sohn den Mord begangen 
babe und Jean's Brüder meinten, er babe fi für fie aufs 
geopfert und fie müßten ihn zu retten fudhen. Marie dachte 
bei ihrem felbftfüchtigen Wefen nur daran, wie fle wieder 
todfommen koͤnnte. Ihre Antworten bei den Verhören waren 
fo eingerichtet, daß fie, um ſich felbft zu rechtfertigen, eine 
Anflage ihres Mannes enthielten, der, ſeinerſeits von Ges 
wiffendbifien gequält, fih nur ſchlecht verrheidigte. Außerdem 
Batte er nicht einmal daran gedacht, ven Stod bei Seite zu 
ſchaffen, mit dem er ben Mord begangen hatte, und als 
dieſer vorgefunvden wurde, Elchten noch blutige Haare daran, 
Die denen des Ermorbdeten ganz gleih waren. Lange Zeit 
waren Beide nicht zum Geſtändniß zu bringen, endlich aber, 
nachdem fie lange im Gefängnifje gefeflen hatten, verloren 
fe die Geduld und bekannten Alles, Jean wurde hierauf 
zu lebendlängliher Zwangsarbeit, feine Frau zu langwierigert 
Ginfperrung verurtheilt. Wie gemöhnlih Hatten nicht blos 
die Schuldigen allein, fondern auch alle Glieder der Familie 
von diefem Urtbeildfpruce zu leiden. Die D...ois hießen 
in der ganzen Umgegend von jegt an nur die „„Mörber‘, 
und alle ihre Freunde und Nachbarn zogen fi von ihnen 
zurück. Der alte Vater, welder die Kinder feines Sohnes 
zu fih genommen hatte, konnte die Schande, welche feine 
Samilie getroffen hatte, nicht ertragen und ftarb ſchon ein 
Jahr nad Jean's Berurtheilung. Die andern Söhne fingen 
nach und nad an, lieberlich zu werben, und ba Die Beilgungen 
des Grafen verkauft wurden, fahen fie fih nah Ablauf der 
Pachtzeit auf die Bewirtbfchaftung ihres väterlichen Erbtheilg 
beſchraͤnkt. Die Verlufte, die fie zu erleinen Hatten, Die ver- 
ädtlihe Begegnung von Seiten ihrer Bekannten, die Zwiflige 
feiten wegen Theilung der Erbſchaft, die Vorwürfe ihrer 
Berwandten, die Klagen der Weiber, alles Died vereinigte 
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fi, um fie immer mehr niederzubrfidlen, und fo kam e8, va} 
ein einziged Verbrechen zu einem Fluche für eine gan 
Familie ward und fie in dad Verderben flürzte, 

Auf dem Jahrmarkte zu ***, den die Gebrüder D..oib 
befucht Hatten, um einen großen Theil ihres Viehſtandek, 
der ihnen jeßt nichts mehr nügte, zu verkaufen, trafen fie ia 
einer Schenke mit einer Menge ibrer Nachbarn zufammen, 
Diefe kamen ihnen nicht mehr wie früher freundlich entgegen, 
fondern ließen fie deutlich merken, daß fie nichts mit ihnen 
zu thun haben wollten. @ine folhe Behandlung mußte bie 
Unglüdliken, die [don fo viel Schlimmes zu ertragen bat 
ten, nur noch mehr erbittern, und es war begreifli, wie 
fie fpäter bei dem erften Anlaffe in die größte Wuth aus⸗ 
brachen. 

Der älteſte D...oid traf einen feiner Schulfreunde as 
und Iud ihn ein, mit ihm und feinen Brüdern zu Mik 
tag zu effen. Diefer flug ed ihm mit dürren Worten ch, 
nahm aber gleih darauf die Einladung eines Andern an. 
Die D...oid unterbrüdten diesmal ihren Aerger und ber 
Vorfall hatte für den Augenblid Leine weiteren Folgen. Uns 
glüdlicderweife blieben fie aber in der Wirthsſtube, wo ih um 
gefäbr 50 Pächter und Hanbeldleute auß der Umgegend befan⸗ 
den, und jegten fi zum Eſſen nieder. Wie gewoͤhnlich bei fol 
then Gelegenheiten wurde viel getrunfen, und als der Wein 
zu wirken anfing, börten die D...ois, wie ihr ehemaliger 
Freund den Uebrigen zurief: „Ich babe eben den D...ois 
abgefchlagen, mit ihnen zu eflen, weil ich nicht mit den Brü- 
bern eined Moͤrders, der auf die Baleeren gefommen ifl, zw 
fammenfigen mil.” Bei biefen Worten durchfährt Jes bie 
Unglüdlihen wie ein elektriſcher Schlag. Sie fpringen"auf, 
greifen nach Flaſchen, Yänken und Tiſchen, und fallen über 
die Unvorfichtigen ber, die fle auf eine fo ſchonungsloſe 
Weiſe gereizt haben. Es entſteht eine fürchterliche Schlägerel, 
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bei der fogar einige Meſſerſtiche vorkommen. Nicht ange 
lange darauf liegt Der, welcher zuerft zu dem Streite Ans 
laß gegeben bat, tobt auf dem Boden und mehrere Andere 
ſchwer verwundet neben ihm. Die Wade wird herbeige 
holt; Jeder Hagt voll Entrüftung die unglüdlichen Brübder 
an, die fogleih verhaftet und ind Gefängnig abgeführt 
werden. 

Der Proceß wurde ohne Weitered eingeleitet, bie drei 
Brüder jeder zu 20 Jahren Zwangsarbeit verurtheilt und 
in den Bagno gebracht, in welchem ſich bereits Sean befand. 
Ihr erfled Wiederſehen war traurig. Sean batte ſich fo 
verändert, daß ihn feine Brüder nicht wiedererfannten und 
ihre Klagen über den Tob ihres Vaters und das Schickſal 
ihrer Weiber und Kinder mahten auf Alle, die zugegen 
waren, einen fo ergreifennen Eindrud, daß fie allgemeines 
Nitleiden erregten. 

Die Weiber der vier Brüder, Jean, Auguſte, Pierre 
und Alexandre zankten ſich beftändig untereinander über haͤus⸗ 
lihe Angelegenheiten, die Wirthſchaften wurden von Knechten 
geführt, die ſie oft vernädlälligten, da fie ohne Aufficht 
waren, die Kinder wurden ſchlecht erzogen, bie Nachbarn 
vermieden noch mehr wie früher jede Berührung mit den 
Angehörigen ber Verbrecher und fo gingen die unglüdlichen 
Samilien immer mehr ihrem Untergange entgegen. Die Brauen 
überließen ſich einem liederlichen Lebenswandel, die Bine kam 
ein halbes Jahr, die Andere elf Monate nad der Verur- 
tbeilung ihres Mannes nieder, die Dritte ergab fi dem 
Trunfe; was konnten daher die zwölf Kinder und ihre Müt- 
ter, ſowie bie fünf Sträflinge anders erwarten ald Elend, 
Shande und Gefängniß? 

Die vier Brüder geriethen in Verzweiflung, als fie dieſe 
ſchlechten Nachrichten befamen und begriffen mehr mie je, 
welche unglüdfeligen Folgen ein einzige Verbrechen haben 

l. 19 
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kann. Die Mitglieder diefer Familie ſchrieben einande 
öfter Briefe, allein viefe enthielten Leine Spur von 
feitiger Zuneigung, fondern nur Anfchuldigungen und 
wiürfe aller Art. 

Die Sträflinge fonnten dad Leben im Bagno nid 
balten, fondbern wurden von Krankheiten befallen und | 
Einer nad dem Andern bin. Ihre Kinder, welde 
Auffiht heranwuchſen und das ſchlechte Beifpiel ihrer 9 
ſtets vor Augen hatten, verwilderten gänzlih und ich | 
faft, daß ich bei meinen fpätern Befuchen in ben © 
niffen noch manden aus diefer unglüdliden Samilie ı 
antreffen werde. 


AN. 
yidorg. 


Vidocq wurde 4775 zu Arras in einem Haufe geboren, 
welhes neben dem fland, in dem NRobeöpierre 43 Sabre 
früher zur Welt gelommen war. Bei feiner Geburt war 
er ſchon jo groß und ſtark, Daß er das Anſehen eined zwei, 
jährigen Kindes hatte. Als er älter wurde und feine Kräfte 
gebrauchen lernte, wurde er der Schreden feiner Spiele 
fameraden und die Klagen über blutige Köpfe, über zer⸗ 
ſchlagene Geſichter und zerrifiene Kleider wollten bei feinen 
Acltern Tein Ende nehmen. In feinem 43. Jahre fing er 
an das Gewerbe feines Vaters, der Bäder war, zu erlernen. 
Auf Anftiften eines feiner Gefährten plünderte er um viefe 
Zeit die Kafie feines Vaters, indem er eine mit Vogelleim 
beftzichene Federſpule in den Kaften fledte. Da er aber auf 
diefe Weife nur kleine Geldſtücke an fih bringen konnte, 
machte ex ſich einen falſchen Schlüffel, und flahl eine größere 

| Summe, die er in einem äffentlihen Gaufe der Stapt mit 
liederlichem Geſindel verfhwendete. Sein Bater Tam binter 
diefe Streihe und wurde fo aufgebracht darüber, daß er ihn 
ind Gefängnig einfperren ließ. Hier blieb er zehn Tage 
| 19* 
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lang und wurde erft auf Verwendung feiner Mutter wieder 
in Freiheit gefekt. 

Einige Tage fpäter fing er aufs neue fein Iteberlidet 
Leben an und faßte den Entſchluß, in Gemeinſchaft mit ei⸗ 
nem Andern feinem Bater alle Gold, was er im Haufe 
batte, zu ſtehlen. An einem Sonntage, als feine Aelteın aub⸗ 
gegangen waren, erbrad er bie Kafle, empfand aber in dem 
nämlichen Augenblide ſolche Gewiſſensbiſſe, daß er gewiß fein 
Vorhaben aufgegeben haben würde, wenn ihn nicht Die Bor: 
würfe und die Spöttereien feines Gefährten wieder darin bes 
ftärft hätten. Er nahm gegen 2000 Francs weg, theilte 
fie mit feinem Mitfhuldigen, und ging über Dünkirchen nach 


— — 


Calais, wo er ſich nad Amerika einſchiffen wollte. Da ihm | 


aber ein Schiffscapitain 800 Franes für die Ueberfahrt ab⸗ 
verlangte, madte er fih auf ven Weg nah Oſtende. Was 
ihm hier begegnete, erzählt er jelbft folgendermaßen: „Als 
ich im Hafen berumging um ein nad Weftindien beſtimmtes 
Schiff aufzufuhen, traf ih mit einem Menfhen zufammen, 
der fih für einen Schiffsmaͤkler ausgab, und mich verficherte, 


daß er mir Alles, was ih wünſche, verfhaffen könne. Zu- | 
gleich lud er mi zu einer Vergnügungsfahrt nah Blaken- 


berg ein. Ich vwilligte ein und wir aßen mit einer zahle 
reihen Geſellſchaft in Blafenberg zu Mittag. Wir blichen 
ziemlich lange bei Tifche, wann wir. aufhörten, bin ich nidt 
im Stande anzugeben, benn ich befinne mi nur, daß id 
plöglih von einer unmiverftehlihen Müdigkeit überfallen 


wurde und einfchlief. Als ih wieder aufmadte, fühlte id, 


Daß ih ganz durchfroren war, und erblickte flatt gelber Bett 
vorhänge, bie mir noch in der Erinnerung vorſchwebten, einen 
Bald von Maften. Das Gefchrei ber Matrofen machte mich 
jetzt vollſtändig munter, und als ih mid) aufridhtete, bemerkte 
ig, daß man mid an einen Haufen Kanonenkugeln ange 
lehnt hatte.“ 
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„Ich erzählte mein Abenteuer dem Beſiter bed Gaſt⸗ 
haufes, in weldem ich wohnte, und biefer meinte, id wäre 
in eins der berüchtigten Muficos gerathen, in welchen fchon 
fo Mancher nicht allein fein Geld, fonbern fogar feine Ohren 
eingebüßt hätte. Ich brauche wol kaum noch anzuführen, 
dab mein ganzes Geld aus meinen Taſchen verſchwunden 
war, ſodaß ich vielleicht hoͤchſtens noch zwölf Francs im Bes 
fige hatte.” 

Vidocq trat jebt, um fein Leben zu friften, bei dem 
Befiper einer herumziehenden Menagerie in Dienft, ben er 
jedoch bald wieder verließ. Hierauf Fam er zu einem Quad: 
falber, ben er bei feinen Beſchwoͤrungen unterflügte und wel⸗ 
Gem er feine Pulver und Salben für Menfhen und Vieh 
verkaufen half. Auch bei Diefem hielt er nicht lange auß, 
denn ald er mit ihm nah Lille gefommen war, verließ er 
ihn plögli, weil er den Entihluß gefaßt hatte, nah Arras 
zurückzukehren und feine Aeltern um Verzeihung zu bitten. 
Auf das infländige Bitten feiner Mutter und in Folge ver 
Bermittelung eines Geiftlihen willigte fein Vater endlich 
ein, das Borgefallene zu vergefien. Allen Vidocq blieb ſei⸗ 
nen Borfägen nicht lange treu. Kurze Zeit nad, feiner Rüd- 
kehr in das väterlihe Haus, ging er in Begleitung einer 
Shaufpielerin durch. Zu biefer Zeit war er ungefähr 45 
Jahre alt. Nah einer breimdchentlichen Abweſenheit Fam 

es wieder nah Arras zurück, und erhielt von feinem 
Bater die Erlaubniß, in das Megiment Bourbon treten zu 
bürfen, das damals in Arras in Garnifon lag. Sein eins 
nehmendes Aeußere, feine gute Haltung und feine Gewandt⸗ 
beit im echten brachten e8 dahin, daß er bald in eine Elite⸗ 
Gompagnie verfegt wurde. Mehrere Soldaten feines Regi⸗ 
ments bezeigten ihre Unzufrievenheit über eine ſolche Be⸗ 
vorzugung. Zwei berfelben richtete er fo zu, daß fie in das 
Zazareth gefhafft werden mußten, wohin er ihnen felbft Halb 
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nachfolgte, da er in einem dritten Duell nicht unbedeutend 
verwundet wurbe. Diefes erſte Auftreten verfchaffte ihm einen * 
gewiffen Ruf und er ſah fih bald in fo viele Edlägereim 
verwidelt, baß er nad Verlauf eines halben Jahres ſchen 
funfzehn Duelle gehabt und zwei feiner Gegner erſtochen Hatte, : 

Eines Tags erfuhr Vidocq, daß er, der Deiertion be " 
fhuldigt, vor ein Kriegögericht geftellt werden follte. Mt " 


Einbruch der Naht flieg er zu Pferde und ritt in das feind: 
lihe Lager, wo er in bad Küraffierregiment Kinski unter 
gebracht wurde, Die Prügelftrafe verleivete ihm indeß bald 
ben Dienft in der Öftreihiihen Armee; er ging wieder zu 
ben Franzoſen Über und gab fih für einen Belgier aus, 
Auf Vermittelung eined Capitains, der ihn Fannte, erhielt 
er Urlaub, um feine Aeltern befuchen zu bürfen. Liebes 
Händel, Duelle, wunderbare Abenteuer, ein Verhaͤltniß mit 
einer gewiffen Mademoiſelle Chevalier, melde ſchoͤne Männer 
gern hatte, und ihm aus dem Gefängniffe fortbalf, füllen 
diefen Abſchnitt feines Lebens aus. Indeß fand während 
dieſer Zeit auch ein Vorfall ernflerer Art flatt. Die Bür- 
gerin Ghevalier hatte nämlih dem Gefangenen bie Freiheit 
wieder verfhafft, um fle ihm auf andere Art wieder zu 
entreißen. Sie fland mit dem Proconful Joſeph Leben 
in fehr gutem Vernehmen und erklärte ihrem Schüßlinge 
Vidocq, ale er fih noch im Gefängniffe befand, er folle 
zwifhen Heirath oder Buillotine wählen. Vidocq wählte 
von zwei Uebeln das fleinere und beirathete vie Bürgerin 
Chevalier. Aber welches Schickſal fland ihm bevor! inige 
Tage nad feiner Hochzeit war er gendthigt, Abends audzu⸗ 
geben; er Eehrte erſt mitten in ber Nacht zurüd, ging in 
das Zimmer feiner Frau und das Erſte, was er erblidte, 
war ein Gavalerteoffizier, ver fich bei feinem Gintritte durch 
das Benfter flüchtete. Vidocq verfolgte ihn, Eonnte ihn aber 
nicht einholen. Sept hätte ex ſich leicht vor Gericht Genug⸗ 
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thuung verihaffen können, allein er batte feine Luft, vie 
Sache fo meit zu treiben, da ſich voraußjehen ließ, daß er 
durch einen jolhen Schritt den gefährlihen Joſeph Xebon 
gegen fi aufbringen würde. Gr ergab ji daher in fein 
Schickſal und die meiften Ehemänner würden an feiner Stelle 
wahrfcheinlih ebenfo gehandelt haben. Es ift wenigſtens 
rine große Frage, ob fih Einer gefunden haben würde, der 
feinen Kopf daran gewagt hätte, um ven ihm angethanen 
Schimpf zu rähen. Vidocq machte fih fort und ging nad 
Brüffel, mo er verhaftet wurde. Er machte die Gendarmen 
betrunken und erlangte mit leichter Mühe vie Freiheit wieder. 
Aufs neue verhaftet wurde er in dad Gefängnig zu Lille 
gebracht. Hier machte er abermals einen Fluchtverſuch, deſſen 
nähere Yimflände er folgendermaßen befchreibt: 

„sn der dritten Naht war Alles fertig und wir bes 
iloffen und fort zu machen. Acht Gefangene krochen durch 
das Loch und kamen ins Freie, ohne von der Schildwach 
bemerkt zu werden. Wir übrigen Sieben Iooften darum, wer 
ihnen zuerft folgen follte. Der Zufall begünftigte mid und 
ich zog meine Kleider aus, um befler durch die Deffnung 
zu Tommen, bie nicht fehr weit war. Als ih mit dem hal⸗ 
ben Leibe duch war, blieb ich plöglih fleden und konnte 
nicht mehr vorwärtd fommen. Wie meine Gefährten bies 
merkten, wollten jie mich wieder zurückziehen, allein fo ſehr 
fie ſich aud anftrengten, wollte es ihnen doch nicht gelingen. 
Zulegt Eonnte ih es nicht mehr auöhalten und ſah mid 
gendtbigt, Die Schildwache um Hülfe anzurufen. Der Sol- 
bat ftürzte auf mid los, fehte mir bad Bayonnet auf die 
Bruft, und drohte mid auf ver Stelle nieverzuftoßen, wenn 
ih die geringfle Bewegung machte. Auf fein Gefchrei kamen 
die üdrigen Wachſoldaten, die Schließer und die Auficher 
herbei, und zogen mich mit der größten Anſtrengung endlich 
wieder aus bem Loche heraus, wobei ich freilih mandes 
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Stück Haut zurücklaſſen mußte. Ih wurde fogleich blutig 
und gefhunben, wie ih war, in einem andern Theile dei 
Befängniffes allein untergebradt und an Händen und Füßen 
gefeſſelt.“ 

„Nachdem id zehn Tage lang in gaͤnzlicher Abgeſchloſſen 
beit zugebracht hatte, wurbe mir wieder ber Aufenthalt in 
einem der Säle geflattet. Bid dahin Hatte ich nur Diebe, 
®auner, Lanpflreiher, Fälfcher zu Gefährten gehabt, jekt 
kam id mit den ſchlimmſten, verftodteflen Verbrechern zu 
fammen, die mit ihren Schandthaten prahlten und fo gan. 
lich gefühllos für ihre Rage waren, daß einer ihrer gewöhn- 
lichen Wige war, fie würden einmal auf der Buillotine zu 
Wurfifleifch gehadt werden. Unter meinen neuen Gefährten 
befanden fi mehrere, die zu der von dem berüchtigten Sal 
lambier befehligten Räuberbande gehört hatten, bie unter 
ben Namen Einheizer in der ganzen Gegend folde Schreden 
verbreitet hatte. Diefer Name kam baber, daß ſie, wenn fie 
in ein Haus einbrachen, die Bewohner beffelben folange mit 
ben Füßen ins Feuer hielten, bis fle geftanden, wo ſich ihr 
Geld befand. Einer diefer Bande, der fih ebenfalls mit im 
Befängnifie befand, ein gewiffer Brunellois, wurde der lin 
erſchrockene genannt. Dieſen Beinamen redtfertigte er fpäter 
durch eine That, wie fle wol ſchwerlich je auf irgend einem 
Armeeberichte geftanden hat. Brunellois wollte einmal mit 
mehrern Andern in das Haus eined Pachters einbrechen. 
Er ſteckte feine Hand durch eine an dem Fenſterladen bes 
findlihe Deffnung um ven Hafen loszumachen. Als er fle 
wieder zurüdziehen wollte, merkte er, daß er ji im einer 
Shlinge gefangen hatte und trotz aller Anflrengungen mollte 
es ihm nicht gelingen, fi wieder loszumachen. Im Haufe 
entfland Lärm und man börte Deutlich, wie bie Leute darin 
bin» und bergingen. Seine Gefährten fahen ihn mit drohen 
den Bliden an und ſchienen die Abſicht zu haben, ihn zu 
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ermorden, um nicht von ihm verratben zu werben. In bie 
ſer ſchlimmen Lage faßte er einen verzweifelten Entſchluß; er 
zog ein großed, ſcharfes Meſſer hervor, das er bei ſich führte, 
und ſchnitt fih bie Sand am Gelenke ab, Hierauf nahm er 
it den Andern die Flucht. Diefer ganze Vorfall fand in 
der Gegend von Lille flatt. Brunellois war im Departement 
du Nord fehr befannt, und mehrere Leute erinnern fih noch 
an die Hinrichtung des einhändigen Räubers, 

Vidocq, der ih wegen Schriftenfälfhung in Unterſuchung 
befand, wurde endlich für ſchuldig erklärt und zu adtjähri- 
jer Zwangsarbeit verurtheilt. Er felbft erwähnt nichts von 
der dffentlihen Ausftelung und der Brandmarkung, Die er 
n Folge dieſes Urtheild nothwendigerweiſe erlitten haben muß. 
&r murde mit mehrern Andern nad dem Bicätre gebradt, 
von wo aus er in den Bagno zu Breſt fommen jollte. Un: 
erwegs machten fie einen verzweifelten Fluchtverſuch. „Hur⸗ 
el, einer der Sefängnißauffeber, der und begleitete‘, erzählte 
Bidocq, „hatte uns bei dieſer Gelegenheit auf eine ganz bes 
jondere Weife gefefjelt. Jeder Verurtbeilte war nicht allein 
mit einem andern zufammengefchmiedet, ſondern Hatte au 
noch am Fuße eine funfzehn Pfund ſchwere Kugel. Außer 
dem war die Auffiht fo ſtreng, daß nidt daran zu denken 
war, durch Lift fi wieder frei zu machen. Ich ſchlug daher 
meinen vierzehn Gefährten vor, und mit Gewalt zu befreien, 
und wie ich erwartet hatte, waren Alle dazu bereit.” 

„Dedfaneur, der Erfahrenſte unter und, trug immer eine 
Anzahl Uhrfederſaͤgen bei fih und hatte und fo die Moͤg⸗ 
lichkeit verfhafft, unfere Feſſeln durchzufeilen. Um unjere 
Wächter fo lange als möglich zu täufchen, hatten wir Die 
zurchfeilten Stellen mit einer befondern Art Kitt verflebt. 
Als wir uns mitten im Walde von Gompiegne befanden, 
wurde das verabredete Zeichen gegeben; unfere Ketten fielen 
mf ben Boden, wir fprangen vom Wagen, auf dem wir 
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transportirt wurden und zerftreuten und im Walde. Die 
fünf Gendarmen und die acht Dragoner, welche unfere Be 
gleitung ausmachten, verfolgten und mit dem Säbel in de 
Faufl. Wir verftedten und hinter den Bäumen, nahme 
große Steine auf und machten und zum Widerftande bereit. 
Die Soldaten wußten einen Augenblid nit, was ſie thun 
folften, aber ba fie gut bewaffnet waren, befamen fie balı 
wieder Muth, feuerten auf und, erfchoffen Zwei und verwun: 
beten Fünf. Iegt warfen fi die Andern auf die Knie und 
baten um Gnade. Ginige von und waren fon wieder auf 
ben Wagen gefliegen, als Hurtel, der fih mährend bes gaw 
zen Vorfalls in einer gewiſſen Entfernung gehalten hatte, 
einem unglüdlihen Gefangenen, welder feiner Meinung nad 
nicht fehnell genug berbeifam, ben Degen durch ben Leib ſtieß. 
Diefe feige und grauſame That verfegte Die, welde noch nicht 
wieder auf den Wagen gefliegen waren, in bie größte Wuth. 
Sie griffen wieder nad Steinen und wollten über Hurttl 
herfallen. Nur die Drohung ber Dragoner, bei fernerm 
Widerſtande Alle ohne Ausnahme niedermachen zu mollen, 
brachte fie wieder zur Ruhe.“ 


! 


„Als wir nah Senlis famen, wurben wir in ein Ge : 
fängniß geſteckt, das ſchlimmer war ald alle, die ich bis dar 


bin geſehen hatte. Da der Schließer ven Tag über auf Ar 
beit ging, fo führte feine Frau die Aufſicht im Gefängniffe. 
Diefes Weib war einzig in ihrer Art. Sie wollte fi da 
von Überzeugen, daß wir feine Werkzeuge bei und hätten, 
Die und zu einer Entweihung nüglic fein Eönnten und flellte 
deshalb eine Unterfuhung an, bie ih gar nicht genauer be 
fhreiben mag.” 

Vidoeq war erft hoͤchſtens zwoͤlf Tage tm Bicktre, als 
er au fhon den Plan zu einem luchtverfuhe machte, wie 
er in diefer Anftalt noch nicht vorgefommen war. Er und 
eine Menge anderer Verurtheilter gruben einen Gang durch 
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den Fußboden ihres Gefängniffes, fliegen in die unter dem 
Gebäude befinblihe Wafferleitung hinab, und gelangten auf 
diefem Wege in den Hof der Wahnfinnigen. Sie machten 
eben Anftalt, über die Mauer zu Klettern, ald ein großer 
Kettenhund aus feiner Hütte bervorflürzte und mit wüthen- 
dem Gebell auf fie losfuhr. Alle übrigen Hunde der Anftalt 
ließen jett auch ihre Stimmen hören, die Wahnftnnigen fin- 
gen an zu heulen und zu freien, und im nädften Augen 
blide war der Hof voll Solvaten, Schließer und Aufſeher. 
Die Gefangenen wurden fogleih feflgenommen und wieder in 
fihern Sewahrfam gebracht. Am 20. October ging der Sträf- 
Iingötransport, zu dem Vidocq gehörte, nach Breft ab. Sechs 
Tage nad feiner Ankunft im Bagno machte er wieder einen 
Fuchtverſuch. „Ich Hatte mich als Matroſe verkleidet”, er: 
zählt er, „und Tam ungehindert aus dem Bagno. In Breft 
war ih nit befannt und tricb mich daher erfl eine Zeit 
lang in ben Straßen herum, ehe id an das Stadtthor ge⸗ 
langte. Hier befand fih ein alter Aufſeher des Bagno, Nas 
mens Lachique, vor deſſen Scharfblide Fein Sträfling ficher 
war, der eine Zeit lang die Kette getragen hatte. Gr er 
fannte fie nicht allein am Blide und an ver Haltung, fon: 
bern auch an einem andern eigenthüümlichen Kennzeihen. Die 
GSträflinge ſchleiſen nämlich, ohne es feldft zu wiffen, mit dem 
Fuße, an welchem die Kugel angeſchmiedet geweſen ift. Ich 
mußte nothgedrungen vor biefem gefährlihen Beobachter vor⸗ 
bei, der mit ver Pfeife im Munde ruhig im Thore faß und 
Seden, ver hereinfam vder binausging, mit durchbohrenden 
Blicken anfah. Da ih mußte, daß ih einen fhlimmen Au: 
genblid zu überftehen hatte, nahm ich mich zufammen, näherte 
mid ihm ganz unbefangen, flellte einen Topf mit Mil, ven 
ich abfihtlih mit mir berumtrug, vor ihm auf Die Erde, 308 
eine Pfeife aus der Taſche und bat ihn um Feuer. Gr gab 
ed mir, indem er einige Späße babei madte; hierauf nahm 
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ip meinen Topf wieder auf und ging ruhig zum Thore bin« 
aus. Kaum war id eine Stunve weit gegangen, fo hörte 
ih drei Kanonenſchüſſe, welde den Bauern anzeigen, daß ein 
Sträfling die Flut ergriffen bat und daß hundert Francı 
Dabei zu gewinnen find, wenn ihn Einer wieder zurückbringt. 
Einige Augenblide fpäter famen überall Männer zum Vor⸗ 
fhein, die mit Flinten oder Senfen bewaffnet, fih auf ben 
Weg machten, den Flüchtling aufzufuhen. Mehrere derfelben 
famen ganz nahe an mir vorbei, allein da ich einen vollflän» 
digen Matrofenanzug anhatte und einen Zopf trug (die Sträfs 
linge haben dad Haar kurz gefchoren), gaben fle gar nidt 
auf mih Achtung. Bei Einbruch der Naht traf ih zwei 
rauen, die mir auf meine Stage nah meinem Wege in ei⸗ 
nem Dialekte antworteten, ben ich beim beften Willen nit 
verſtehen konnte. Ih machte ihnen jept durch Zeichen bes 
merfbar, daß ih etwas zu effen haben möchte, und fie führ- 
ten mid in die Schänfe des nädhften Dorfes. Der Wirth, 
der zugleich Feldhüter war, jaß Hier in feinem halb militä« 
tifhen Anzuge vor dem Feuer. Als ih ihn erblidte, traute 
ih mid erſt nit näher, indeß ermuthigte ich mid bald wie- 
der und fagte ihm ohne Weiteres, daß ih mit dem Richter 
zu ſprechen wuͤnſche. Ih bin es, rief ein alter Bauer mit 
einer wollenen Müge und in Holzſchuhen, ber an einem Tiſche 
daſaß. Diefes Zufammentreffen feßte mich in keine geringe 
Berlegenheit, da ich erwartet hatte, unter dem Vorwande, 
den Richter aufzuſuchen, mid unvermerkt wieder aus bem 
Dorfe fehleihen zu Eönnen. Ich ließ mir indeß nichts mer- 
fere ging dreiſt auf den Mann mit Holzſchuhen los und er 
zählte ihm, ic wäre auf dem Wege von Morlair nad Breſt 
irre gegangen und hätte mir nun bei ihm Raths erholen 
wollen, da ich voraudgefegt hätte, Daß er bey Einzige in fel- 
nem Dorfe wäre, der Branzdfifch verſtaͤnde. Hierauf erkun⸗ 
Digte ih mich bei ihm, ob es möglich wäre, noch an bems 
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felden Abend nad Breſt zu kommen. Er antwortete mir, 
daß nit daran zu denken wäre, noch vor Thorſchluß dort 
einzutreffen, ich Tönnte indeß, wenn ih wollte, bei ihm in 
ber Scheune auf Stroh ſchlafen, und am nääften Morgen 
mit dem Belohüter, der einen Tags vorher eingefangenen 
Mächtigen Sträfling fortzubringen hätte, nad Breft gehen.” 
Am folgenden Tage wurde Vidocq erkannt und wieder in 
den Bagno gebracht. Kurze Zeit darauf machte er einen 
neuen Fluchtverſuch, der ihm biesmal beffer glückte. Er ſelbſt 
gibt folgende Erzählung davon. 

„Da e8 in meinem Plane Tag, ins Hofpital zu kommen, 
machte id; mid mit Tabaksſchmergel krank und wurde auf 
anf den Krankenſaal geſchafft. Nach drei oder vier Tagen 
war id indeſſen fon wieder gefund und daher mußte ih 
anf ein anberes Mittel benfen. Im Bicätre hatte id gelernt, 
auf künſtliche Weiſe Entzündungen und Geſchwüre hervorzu⸗ 
bringen, wie die Bettler es thun, wenn ſie Mitleiden erregen 
wollen. Ich hatte die Wahl zwiſchen mehrern Mitteln und 
ich wandte eins an, welches mir ven Kopf fo groß wie ein 
Sqheffelmaß machte, weil ih auf diefe Weiſe die Aerzte in 
Berlegenheit fegte und meil ih die Anſchwellung in einem 
halben Tage wieder befeitigen konnte.” 

\ Als die Aerzte Vidocq's Kopf plöglih fo angeſchwollen 
"" fanden, glaubten fie, e8 fei die Waflerfucht eingetreten, und 
verorbneten natürlih, daß er auf dem Kranfenlager bleiben 
follte. Vidocq hatte jegt Zeit, fi den Anzug einer barm- 
herzigen Schwefter zu verſchaffen, und entfam glüdlich in die⸗ 
fer Berfleivung. In Rennes Iud ein gutmürhiger Pfare’t 
die Schweſter Vidocq zum Früpftüd ein und empfahl ſich 
beim Abſchiede Ihrem Gebete an. Am Abend bes nämliden 
Tages fand die falſche barmherzige Schwefter Aufnahme in 
dem Haufe eines Bauern, ber fie mit feinen Töchtern, zwei 
jungen hubſchen Madchen von funfzehn und achtzehn Iagren 
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zufammen ſchlafen lief. Vidocq verfiherte, was ih auf 
glaube, daß er fih bei ihnen wie eine wirklige Nonne be 
tragen babe, 

In Folge eines Zufammentreffend unglüdliher Umſtände, 
denen Vidocq bei aller Vorficht nicht ausweichen Tonnte, wurde 


er aufd neue verhaftet und diesmal in ben Bagno von Ton _ 
Ion gebracht. Hier kam er mit den berüdhtigtfien Verbrechen |- 
zufammen, Er konnte es bei dieſen verworfenen Menſchen I- 


nicht aushalten, ergriff die Flucht und ſuchte fih auf ehr 
liche Weife fortzubelfen, indem er unter angenommenem Ro 
men allerhand Geſchäfte trieb. „Mehr als ein Banquier", 
fagte er felbft, „erinnert fi vielleicht no an bie Zeit, we 
der Name Blondel, den ih damals führte, nit ohne Erebit 
auf dem Plage war.‘ 

Die Polizei fpürte ihm indeß raſtlos nad und eutbedt 
endlich, wo er in Paris wohnte. Als die Agenten ihn ver 
haftet Hatten und ihn fortführten, entfprang er unterwegt, 
wurde aber auf einem Dache wieder eingeholt, und nach Dem 
Bicetre gebracht, wo er auf das firengfte bewacht wurbe. lm 
Diefe Zeit machte er der Polizei den Vorſchlag: bei ihr Dienfe 
zu nehmen. Der Polizeivirector Henry ging darauf ein, mel: 
dete fein Anerbieten Seren Pasquier, und von biefem Augen: 
blide an wurde Vidocq der Vertheidiger ber ehrlichen Leute. 
Nachdem er zwei Monate im Bicktre geblieben war, wurbe er in 
das Gefängniß La Force gebracht, wohin ihm ein bedeutender 
Ruf vorausging. Niemand fapte Verdacht gegen ihn, es hieß 
im Gegentbeil, daß er einen Mord begangen hätte. Die Ge⸗ 
fangenen, die Feine Ahnung bavon hatten, daß er ein Spion 
war, machten ihm alle möglihen Geflänpniffe, unb Vidocq 
ſeinerſeits berichtete Alles, was er hörte, ber Polizei. 

Nachdem Vidocq beinahe zwei Jahre lang ale Spion 
im Gefängniſſe gedient Hatte, gab der Polizeipräfert auf bie 
Verwendung Heren Henry's feine Einwilligung Dazu, ihn frei 
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zu laffen.- Im Einverftändnig mit der Polizei rettete er ſich 
durch Die Flucht, um bei feinen frühern Gefährten keinen Ber- 
dacht zu erregen. 

Bon jekt an leiftete Vidocq, der befländig mit den 
Boltzeivirectoren Henry, Bertaur und Barifot in Verbin⸗ 
dung ftand, die wichtigften Dienfle und trug namentlich zur 
Unterdrüdung der Räuberbanden bei. Er verhaftete eigen- 
haͤndig eine Menge Verbrecher und überlieferte ben Gerid- 
ten eine Bande Falſchmünzer. Gr verfland es, fih auf höchſt 
gefchickte Weiſe zu verkleiden, fodak er in dem einen Augen: 
bli mit dem Korbe auf dem Rüden erfchien, und im näd- 
fien eine Generalsuniform trug. Er gab fih mit ben Die- 
ben ab, nahm an ihren Unternehmungen Theil, ſchmiedete 
mit ihnen Gomplote gegen ben verwünſchten Vidocq, den er 
mit eigener Hand zu fangen verfpra u. f. w. 

Es konnte nicht fehlen, daß der Erfolg, den feine Wirk 
ſamkeit hatte, ihm viele Neider erwedte. Im Jahre 4840 
Hagten ihn einige Infpectoren, die auf ihn eiferfüdhtig waren, 
an, daß er auf feine eigene Hand ftehle, Diefe Verleumdung 
fhadete ihm indeß nichts; im Gegentheil, er erhielt unum⸗ 
ſchraͤnkte Vollmacht, zu thun und zu laflen, was er wollte. 
Vidocq trat jetzt oͤffentlich als anerkannter Agent ver Behoͤrde 
auf, und es dauerte nicht Iange, fo war fein Name im gan⸗ 
zen Lande befannt. 

In diefe Zeit fällt au die Entflehung der berühmten 
Sicherheitsbrigade, deren Geſchichte er felbft folgendermaßen 
erzäblt. „Die Sicherheitäbrigabe wurde im Jahre 4842 ge» 
bildet. Anfangs beftand fie aus vier, dann aus ſechs, aus 
zehn, und endlih aus zwölf Mann, und mit dieſer Handvoll 
Leute babe ih im Verlauf des Jahres 4847 zweiundſiebzig 
Verbaftungen vorgenommen und neunundbreißig Nachſuchun⸗ 
gen nad geflohlenen Sachen angeftellt.” 

„Su ben Jahren 4823 und 4824 wurde fie auf Herrn 
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Bartfor’3 Vorſchlag bis auf zwanzig und dann bis auf acht | 
undzwanzig Mann gebracht, wenn man acht Leute dazu rei 
net, die mit Genehmigung des Präfecten mit Spielen auf | 
den Strafen flanden, Died war indeß immer noch ein klei⸗ 
nes Perfonal im Berhältnig zu Dem, was von ben Leuten 
gefordert wurde. Sie mußten mehr als zwölfhundert ent: | 
laffene Sträflinge oder Gefangene überwachen, jährlich vier 
613 fünfhundert Verbaftöbefehle ausführen, bie verfchieden 
artigften Nachforſchungen anftellen, in ver Nacht Runden 
maden, ven Pollzelcommiffaren zur Hand fein, bei Öffentlichen 
Berfammlungen Achtung geben, in der Nähe ber Theater, 
auf den Boulevardd, an den Barrieren, den Sammelplähen 
der Diebe und Gauner ji aufhalten. Welde Ausdauer, 
welche unermüdlie Thätigkeit mußten nicht Diefe achtundzwan⸗ 
zig Leute beweifen, um in einer Stabt wie Paris alle viele 
Pflichten punktlich zu erfüllen!“ 

„Meine Agenten befaßen aber auch das Talent, ſich gleich⸗ 
fam vervielfältigen zu koͤnnen, und ich meinerfeitd verftand 
ed, fle in immerwährender Thätigkeit zu erhalten und Wett: 
etfer zwifhen ihnen zu erweden. Außerdem ging ich ihnen 
mit meinem Beifpiele voran. Ueberall, wo Gefahr zu fein 
ſchien, war ih dabei, und ohne etwa prahlen zu wollen, Tann 
ih wol behaupten, daß die fhlimmften und verwegenften Ver⸗ 
bredder, die damals eingefangen wurden, von mir verhaftet 
worden find. ALS der beveutendfte Agent der Sicherheitsbe⸗ 
hörbe Hätte ich die ganze Zeit über auf meinem Bureau in 
der Rue St.⸗Anne bleiben Tönnen, allein da ih Gelegenheit 
hatte, mich befler und nützlicher zu befchäftigen, kam ich nur 
hin, meine Inftructionen auszutheilen, um Berichte zu em« 
pfangen und mit ben Perfonen zu fprecdhen, welde beſtohlen 
worden waren unb von mir erwarteten, daß id ben Dieb 
entdecken würde.“ 

„Bis zu meinem Rücktritte hat die Sicherheitspolizei 
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nie mehr als dreißig Leute angeftellt und nie mehr als 50,000 
Francs jährlich gefoftet, wovon ih 5,000 befam. Das waren 
das Perſonal und die Koften der Sicherheitspolizei. Mit fo 
wenigen Leuten und fo geringen Gelbmitteln babe ich für vie 
Sicherheit einer Stabt mit einer Million Einwohner geforgt. 
Ich Habe alle Afioctationen von Verbrechern unterdrüdt, und 
wenn feit dem Jahre, daß ich nicht mehr bei ber Polizei bin, 
feine neuen entjlanden find, fo liegt ver Grund barin, daß 
alle «großen Meifter» zu der Zeit, wo ich die Aufgabe hatte, 
fle zu verfolgen, ein Unterfommen in den Bagno’d gefunden 
haben.‘ 

„Bor mir betraßteten die Fremden und die Leute aus 
der Brovinz Paris wie eine Diebeshöhle, wo jener neu An⸗ 
gekommene trog der größten Vorſicht Lehrgeld bezahlen müßte, 
Seit ich bei der Polizei war, war das Departement der 
Seine dasjenige, in welchem am wenigften Schuldige unent- 
deckt blieben. Allerdings hat ſeit 1844 Die Nationalgarbe viel 
dazu beigetragen, allein man muß aud zugeben, daß zu einer 
Beit, wo bie Auflöfung des franzoͤſiſchen Heeres und die De- 
fertion fremder Soldaten die Städte und namentlih Paris 
mit einer Dienge liederlihen Menſchen, mit Abenteurern und 
Armen aller Nationen anfüllte, ungeadtet der Mitwirkung 
ver Nationalgarve fowol der Sicherheitsbrigade ald auch 
iheem Chef nod viel zu thun übrig blieb.‘ 

Um gerecht zu fein, muß ih zu den hier angeführten 
Zügen aus Vidocq's Leben Hinzufügen, daß er fi gern An⸗ 
derer annahm und fih mildthätig gegen ſie bewies. Er ſchrieb 
mir oft, um mir wahrhaft unglüdlihe Perfonen zu bezeich⸗ 
nen, bie ih der Königin Marie Amalie oder der Prinzeffin 
Adelaide empfehlen mödte und bezeugte immer die größte 
Freude darüber, wenn fie eine Unterftügung befamen. Außer« 
dem hatte ed Vidocq gern, wenn man feinem Worte und 
feinem Scharfjinn vertraute, wem er dann einmal gewogen 
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war, ber Tonnte auf die unelgennüßigfte Hingebung von fer 
ner Seite rechnen. Ich erinnere mich, daß er, ald er bereiti 
nicht mehr bei der Polizei angeftellt war, mit dem größtes 
Gifer für die Sicherheit ded Königs Ludwig Philipp Sorge 
trug, beffen Leben durch ſchändliche Mordangriffe bedroht 
wurde. Ich erzählte dad der Königin und ſie gab mir eb» 
nen Bankſchein von 500 Brancd, um ihn in ihrem Namen 
Bidocq zu überbringen. Ich glaubte, er würbe das Geſcheunl 
mit dem lebhafteften Danke annehmen, allein id Hatte mid 
geirtt, Gr erwiderte mit edlem Stolge: „Herr Appert, fo 
lange ih zu der Polizei gehörte, wurde ih für meine Dienfe 
bezahlt, Jetzt Tann ih mich glücklicherweiſe ben Perſonen, 
die mir werth find, nüglih machen, ohne eine eigennühige 
Abfiht dabei zu haben. Bitten Sie daher die Königin, vie 
fe8 Geld zu guten Werfen zu verwenden; ich würde mid 
fhämen, wenn ih es annähme.“ 

Ih weiß, daß Vidoeq fih bei vielen Gelegenheiten auf 
Ahnlihe Weiſe benommen bat, darum thut es mir fehr leid, 
zu erfahren, baß er bedeutende Verluſte erlitten hat. Nut 
feine eigenen Gefchäfte hat er nicht gut betrieben; dies iſt wol 
das größte Lob, dad man Jemand in unferer Zeit geben kam. 

Vidocq liebte und achtete mid, und was er über mid 
geihrieben hat, hindert mid, noch mehr über feine guten 
Eigenjhaften zu jagen. Man könnte fonft glauben, ich wollte 
ihm auf diefe Weife meinen Danf bezeigen. 





I. 


Sacour, genaunt Coco ſacour. 


Als ich eines Tages in Paris über ben Play Maubert 


E sing, rraf ich einen Haufen Befinbel, erzählt Herr von Saint- 


ad u " BE — 


Edme, der eine alte betrunfene Lumpenfammlerin verfolgte. 
Diefe Eletterte plöplihd auf einen Edflein und rief fo laut 
fle konnte: „Vidocq iſt abgefeht, der Herr Coco Lacour 
bar jetzt Alles unter ſich.“ 

Ich erfundigte mid vergeblih danach, wer der glüd: 
liche Nachfolger des „großen Vidocq“ wäre, Alles was id 
fuhr, war, daß Coco Lacour wirklich, wie die Lumpen- 
fammierin fagte, Alle unter ſich batte, d. 5. daß er für 
die Sicherheit der Stadt Paris zu forgen hatte. 

Coco Lacour iſt Vivocq zu nicht geringem Danke ver: 
pflihter und zwar nicht blos aus dem Grunde, weil er ver 
Eicherheitöbrigabe eine folde Wichtigkeit verliehen bat, ſon⸗ 
bern aud weil er es fih bat angelegen fein laſſen, Dir Welt 
mit ‚den Ihaten und Schickſalen feined ehemaligen Secre⸗ 
tairs bekannt zu mahen. Was Vidocq über ihn berichtet, 
in ungefähr Folgendes. 

Es finden ſich in ben Regiſtern der Bolizripräfeetur 
folgende Notizen: 

0° 
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Lacour, Marie-Barthelemi, 44 Zahr alt, wohnhaft Rue du 
Lycoͤe, am 9. Vendémiaire Jahr IX wegen verfuchten Dieb 


ftahls in das Gefängnig La Force gebracht. Elf Tage darauf 


vom Zucähtpoltzeigericht zu zwei Monaten Gefängniß verurtheilt. 

Derielbe, verhaftet am 2. Prairial, in Unterfuhung 
wegen Diebflahld von Spigen in einem Laden. Am nim 
lihen Tage wieder in Breiheit geſetzt. 

Derfelbe, 47 Jahre alt, bereitd mehrere Male als Dieb 
verhaftet, hat fih 1807 ald Breimilliger zum Eintritt in 
die Colonialtruppen gemeldet. Sf den Gendarmen über: 
geben worben, um an den Ort feiner Beflimmung gebradt 
zu werden. Hat auf der Infel Rhé die Flucht ergriffen. 

Lacour, genannt Coco, 24 Jahr alt, wegen Diebftahls 
verhaftet, am A. December 4809. Bon Zudtpolizeigericte 


am 48. Januar A810 zu zwei Jahren Gefängniß verurtheilt, : 


bierauf ald Dejerteur ind Marineminiftertum abgeführt. *) 
Derfelbe, am 22%. Januar 4842 als unverbefierlicher 


*) Bidocq, der ſich zu derfelben Zeit im Gefängniß La Fora 
befand, erzählt, mehrere Diebe hätten im Berdachte geitanden, Spione 
zu fein. Gr fagt darüber: „Der Grite, für den ich mich verbürgte, 
war ein junger Menfch, den man befchuldigte, fchon feit längerer 
Zeit geheimer Agent der Polizei gewejen zu fein. Es bieß, er 
fände in Dienfte des Generalinfpertors Veyrat, und babe einmal, 
als er demfelben Bericht eritattete, bei ihm einen Korb mit Silber 
zeug geſtohlen. Den Inſpector beitehlen, war nicht übel, ihm aber 
als Spion dienen... das wurde Coco Lacour, meinem jegigen 
Nachfolger, ald das größte Verbrechen angerechnet. Bon allen Sels 
ten bedroht, zurüdgeftoßen, gemiehandelt, wagte er nicht mehr in den 
Hof zu fommen, weil bier wahrſcheinlich alle Gefangenen mi einan⸗ 
der über ihn bergefallen fein würden. Gr bat mid darum, ihn in 
meinen Schuß zu nehmen, und um mid; für fi) zu gewinnen, fing 
er gleich damit an, mir ausführliche Mittheilungen zu machen, die 
ih fehr gut zu benugen wußte.“ 
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Dieb nad dem Bicetre gebradt. Am 3. Juli 4846 auf die 
Bolizeipräfectur gebradt. 

Coco Lacour, erzählt Herr von Saint⸗Edme weiter, 
flammt von armen Aeltern her. Sein Vater war Schneider 
und zugleich Pförtner in einem Haufe der Rue du Lycee. 
Er wurde früßzeitig Waife, allein er wohnte In einem Stadt 
tbeile, wo es eine Menge mitleidiger Mäpchen gab, die fid 
feiner annahmen. Was er von folden Erzieherinnen lernte, 
laͤßt fi leicht denken. Im Garten bes Egalité⸗-Palaſtes 
traf er außerdem mit Spielgefährten zufammen, Die ihm 
Taſchenſpitlerkunſtſtückchen Iehrten. Als er größer wurde, nahm 
ihn ein gewiffer Maredhal, der auf dem Place bes Italiens 
ein Öffentlihe® Haus hatte, bei fih auf. Coco war gefällig 
und that Alles was von ihm verlangt wurde, und bie Be 
ſucher des Hauſes waren zufrieden mit ihm. 

Die Kunftflüdkhen, die er von feinen Spiellameraben 
gelernt Hatte, führten ihn jegt zu andern Streichen. In 
feinem zwölften Jahre flahl er auf gejhidte Weile Spiken 
in den Waarenläden. Damit nicht zufrieden, machte er größere - 
Unternehmungen, unb mehrere Verurtheilungen verſchafften 
ibm bei feines Gleihen einen beveutenden Ruf. Bald hatte 
er feinen Nebenbuhler mehr und wurde ald einer der geſchick⸗ 
teften Taſchendiebe anerkannt. 

Seiner Jugend wegen wurde alle Mögliche angewandt, 
um ihn auf einen befiern Weg zu bringen, allein e8 war 
vergeblihe Mühe und er wurde als unverbefferliher Dieb 
nah dem Bicktre gebracht. 

Hier trat ein Wendepunft in feinem Leben ein, indem 
eine neue Erziehung für ihn anfing. Ein gewiſſer Mülner, 
der wegen beirügerifhen Banfrotts im Bicötre war, gab 
ihm einigen Unterricht; außerdem lernte er auch die Strumpf⸗ 
wirkerei. Lacour faßte den Vorfag, ein ehrliher Menſch zu 
werden, und um einen Anfang zu machen, gab er jeven Um⸗ 
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gang mit einem Frauenzimmer auf, mit ber er bis jept im 
mer in Verbindung geftanden hatte. Als er das Bicktre verlieh, 
gelang es ber Polizei, ihn fhr fi zu gewinnen. Vidocq 
machte ihn zu feinem Secretär. 

Lacour verbeirathete fih mit einer Frau, die frühe 
Gemüfehändlerin und Wäfcherin gemwefen war, Sie fingen 
einen Handel an und verfauften Tücher auf den Straßen. 
Ploͤtzlich wurde er fromm und es beißt, DaB ihn ber Ehr⸗ 
geiz Dazu getrieben haben fol. Als Herr Delavau ans Ruber 
tam, ging Coco Lacour jeden Sonntag in die Notre-Dame 
firhe zur Meſſe. Der neue Polizeipräfeet bemerkte ihn u 
von biefem Augenblide an hatte Vidocq einen Rebenbuble. 

Coco Lacour bat Fein beſonders einnehmendes Aeußere; 
er hält viel auf feinen Anzug und iſt gegen Jedermann 
freundlich, ohne dabei lächerlich zu werden. Seit er fi nid 
mehr mit Stehlen abgibt, hat ſich jeiner eine andere, jedoqh 
ziemlich unſchuldige Leidenſchaft bemädtig.. Wenn er nd 
lich von Geſchäften fich frei machen Tann, iſt es fein größte 
Bergnügen, von feiner Frau begleitet, an den Pont Neuf 
zu geben und dort zu angeln. 


— — —— 





M. 


Ueber die Yrofitution der Sranenzimmer, über die 
Hothwendigkeit und die Mittel ihrer Abſchaffung, 
ou einem zu lebenslänglichem Gefängniki ver- 
artheilten Iträfing. 


— . 


„ft denn die Proftitution ein nothwendiges Uebel, mie 
gewöhnlih angenommen wird," und läßt ſich nicht hoffen, 
fie zum Beſten ber Sittlichfeit für jegt theilmeife und jpäter 
gänzlich zu befeitigen, wenn man Mittel anwendet, bie fle 
nad und nad vermindern? '' 

Bericht an die Sociste royale des prisons vom Grafen 
Bigot de Proͤameneu. 


In Frankreich find feit einem halben Jahrhundert viele 
Gelege gemadt und viele Maßregeln für das difentlihe 
Wohl getroffen worden, ohne daß die Sittlichkeit namentlid 
in den großen Etädten viel dabei gewonnen hat. 

Wenn irgendwo eine gut organtfirte, thätige, wachſame 
Bolizei befteht, fo iſt dies in Parts, und doch tritt bier das 
Elend in einer ſchrecklichen Geſtalt auf. 

Wie viel iſt nit gegen das Betteln geſprochen 
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worden;*) wie lange dauerte es nicht, ehe Verordnungen 
Dagegen erlaffen wurden, die jegt ſchon nicht mehr beftchen 
oder nit mehr fireng genug befolgt werden. Man muf 
hoffen, daß bald wieder die Nothwendigfeit gefühlt werben 
wird, Die, welde fi der Lanpfireiderei und dem Müpig- 
gange ergeben, in beſondere Anflalten zu bringen und zu 
nüßlihen Arbeiten zu verwenden. 

Aber dieſes Uebel iſt nit das einzige, welches gleid 
fam wie ein Ausfag am foctalen Körper haftet, es gibt ein 
noch gefährlichered, dad aus den nämlichen Lafſtern hervor 
gebt, dad ebenfo auf die Fürforge ber Regierungen zum 
Beften ver Sittlichfeit Anſpruch macht, nämlih die dffent 
lihe Proftitution der Frauenzimmer, die mit ſcham 
lofer Frechheit in den großen Städten und namentlid in ven 
Reſidenzen jtattfindet, die ftet8 im Zunehmen begriffen iſt 
und immer mehr traurige Folgen nad ſich ziebt. 

Was kann e8 in der That für ein civilifirtes Land 
Schmählihered geben ald der widerliche Anblid einer ſich 
immer wieder erneuernden Zügellofigkeit? 

Sn den volkreihften Straßen ſtellen fi zuweilen Hinter 
fünftlich eingerichteten Fenflern fhamlofe Dirnen an hellem 


*) Es follte weder einem gefunden nod einem Franken Judi⸗ 
viduum geftattet werden, zu betteln. Wer noch fräftig ift, aber keine 
Arbeit bat, follte in feine Heimat geſchickt und dort befchäftigt 
werden. Die Greife und Krüppel müßten Zufluchteitätten in ihren 
Departements finden. Gibt es etwas Abfchredenderes, als folde 
elende Menfchen auf dem Wege oder an den Kirchthüren liegen zu 
ſehen, wo fie ihre wahren oder erheuchelten Gebrechen, ihre nadten, 
miögeftalteten Glieder zur Schau tragen, ober wenn unglüdlide 
Kinder durch ihr jämmerliches Gefchrei das Mitleid rege zu machen 
fuhen? Das Betteln ift ein Misbrauch und es wird darım fo ges 
fährlich, weil ein Individuum, das fih ihm ergeben, zur Arbeit faſt 
antauglih wird. Man fieht foldyes Gefindel auf allen Jahrmärkten 
in den Departements umberziehen. 


Ueber die Proftitution der Frauenzimmer 343 


Tage den Blicken der Borlibergehenden in empdrender Nadt- 
Heit dar.”) Abends ſtehen fie an den Straßeneden, in den 
Hausthüren, neben den Kaufläden, und halten mit ver größ- 
ten Frechheit den Greis wie den jungen Dann an. Außer 
Dem ftreihen fie auf den Spasiergängen in ver Nähe ber 
Theater oder der von Fremden befuchten Orte umber, und 
machen auf Jeden, der noch Sinn für Anftand und Schid- 
lichkeit bat, einen widerlichen Eindrud. 

Welch ein Anblick ift Dies nicht für junge Leute, bie 
aus tem Innern bed Landes Fommen, und Die mit ihren 
Aeltern die Öffentlihen Orte beſuchen!“ “ Diefe Zügellofig- 
keit ift nicht bloß für die Sittlichkeit ſondern auch in viel- 
facher anderer Hinfiht ein großer Uebelſtand. 

Ihr, die ihr vom Staate damit beauftragt feid, Die 
Ordnung aufrecht zu erhalten und Die Sittlichfeit zu wahren, 
geht und befragt die ungludlihen Gefhöpfe, die ſich ber 
Broftitution ergeben haben, die für ihr ganzes übriges Leben 
der Beratung und Schande audgefegt find, dann merdet 
ihr hören, wie fie dad Schweigen der Geſetze verwünfchen, 
weiche ben erften Bergehungen ver Jugend nicht entgegen: 
treten, welche ihre firafbaren Neigungen dulden und begün- 
figen, und fo an ihrem Elende Schuld find und fie vor den 
Augen der ganzen Geſellſchaft herabgewürdigt haben! ... 
Blickt auf die jungen Leute, die vor der Zeit durch Aus⸗ 


*) Ich habe vor furzem in Hamburg ſolche widerlichen Schan- 
ſtellungen von Krauenzimmern angefehen. 

“*) Wenn Napoleon die Departements bereifte, fo ließ der Polis 
zeiminifter vorher den Localbehörden den Befehl zulommen, alle 
öffentlichen Franenzimmer eingefchlofien zu halten. Diefe Maßregel 
wurde namentlih im Mai und Juni 4840 in den Departements 
der Seine inferieure und Galvados in Ausführung gebradt. Es 
war eine fonderbare Maßregel, aber der Anblid der Zügellofigkeit 
IR auch zu widerlid. 
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fweifungen gealtert, von Gewiſſensbiſſen darüber gequäli 
werden, daß fie fih aus dem Giftbecher falfcher Bergnügunge ki 
beraufcht haben, vie ihnen in den fhmählihen, in große 
Städten geduldeten Seraild dargeboten wurden. 

Beſucht die Befängniffe und fragt die darin Ginge 
ſperrten, wa8 ihnen zuerſt Verbrechen gelehrt Habe, Ale 
werben antworten: bie Lieberlichkeit, vie Strafloſigkeit ihm 
erftien Ausfchmweifungen, die Bekanntfhaft mit öffentlichen |: 
Dirnen, der Aufentbalt bei ihnen, ver ſie oft vor ben Ro |: 
fuhungen ver Polizei fidherftellte.*) 

Mer find endlih die Individuen, die in die Hofpitäle 
gebracht werden und deren Behandlung dem Staate fo vice 
Koften maht? Es find mieder die Dpfer ver Zügellofig: 
feit, von denen viele von ben ſchrecklichſten Schmerzen ge 
quält, oft ſchon theilmeife verflümmelt, ihre Ausſchweifungen 
mit dem Tode büßen müſſen. Wäre es nicht möglich ge: 
weien, fie zu retten? Sie kommen heute um, Andere wer 
ben morgen ihnen folgen. Und bie Sitten... der gang 
Menſchenſchlag? fie arten aus und werden ſchlechter. 

Wie leicht wäre es möglich geweſen, allem Diefen vor 
zubeugen! Wie viele Ihränen bat diefer Mangel an ride 
tiger Fürſorge fhon ber Menſchheit gekoftet? Ja, alle Lafer, 
alle Ausfchreitungen ver Gefellichaft werden gepflegt. Die 
Verſchlechterung der Sitten, über Die fo viel geklagt wird, 
findet ihren Grund in ver übertriebenen Duldung der Zügel 
lofigkeit, in dem Mangel an localen Vorſchriften über die 
Öffentlihe Broftitution ber Frauenzimmer und in der Leid 
tigkeit, mit der fie zu jeder Stunde und an jedem Orte 
ungebindert flattfinden Tann. 


*) Es vergeht faft fein Jahr, wo nit die Journale von Ber 
brechen berichten, die bei proſtituirten Frauenzimmern oder anf ihr 
Anftiften begangen worden find. 
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Aber ich febe, wie die Selbftfucht bei dieſer Schilderung 
fodttifch lächelt, ich Höre fhon, wie man mir erwibert: Allee 
iſt gut, wie es if; Das, was feit Jahrhunderten beſteht, An: 
bern zu wollen, heißt, die jeßigen Webelftände nur mit andern 
vertauſchen; Die Proftitution der Brauenzimmer abſchaffen, 
iſt fo viel, als bie Sicherheit Aller aufs Spiel fegen; es 
geht nicht anderd, die Proftitution muß gebulbet werden, 
denn fie if feit jeher in großen volkreichen Städten als ein 
notbwendiges Uebel angejehen worden. 


Wer gegen Misbräuche und Vorurtheile aufzutreten wagt, 
muß fib auf Widerfland gefaßt machen, aber wenn er be= 
weifen kann, daß er dad Wohl des Ganzen im Auge hat, 
muß ihn diefer Widerſtand nur no mehr zu dem Verſuche 
anſpornen, feiner Anfiht Eingang zu verſchaffen. 


Ih behaupte demnach, daß zur Aufrechterhaltung ber 
guten Sitten nicht nöthig ifl, die Demoralifation zu dulden 
und fogar zu geftatten. Nein, es ift nicht unumgänglid 
nothwendig, daß, um die anftändigen Frauen im Allgemeinen 
ñicherzuſtellen, eine Anzahl &rauenzimmer fih proſtituiren, 
die Schunde ihres Geſchlechts und die Gefährtinnen und 
Mitſchuldigen aller Uebelthäter werden, Nein, die Profil 
tution dit fein nothwendiges Webel, und ſelbſt wenn 
dieſe ſchreckliche, grauſame Notbwendigfeit erwiefen wäre, 
müßten wenigftend die Behoͤrden die Oeffentlichkeit der Proſti⸗ 
tution verhindern, da hierin die hauptſächlichſte Urfache der 
Erhaltung und Verbreitung des Uebels liegt. Und warum 
foßte die den Sitten fo verberblihe Proftitution nicht ein 
Gegenftand ver befondern Bürforge ber Poligeiverwaltung 
werden? 


Der Berfaffer, eines unter dem Titel „Chineſtſche 
Brürfe‘ erfchienenen Werks führt eine hierauf bezüglide 
Berordnung an, welde eine neapolitanifhe Fuürſtin erlaffen 
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bat, als fie zu Avignon regierte.*) Man Tann annehmen, 
daß die Sitten zu ihrer Zeit wol nicht befler waren 


wie heutiged Tages und daß diefe Fürſtin die Proftitutie | 


auch für ein nothwendiges Uebel hielt; aber fie erfannk 
wenigſtens die Deffentlichfeit derfelben für etwas Gefährlice 
an, denn ihre Verordnung hatte zum Zweck, viefe zu ver 
bindern. Sie meift den proftituirten Frauenzimmern befow 
dere Bezirke an, beflimmt, wie es innerhalb berielben ge 
balten werden foll, und führt die Strafen an, melde bie 
gegen die Verordnung handelnden Weiber, fomie Die bei de 
Ausführung derjelben nit fireng genug verfahrenden Be 
amten treffen follen. 

Ih bin überzeugt, Viele würden ein fpöttifches Lächeln 
nicht unterbrüden Eönnen, wenn file dieſe mehrere hundett 
Jahre alte Verordnung läfen, der Philoſoph aber und der 
von ber Wichtigkeit feiner Verpflichtungen überzeugte Beamte 
wird darin ein Zeugniß für Die weife Regierung diefer Fürſtin 
erbliden, die vor allem die Adtung vor ihrem Geſchlechte 
aufredt erhalten wollte. 

Aber noch zu andern Zeiten und an andern Orten 
wurden die guten Sitten in Ehren gehalten und glaubten 
Regierungen und Behörden für fie Sorge tragen und fle 
durch Geſetze fhügen zu müflen. 

In den Niederlanden und in einem Theile Deutiä 
Iand8**) geben vie Broftituirten niemald durch ihr Berragen 
Fremden oder Einheimifhen Anlaß zu Aergerniß. 





*) Jobanne von Neapel. Als fie die Regierung ergriff, war 
fie 19 Zabre alt. Sie gerieth in Verdacht, ihren Gemahl, Andreas 
von Ungarn, ermordet zu baben, und wurde im Schloſſe zu Mures 
jwifchen Betten eritidt. Ibr Tod wurde von Gelehrten nud Schrift 
Rellern beflagt, die an ibrem Hofe eine Jufluchteitätte fanden. Sie 

te fi ebenfo durch Schönheit als durch Talente aus. 

Bon Berlin laͤßt fih das nicht jagen. 
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Es tft befannt, wie in Holland die Schänfen des nei» 
dern Volks und da8 Leben in benfelben befchaffen waren, ebe 
Sranfreih dad Rand eroberte. 

In Brüffel, in Gent, in Antwerpen und in den größern 
Städten Belgiens bemohnten die Proftituirten befondere Häu⸗ 
fer und ließen fi nirgends fehen. Ihr Aufenthalt war be⸗ 
kannt, und dies reichte hin, fie in den gegiemenden Schranfen 
zu halten, da die Polizei ſtets ein wachſames Auge auf fie 
hatte. *) 

Sn Weftfalen befinden fi bdiefe Harems auf ven WÄl- 
Im, „extra muros“, und es würbe dieſen Maͤdchen ſchlimm 
ergeben, wenn fie ihr Bereich verlaffen und in die Stadt felbft 
fommen wollten. 

Ein Mädchen aus einem dffentlihen Haufe in der Stadt 
Wefel verführte einft einen jungen älternlofen Menſchen, der 
unter Bormundfhaft eines Rathomitgliedes fand und von 
diefem zu einem Handwerker in die Xehre gegeben worden 
war. Während der Faſtnachtszeit magten Beide maskirt und 
gut gekleidet auf einen Ball zu gehen, an dem die erfien 
Berfonen der Stadt und viele Offiziere Theil nahmen. Beide 
hatten ſchon ziemlich Tange, ohne den geringfien Verdacht zu 
erregen, mit getanzt, als das Mäbchen, die eben mit einem 
Dffigier, der einen Orden hatte, walzte, ihre Maske etwas 
lüftete, um fi das Geſicht abzumifhen. Einer der Stabdts 
wädhter, der wie gewoͤhnlich fih im Saale zur Aufrechterhal- 
tung der Ordnung befand, erfannte fie, riß fie vom Arme 
des Offiziers und führte fie hinaus. Sie wurde gemishan: 
beit, ihre Kleider zerriffen und beſchmutzt und ungeachtet ver 
lauten Aeußerungen des Unwillens von Seiten ber Umſtehen⸗ 
ben in das Orfängniß gebradt. Dem Polizeibeamten, der 
in feinem Berichte die Aburtheilung der Delinquentin ver» 


*) Zu meinem Bedauern babe ich während meines Aufenthalts 
in diefen Städten gerade das Gegentheil davon bemerken müſſen. 





318 Ueber die Brofitution der Kranenzimmer. 


langte, wurde zwar von feiner Behörde der Beſcheid, daj 
die Geſetze bier Schweigen beobachteten; aber der Magifiret 
nahm die Sache über fih und orbnete an, daß fie den loc 
Ien Beflimmungen gemäß gerichtet würde. 

Der Berhafteten wurven ihre Kleider weggenommen und } 
ihr grobe wollene dafür gegeben, hierauf wurbe fle unter den 
Hohngeſchrei des Poͤbels mitten durch die Stadt bis zum 
Berliner Thor geführt und dort nad einigen Mishandlungen 
von Seiten ihrer Wächter aus der Stadt gefloßen mit bem 
Bedeuten, ſich bei Zuchthausſtrafe nicht wieder in verfelben 
ſehen zu laflen. 

Was für ein Verbreden hatte denn die Unglückliche be 
gangen? Ihr gewählter Anzug und ihre Maske ließen nit 
errathen, wer fie war; weit davon entfernt, ein Aergerniß zu 
geben, batte fie fi vielmehr fo vorfihtig und anfländig be 
tragen, daß Viele Mitleiven mit ihre empfanden und gegen 
die Wächter, die fie mit folder Roheit behandelten, entrüfte 
wurden. Warum wurde gegen dieſes Frauenzimmer mit fol 
Ger Strenge verfahren und ihrer Beflrafung eine ſolche Def: 
fentlichfeit gegeben? Weil ihr Vergeben dem Magiſtrate fehr 
beveutend erfchien, weil es von einem erſchwerenden Umſtand 
begleitet war, der Verführung eines jungen, älternlofen Men⸗ 
fen, weil es fi um DBerlegung ber Sittligfeit, um Angriff 
auf bie öffentlihe Drbnung handelte. 

Das Verfahren bdiefer Behörde kann zwar hart und 
unmenſchlich erfheinen, aber ift doch nichtsdeſtoweniger in den 
Augen des Moraliften folgerichtig und gerecht. Glücklich, tau- 
fendmal glüdlih iſt das Land, wo einfache ſtädtiſche Verord⸗ 
nungen ſolche Gewalt Haben. Iſt es nicht befier, nur fols 
Gen Vergehen entgegentreten, als Verbrechen beſtrafen zu 
müſſen? Das iſt die wahre Verwaltungskunft”). 

*) Diefe Anfihten find fonderbar bei einem Manne, der lange 
Zeit allen möglihen Ausfchweifungen ergeben geweſen iſt. 
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Die Perfonen, welde in Weftfalen ein öffentliches Haus 
Balten, find nidt allein für das Betragen ber Frauenzimmer 
verantwortlich, fondern aud für den gerinften Exceß von Sei⸗ 
ten Derer, bie ſie befuhen. Sie müffen jeden Tag der Po: 
lizei über Das, was in den legten 24 Stunden vorgefallen, 
Bericht erflatten und eine Lifte ber Beſucher einreihen. Die 
ſtrenge Beaufſichtigung durch die Polizeiagenten läßt übrigens 
Taum die Möglichkeit zu, dieſe Beftimmung zu umgeben; bie 
geringfle Strafe würde in diefem Falle fein, daß die Thür 
ihres Haufes verfhloflen und zugemauert würde, und es ift 
leicht zu begreifen, dag wol faum Giner fi der Gefahr au 
jeßt, auf folde Weile zu Grunde geriäätet zu werben. 

Endlich Hat ein von ber Behörde ernannter Arzt forg- 
fältig darüber zu waden, daß durch folde Käufer nicht Kran 
beiten weiter verbreitet werben, Die Tranfgefundene Perſon 
wird auf der Stelle in dem Hofpitale untergebradht und zwar 
auf Koften des Haufes, denn die Behörde verwendet das 
Geld der oͤffentlichen Kaffen nicht zu Ausgaben bdiefer Art, 
vie nur Fremden zu Gute kommen. 

Man flieht alfo aus dem Obigen, daß die Proftitution 
im jenen Gegenden zwar als ewas Nothwendiges gebulbet 
wird, aber nit öffentlih if. Die Deffentlichkeit wirb viel- 
mehr auf alle Weife verhindert und mit Strafen bebroßt, 
die Proftitutionshäufer leiſten nicht, wie anderswo, allen mög» 
lichen Laſtern Beiftand, fondern erleichtern die Unterdrückung 
derſelben, da die Polizei augenblicklich erfahren kann, ob ſich 
verbächtige Perſonen in dieſelben geflüchtet haben, ihre Lage 
an ber äußern Stadtgränze bürgt daflır, daß die Sitten und 
ver Anſtand nicht verlegt werden, und endlich belaften fie auf 
feine Weiſe die Öffentlihen Kaſſen. 

Ich habe es für nötbig gehalten, auf dieſe Umſtände 
näher einzugehen, um ein Beifptel davon zu geben, wie ge= 
wiffenhaft mande Behörden die ihnen obliegenden Pflichten 
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erfüllen. Wenn alfo, wie gewöhnlich angenommen wird, Ye 
Proftitution ein nothwendiges Uebel ift, fo läßt ich deq 
ein Mittel anwenden, um zu verhüten, daß fie der Geſel⸗ 


fhaft ein Aergerniß gibt, nämlih bie Verhinderung ihrn 


Deffentlichkeit. 

Diefe Verhinderung bringt um viele dem Ziele nähe, 
welches der verflorbene Graf Bigot de Preameneu bezei 
net bat, denn es kann mol fein wirkſameres Mittel gegm 
die Zügellofigkeit der Proftituttion geben, als ihr zu erſchwe⸗ 
ren, ungeftört und frech ihr Weſen treiben zu können, indem 
Diejenigen, welde daraus ein Handwerk maden, dazu ge 
zwungen werben, in ihren Wohnungen zu bleiben. Ja, man 
nehme ber Proſtitution die Deffentlihkeit, man verbiete ver 
Srauenzimmern, die fle treiben, bei ſchwerer Strafe, an öffeat 
lichen Orten zu erfcheinen, man dulde fie nur in dem ihnen 
angewiefenen Bereihe und überwade fie auf das firengfks, 
und ih bin überzeugt, e8 wird bald eine Verminderung ein 
treten. 

Die edlen Männer haben fih gewiß um bie Geſellſchaft 
verdient gemacht, weldhe, über das Ueberhandnehmen ber Bi: 
fentlihen Unzucht befümmert, ben Grund dieſes Uebelftandes 
zum Theil im Blende, in der Arbeitölofigfeit, in dem Dan: 
gel einer fittlichen und religidjen Erziehung ſuchten und ſich 
Mühe gaben, die Broftituirten wenn auch nicht zur Tugend, 
doch zur Ehrbarfeit zu bringen. Es gibt allerdingd Grauen: 
zimmer, die mitten in der Geſellſchaft allein und verlafien 
daſtehen und denen nichts übrig bleibt als ſich zu proftitut- 
zen; für diefe ift hülfreiches Mitleiden eine Wohltbat. Un⸗ 
glücklicherweiſe aber iſt Andern das Lafler gleihfam angebo- 
ren, und von den Meiſten Tann man faaen, daß fie nicht mehr 
fähig find, Gewiſſensbiſſe zu empfinden und fid) wieder dem 
Buten zuzumenden. Man fann daher nicht Hoffen, vaf es 

% in einer fpätern Zeit möglih fein wird, der Profitn- 
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tion Durch mohlthätige Anftalten, durch Arbeitsfäle, durch ſitt⸗ 
lie und religiöfe Erziehung ein Ende zu machen. Das Uebel 
ift befannt, die Gefahr ift drohend, daß Mittel ſteht den Be⸗ 
hörven zu Gebote, warum mit der Anwendung deſſelben nod 
warten? 

Wenn man mir entgegnet, daß neue polizeiliche Beſtim⸗ 
mungen nicht fo fehr nothwendig find, indem es Geſetze gibt, 
welde die Verlegung der Sitten mit Strafe bedrohen, fo 
kann ih mich damit nicht zufrieden geben. Id weiß nicht, 
wie weit biefe Gefege geben, aber ift e8 denn nicht audy eine 
Berlegung der Sitten, wenn Srauenzimmer fi den Tag über 
an den Benftern in unanfländiger Kleivung den Blicken beB 
Publicums ausdjegen, und Nachts an ven Straßeneden und 
in ben Hausthüren lauern und den Vorübergebenden auf alle 
möglihe Weife zu fi zu loden ſuchen? 

If es denn nicht auch eine Verlegung der Sitten, wenn 
andere Weiber, die Alter und Ausfchweifungen fo abſchreckend 
gemadt haben, daß jie fich felbft nicht mehr verkaufen Eöns 
nen, junge Mäbdhen, rauen, Mütter verführen, fie durch 
Ausiiht auf Unabhängigkeit oder durch Gelbverfprehungen zu 
ſich beranloden, fie dem Lafter in die Arıne werfen und mit 
den Unglüdligen den Erwerb ihrer Schande theilen? 

Das Geſetz trifft feine dieſer Schuldigen, die fi fo we- 
nig Mühe geben, ihr ſchaͤndliches Gewerbe zu verbergen, als 
ob ed gar nicht möglih wäre, daß fie der Arm der Gerech⸗ 
tigkeit erreichen koͤnnte. Und Hausbeſitzer gibt es, die fo 
wenig auf das beifere Gefühl ihrer Gattinnen und ihrer 
Töchter Nückficht nehmen, vaß fie fih nicht fhämen, folden 
Weibern eine Zuflucht anzuweifen und ihre Hände mit dem 
fdmählichen Lohne des Laflerd zu befubeln, um nur ihre 
Miethe bezahlt zu bekommen. 

Ein ſolches Aergerniß follte ein nothwendiges Uebel 
fein? Es foßte feine Möglichkeit vorhanden fein, ihm ein 
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Ende zu mahen? „Niemals‘, fagt Graf Bigot de Preamenen 
in einem feiner Berichte über Verbefferungen der Gefängnifle, 
„niemals Tann wol etwas einen niederfhlagendern Eindrud 
machen ald der Anblick fo vieler Weiber, die in Verzweif— 
lung die Arme nah einem letten Rettungdmittel auöftreden, 
als der aller anftländigen Frauen, die nur ihr Gefidt ver: 
hüllen und die Schmah ihres Geſchlechts beklagen Tönnen, 
als ver Anbli der ganzen Gefellfhaft, bie ſich Durch ein 
Gewerbe entwürbigen läßt, dad felbft bei wilden Völkern 
Abſcheu erregen würde Es Handelt fih darum, einen gro 
fen Theil des weiblichen Geſchlechts von dem Abgrunde fort: 
zureißen, in ben ihn die Verzweiflung zu ftürzen droht, ven 
andern Theil aber, der die Zierde und dad Glück der Geſell⸗ 
[Haft ausmacht, zu tröften, und einem entwürdigenven Zu 
flanve, der eine Schande unferd Jahrhunderts if, ein Ende zu 
machen.” 

Das iſt ver Wunſch der ganzen Gefellihafl. Wird a 
aber auch gehört werden? Wir Hoffen, daß die Regierungen 
fo wichtige Intereffen nicht länger unbeadhtet Iaffen werben. 
Um eine fo allgemein verlangte, durchgreifende Verbeſſerung 
zu bewerfftelligen, wäre nur nöthig, folgende Beſtimmungen 
theilweiſe in Kraft treten zu laffen und mit den verfchiedenen 
localen Verhältniffen in Einklang zu bringen: 

Die Proftitution wird an die Gränze der Städte, in 
wenig bewohnte Bezirke und, wenn e8 möglich iſt, außerhalb 
der Stadtmauer verwiefen. 

Ste wird auf beflimmte Häufer befhränft und darf 
nicht dffentli fein. 

Diefe Häufer können nur von Perfonen gehalten wer 
den, welde von der Polizei dazu ermädtigt find. 

Die innere Einrihtung hängt ebenfalls ganz von dem 
Ermeflen ver Bolizei ab. 

Jede der dffentlihen Proftitution angeflagte Berfon wird 
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in Unterfuhung gezogen und unterliegt ven auf Verlegung 
der Sitten ftehenden Strafen. 

Im Wiederholungsfalle wird fie für längere Zeit ein- 
gefperrt und zu Öffentlicher Arbeit verwandt. 

ALS der Öffentlihen Proftitution Angeklagte werden auch 
Diejenigen betrachtet, welche proftituirte Srauenzimmer ale 
Benfionärinnen, Hausgenoſſen oder unter andern Benennun- 
gen in ihren Käufern aufnehmen oder in das Haus eineß 
Andern bringen; jie werden ebenfalld vor Gericht gezogen 
und unterliegen den nämlidhen Strafen. 

Alle öffentlihen Vergnügungsorte, Theater, Balllocale, 
Spaziergänge u. |. w. find ben proftituirten Frauenzimmern 
unterfagt; Diejenigen, welche sich daſelbſt betreffen laffen, 
werben verhaftet und vor Gericht gebracht. 

Werden diefe Beftimmungen mit größern oder geringern 
Veränderungen angenommen und mit der gehörigen Strenge 
in Anwendung gebracht, fo ift nicht daran zu zweifeln, daß 
bie von der Societe royale des prisons angeregte Stage be- 
friedigend gelöfl wird, dv. b. daß von dem Augenblide der 
Einführung dieſer Mafregeln an die Proftitution abnimmt 
und in fpäterer Zeit ganz aufhört. Dann erſt wird Frank⸗ 
reich fi nicht mehr Deffen zu fchämen brauden, was ein 
nothwendiges Uebel genannt wurde, und dann erft werben 
wieder die guten Sitten bie Oberhand befommen. 

Möge diefer Wunſch, den alle Stände ohne Ausnahme 
faut werden laflen, bald erfüllt werden; gewiß wird dann 
den Behörden, melde zu dieſer Wiederbelebung ver öffent 
Uden Moral beigetragen haben, der innige Dank aller Freunde 
der Tugend zu Theil werden. 


aı° 





KH. 
Ueber Schuldgefangenfchaft. 


Seit mehr ald zwanzig Jahren habe ich gegen die Schule 
haft gefchrieben und aud jegt flimme ih nod für die Ab: 
fhaffung derfelben. Bereits in meiner „Reife in Preußen” 
babe ich dieſen Gegenftand in dieſem Sinne behandelt, ohne 
daß fih nur eine einzige Stimme in Deutfchland gegen mich 
erhoben bätte. Ich fehe nach wie vor einen ind Gefängniß ge 
brachten Schuldner wie einen unfhuldig Verurtheilten an. Der 
rechtlichfte Mann kann durch Unglüdöfälle daran verhindert 
werden, feinen Verbindlichkeiten nadzufommen, und felbft in 
jedem andern Falle kann der Schuldner nidt einem Diebe 
gleihgeftellt werben, da zwiſchen ihm und dem Gläubiger ein 
Vertrag abgefhlofien worden ift. 

Allerdings muß dem Gläubiger ſtets frei fleben, vas 
Eigenthum Defien, der ihn nicht bezahlt, mit Beſchlag bele: 
gen zu Eönnen, allein wenn dieſe Maßregel einmal in An- 
wendung gebradht worden ift, darf bie Perfon des Schuld: 
»ora nicht mit feinem ald Pfand angefehenen Beſitzthum 

ftellt werden. Außerdem wird duch die Schuldhaft 
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die Forderung bes Gläubiger duch die Gerichts⸗ und Ver⸗ 
pflegungskoſten nur noch vergrößert, während andererſeits ber 
Schuldner außer Stand gejegt wird, fih durd feine Arbeit 
die Mittel zu verfchaffen, feine Verbindlichkeiten erfüllen zu 
finnen. Sodann verliert nicht ver Oefangene allein den Cre⸗ 
dit, jondern feine Verhaftung ſchadet auch, wie jede gericht 
liche Verfolgung, feiner Sumilie. Daß bierin eine große Un» 
geredhtigfeit liegt, wird wol Jever zugeftehen, benn weder 
feine rau noch feine Kinder haben die unbezahlt gebliebe- 
nen Verſchreibungen des Schuldners unterzeichnet. 

Wer beſchützt andererſeits den Schuldner gegen den Glaͤu⸗ 
biger, wenn Letzterer die Umftände benutzt und, wie es oft 
geſchieht, zwanzig bis dreißig Procent von der auf dem Wech⸗ 
ſel angegebenen Summe zurüdbehält? Selbft wenn ich zugeben 
müßte, daß dad Geld, wie viele Leute wollen, eine Waare 
fei, Die Jeder unter beliebigen Bedingungen, fo theuer wie 
er Tann, verkauft, würde ih doch noch fagen: Behandelt ben 
Unterzeichner eines unbezahlt gebliebenen Wechſels wie ben 
Käufer von Waaren, d. h. haltet euch ſchadlos an Dem, 
was er befigt, aber bleibt Hierbei ftehen, taftet feine Perfon 
nit an, laßt ihn frei umbergehen und arbeiten, um für Frau 
und Kinder forgen zu Fönnen. 

Die Erfahrung beweift, daß nur die Wucherer unb bie 
sahflihtigen Menſchen das Geſetz benugen, welches ihnen ge⸗ 
ſtattet, ihren Schuldner gefänglich einziehen zu laſſen, daß 
Banquiers und ehrenhafte Kaufleute es aber in der Regel 
nicht thun. Wenn geſetzlich beſtimmt würde, daß es keine 
Schuldhaft mehr gibt, ſo wird vielleicht der fleißige, recht⸗ 
ſchaffene Mann leichter Vorſchüſſe von dem Capitaliſten er⸗ 
halten und der Wucher ein Ende finden. 

Kann die Perſon nicht mehr wie eine Sache verpfän- 
bet werden, fo werben Die, melde Geld verborgen, ed nur 
achtbaren und rechtſchaffenen Leuten anvertrauen und es ben 
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Induſtrierittern verweigern, die zwar hohe Intereſſen anbies 
ten, aber nicht einmal im Sinne haben, das Gapital wieder: 
zuerflatten. 

Ich Habe oft in den Schulogefängniffen unglüdlihe Ba 
milienväter angetroffen, die vielleiht kaum 400 Francs ge 
borgt hatten, deren Schuld aber nad einer zweijährigen Haft 
mit Einfluß der Unkoften, ver Intereffen u. ſ. w. auf mebt 
ale 4200 Brancd angelaufen war. 

Die edle Königin Marie Amalie, die Prinzeffin Abe: 
laide und der Herzog von Drleand gaben mir oft den Auf 
trag, ſolchen Unglüdligen, die im Schuldgefängniffe ſaßen, 
auf ihre Koſten wieder die Breiheit zu verfhaffen, und id 
muß gefteben, daß ich in ben Släubigern felten achtbare und 
menfchliche Leute angetroffen habe. Dft hatten niedrige Leis 
venfhaften, Kiferfucht, Eleinliher Haß zu ber Verhaftung Ans 
laß gegeben, unn ich befinne mid noch, mit welder Sntrüftung 
ih einft mit anhörte, wie die Frau eined megen Schulden 
Verhafteten zu dem Gläubiger, der ihr Liebhaber war, fagte: 
„Aber wenn Sie meinen Mann wieder aud dem Gefängnifle 
laffen, werden wir ja geftdrt.“ 

Eine andere ebenfo entartete Yrau hatte für ihre Toi- 
lette, für Theater u. f. w, bedeutende Summen verſchwendet. 
Um ihren Mann los zu werden, brachte fie ihn dabin, zwei 
Wechſel von 3000 Franes in blanco audzuftellen, bie fie 
einem Wucherer, mit dem fle ein Verhältnig batte, übergab. 
Am Berfalltage mußte der Mann in das Schulvgefängniß, 
während der Wucherer jetzt ohne Scheu mit feiner Frau 
lebte. 

IR ein ehrlicher Mann etwas fhuldig, und er kann nid 
bezahlen, fo wird er nur deſto unglücklicher, wenn er ind Ge 
fangniß Tommt, ohne daß fein Bläubiger auch nur den ge 
singften Bortheil davon bat. Ein Betrüger rettet fi ent- 
weder duch die Flucht oder ergibt fih in fein Schickſal und 
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findet noch Gelegenheit, ſich an Dem, der ihn hinſetzen läßt, 
zu dächen, da er mehrere Jahre auf deffen Koften lebt. Die 
öffentlihe Sittlidhkeit gewinnt nicht dadurch, daß er in Haft 
gefommen iſt, und ih muß daher wie früher auf meinem 
Vorſchlage beftehen, vie Schuldhaft in allen civilifitten Län« 
den abzufchaffen. 


- — — — 


AM. 
Anckdoten. 


Bor nit langer Zeit wurden zwei Diebe verhaftet, ald 
fie eben im Begriff waren, in dem erften Stockwerke eines 
Hauſes der Rue St.⸗Ambroiſe einen Diebftahl mittels Ein 
bruchs zu begehen. Bolizetagenten, bie in ihnen entlaffene 
Sträflinge erkannt hatten, waren ihnen von weitem gefolgt 
und hatten fie glei nad ihrem Eintritte in bad Haus auf 
frifcher That ertappt. 

Mährend diefer Zeit hielt ein Dann, in dem die Age: 
ten ebenfallö ein bereits beſtraftes Subject und einen höchſt 
gefhicdten Dieb erkannten, vor dem Haufe Wade, und fah 
fih bereit8 umringt, ehe er den beiden Andern nur dad ge 
ringſte Zeichen hatte geben Eönnen. Die beiden Diebe, welde 
in dem Haufe überrafht wurden, waren Dumon und Mofrr, 
der dritte war Renaud, welcher felbft unter feinen Handwerk: 
genoffen eine gewiſſe Berühmtheit erlangt hatte, Von dieſen 
unterfchten er ſich indeß auf eine merfwürdige Art durch fein 
ganzes Wefen und feine Lebensweife. Er hatte den Anftand 
und Die feinen Manieren eined gebildeten Weltmanned und 
ging immer höchſt elegant gekleidet. Nie gab er ji mit 
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andern Dieben ab, fondern vermied möglihft allen Umgang 
mit ihnen und floh alle Dite, wo gewöhnlich die Leute zu: 
ſammenkommen, die mit den Gerichten zu thun gehabt has 
ben Sein einnehmendes Aeußere und fein anfländiges Bes 
tragen hatten viele Perfonen für ihn eingenommen, mit de⸗ 
nm er nad feiner Entlaffung aus dem Bagno Bekanntſchaft 
zu machen Gelegenheit gehabt hatte. In dem Haufe, in wel: 
dem er wohnte, wurde er für den Meifeviener eines bebeu- 
timden Handlungdhaufes gehalten, und Niemand hatte aud 
nur die leifefte Ahnung davon, auf welche Weife er fi fei- 
nen Unterhalt erwarb, Daher gelang ed ibm uud, fi in 
hoͤchſt achtbare Familien einführen zu laffen und ſich mit 
anftändigen jungen Leuten feines Alter zu befreunvden. Er 
wurde zu Landpartien, zur Jagd eingeladen und machte fid 
überall dur fein feines Benehmen bemerkbar. Bei alledem 
war Renaud nichts ald ein Dieb und nur geſtohlenes Geld 
feßte ihn in den Stand, in ber Welt die Molle eines ans 
Rändigen Mannes zu fpielen. Gewöhnlid ging er allein aufs 
Steblen aus und es war nichts Seltenes, daß er an Einem 
Tage mit Hülfe falſcher Schlüffel vier bis fünf Diebftähle 
beging. Das Beſteck mit falfhen Schlüffeln, welches bei ihm 
vorgefunden wurde, hatte er felbft verfertigt und zwar fo 
zierlih, ald ob es ein Goldſchmied gemacht hätte. Er ges 
fand Übrigens im Gefängniß die meiften feiner Diebftähle 
ein und erklärte mit einem gewiffen Stolze, wie er fie aus: 
geführt hatte So meinte er unter Anderm, mit einem feis 
ner Sclüffel, den er Joſephine nannte, könnte er von zehn 
Schlöfiern neun aufſchließen. 

Bei feiner Verhaftung fland Renaud höchſt elegant ge: 
£leivet, einen großen fpanifhen Mantel auf ven Schultern, 
auf der Strafe. (Er fpielte den Gekränkten, als ihn bie 
Agenten, die Bloufen trugen, anfaßten und nebſt frinen beis 
den Gefährten fortführen wollten. Die Umftehenden, welde 
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Renaud's ganze Erfheinung fowie feine Vetheuerungen im 
führten, nahmen anfänglid) feine Partei; als aber Die Agen 
ten bartnädig darauf befanden, daß ſie ihn beffer Eennten, 
ichten e8 ihnen doch nicht jo ganz unglaublid, daß er eis 


Dieb fein Eönnte, und fie forderten bie Pollzeiviener auf, ihn : 


mit fortzuführen. Da z0g Renaud eine Piftole und einen 
Dolch aus der Taſche hervor und fuchte fi einen Weg dur 
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die Menge zu bahnen. Kaum hatten indeß vie Zujhauer 


die Waffen erblickt, fo fielen fie aufgebradt über ihn ber und 
würden ihm wahrſcheinlich fehr ſchlimm mitgefpielt haben, 
wenn ihn die Agenten nicht in Schug genommen und fort 
gebracht hätten. ALS er einmal auf der Polizeipräfectur war, 
begriff er, daß ihm das Leugnen nichts helfen würde, und 
geftand Alles ein. Wenn er auf die zahlreichen Diebftähle 
zu fprehen fam, Die er in einem Zeittaume von wenigen 
Monaten begangen hatte, meinte er lachend: „Wenn ich mit 
der Revolution hätte arbeiten koͤnnen, wie ih es vorher ge 
than babe, würde ich jetzt ſchon wenigſtens 450,000 Franıd 
auf die Seite gefhafft haben.“ Zugleich erzählte er, daß 
er einmal in zwei Tagen an drei verfehiebenen Orten für 
20,000 Francs Geld und werthvolle Sachen geftohlen habe. 


— — — 


In dem Werke von Grellet⸗Wammy aus Genf ſteht 
auch folgende merkwürdige Anekdote. 

Ein gewiſſer Hager aus Frutigen, der auf Lebendzeit 
verurtheilt war, entfam aus dem alten Gefängniffe. Er 
wurde bald darauf wieder aufgegriffen und in Dad neue ger 
bracht. Nach den damals beſtehenden Geſetzen hatte ver Di⸗ 
rector dad Recht, jedem wieder eingefangenen flüchtigen Sträf- 
linge funfzig Stodfhläge geben zu laffen. Hager war zwar 
nit feige, allein er fürchtete ſich vor jeder Eörperlichen Zuͤch⸗ 
tigung und erwartete mit Angft ven Mugenblid, wo bie 
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Strafe an ihm vollzogen werden ſollte. Dem Herkommen 
gemäß wurde er auf das genaueſte unterſucht, und es wurde 
ihm ſogar in den Mund geſehen, ob er nicht vielleicht das 
Etui darin verborgen haͤtte, welches gewiſſe berüchtigte Ver⸗ 
brecher ſtets bei ſich führen. Sodann wurde er mit dem 
Sträflingsanzug bekleidet und zu dem Director gebracht, dem 
er mit Zagen unter die Augen trat, weil er nichts Anderes 
erwartete, als daß dieſer ihn die übliche Strafe zuerfennen 
würde. Der Director fprah anfänglih in einer Weife zu 
ihm, die feine Angft nur nod mehr fteigerte, dann aber, 
nachdem er ibm fein Unrecht vorgehalten und ihm als Ge- 
Bieter gedroht Hatte, Handelte er als Vater und erließ ihm 
Die Schläge. Ketten mußte indeß Hager fih anlegen laffen, 
da es nicht in der Macht des Directors fland, diefe Vorſichts⸗ 
maßregel zu umgehen. Hager war ganz gerührt darüber, daß 
er mit fo viel Milde behandelt worden war, und fagte in 
feiner Freude zu dem Wächter, der ihn fortführte: „So hat 
noh Niemand zu mir geſprochen; jegt foll es ſich zeigen, 
was Hager iſt.“ 

Einige Monate fpäter fagte Hager zu dem Auffeber, 
indem er ihm eine Eleine Zeile gab: „Die Ketten balten mid 
niht bier zurück, ſondern ewas ganz Anderes. Geben Sie 
es in meinem Namen dem Director, und fagen Sie ihm, 
wenn er zu mir kommen wollte, würde ih ihm nod mehr 
jigen. Der Director begab fi jogleidy zu dem Gefanges 
nen und dieſer wie mit lächelnder Miene auf eine Menge 
feiner flählerner Werkzeuge, die auf dem Tifche lagen. Der 
Director konnte nicht begreifen, wie ein jo ſtreng beaufſich⸗ 
tigter Gefangener zu viejen gefährlichen Werkzeugen gekom⸗— 
Men war, aber noch mehr eritaunt war er, als Hager ihm 
berficherte, daß ihm Niemand etwas gegeben, ſondern daß 
er ungeadhtet der genauen Durchſuchung Alles jelbft in vie 
Anſtalt gebracht habe. Zugleich brachte er eine Art Fläſch⸗ 


WIII. 
Anckdoten. 


Bor nit langer Zeit wurden zmei Diebe verhaftet, ald 
fie eben im Begriff waren, in dem erſten Stockwerke eines 
Hauſes der Rue St.» Ambroife einen Diebftahl mittels Ein- 
bruchs zu begehen. Polizeiagenten, die in ihnen entlaffene 
Sträflinge erkannt hatten, waren ihnen von weitem gefolgt 
und hatten jie gleih nad; ihrem Eintritte in dad Haus auf 
friſchet That ertappt. 

Während diefer Zeit hielt ein Mann, in dem die Agen: 
ten ebenfalls ein bereits beſtraftes Subject und einen böhk 
geſchickten Dieb erfannten, vor dem Haufe Wade, und fah 
fich bereits umtingt, ehe er den beiden Andern nur das ges 
tingfte Zeichen hatte geben Fönnen. Die beiven Diebe, welche 
in dem Haufe überraft wurden, waren Dumon und Mofer, 
der dritte war Renaud, welcher ſelbſt unter feinen Handwerks: 
genoffen eine gewiffe Berühmtheit erlangt hatte. Bon biefen 
unterſchled er ſich indeß auf eine merkwürdige Urt durch fein 
ganzes Wefen und feine Lebensweiſe. Er hatte den Anftand 
und Die feinen Manieren eines gebilveten Weltmanned und 
ging immer hoͤchſt elegant gekleidet. Nie gab er ſich mit 
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andern Dieben ab, ſondern vermied möglihft allen Umgang 
mit ihnen und floh alle Drte, wo gemöhnlid vie Leute zu= 
fammenfommen, die mit den Gerichten zu thun gehabt has 
ben Sein einnehmendes Arußere und fein anfländiges Bes 
tragen hatten viele Berfonen für ihn eingenommen, mit bes 
nen er nad feiner Entlaffung aus dem Bagno Bekanntſchaft 
zu machen Gelegenheit gehabt hatte. In dem Haufe, in wel: 
dem er wohnte, wurde er für den Neifeviener eined bedeu- 
tenden Handlungshauſes gehalten, und Niemand hatte au 
nur Die leifefte Ahnung davon, auf melde Weife er ſich feis 
nen Unterhalt erwarb. Daher gelang ed ibn uud, fi in 
höchſt achtbare Familien einführen zu laffen und fi mit 
anftändigen jungen Leuten feines Alter zu befreunden. Er 
wurde zu Yandpartien, zur Jagd eingeladen und madte fi 
überall durch fein feines Benehmen bemerkbar. Bei alledem 
war Renaud nichts als ein Dieb und nur geftoblenes Geld 
feßte ihn in den Stand, in ber Welt vie Rolle eined ans 
Rändigen Mannes zu fpielen. Gewöhnlich ging er allein aufs 
Stehlen aus und es war nichts Seltenes, daß er an Einem 
Tage mit Hülfe falſcher Schlüffel vier bis fünf Diebftähle 
beging. Dad Beſteck mit falſchen Schlüffeln, welches bei ihm 
vorgefunden wurde, hatte er felbft verfertigt und zwar fo 
zierlich, als ob es ein Goldſchmied gemadt hätte. Er ges 
fand Übrigens im Gefängniß bie meiften feiner Diebftähle 
ein und erklärte mit einem gewiffen Stolze, wie er fie aus: 
geführt hatte. So meinte er unter Anderm, mit einem feis 
ner Sclüffel, den er Joſephine nannte, Tönnte er von zehn 
Shlöffern neun aufſchließen. 

Bei feiner Verhaftung ſtand Renaud höchſt elegant ge: 
fleidet, einen großen fpanifhen Mantel auf den Schultern, 
auf ver Strafe. Gr fpielte den Gekränkten, als ihn bie 
Agenten, die Bloufen trugen, anfaßten und nebft frinen bei» 
den Gefährten fortführen wollten. Die Umſtehenden, welde 
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Renaud's ganze Erfheinung fowie feine Vetheuerungen irre 
führten, nahmen anfänglich feine Partei; ald aber die Agen- 
ten bartnädig darauf befanden, daß ſie ihn beſſer Eennten, 
ſchien e8 ihnen doch nidt fo ganz unglaublih, daß er ein 
Dieb fein fönnte, und fle forberten die Polizeidiener auf, ihn 
mit fortzuführen. Da zug Renaud eine Piflole und einen 
Dolch aus der Tafche hervor und fuchte fi einen Weg durch 
die Menge zu bahnen. Kaum hatten indeß die Zuſchauer 
die Waffen erblickt, fo fielen fie aufgebracht über ihn ber und 
würben ihm wahrſcheinlich ſehr ſchlimm mitgefpielt haben, 
wenn ihn die Agenten nicht in Schug genommen und fort 
gebradt hätten. ALS er einmal auf der PBolizeipräfectur war, 
begriff er, daB ihm das Leugnen nichts helfen würde, und 
geftand Alles ein. Wenn er auf die zahlreihen Diebftähle 
zu fprehen fam, die er in einem Zeittaume von wenigen 
Monaten begangen hatte, meinte er lahend: „Wenn ich mit 
der Revolution hätte arbeiten können, wie ich es vorber ge: 
than habe, würbe ich jet ſchon wenigitend 450,000 Franct 
auf die Geite gefhafft Haben.” Zugleih erzählte er, daß 
er einmal in zwei Tagen an drei verfdhiebenen Orten für 
20,000 Franecs Geld und werthvolle Sachen geftohlen babe. 


In dem Werke von Grellet⸗Wammy aus Genf ftebt 
auch folgende merkwürdige Anekdote. 

Ein gewifler Hager aus Brutigen, ver auf Lebengzeit 
verurtheilt war, entfam aus dem alten Gefängniffe Gr 
wurde bald darauf wieder aufgegriffen und in Da neue ge 
bracht. Nach ben damals beſtehenden Geſetzen hatte der Di- 
rector dad Recht, jedem wieder eingefangenen flüdjtigen Sträf: 
linge funfzig Stodfchläge geben zu laſſen. Hager war zwar 
nicht feige, allein er fürdhtete ſich vor jeder körperlichen Züd: 
tigung und erwartete mit Augft ven Mugenblid, wo bie 
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Gtrafe an ihm vollzogen werben follte. Dem Herfommen 
gemäß wurde er auf das genauefte unterſucht, und es wurde 
ihm fogar in den Mund gefeben, ob er nit vieleicht das 
Gtui darin verborgen hätte, welches gewiſſe berüchtigte Ver— 
brecher ſtets bei ih führen. Sodann wurde er mit dem 
GStzäflingsanzug befleidet und zu dem Director gebracht, dem 
er mit Zagen unter die Augen trat, weil er nichts Anderes 
wartete, ald daß diefer ihm die übliche Strafe zuerkennen 
würde. Der Director ſprach anfänglih in einer Weiſe zu 
ihm, die feine Angft nur nod mehr fleigerte, dann aber, 
nachdem er ihm fein Unrecht vorgehalten und ihm als Ge— 
bieter gedroht hatte, handelte er als Vater und erließ ihm 
die Schläge. Ketten mußte indeß Hager fih anlegen laſſen, 
da e8 nicht in ber Macht des Directors ſtand, diefe Vorſichts⸗ 
naßregel zu umgeben. "Hager war ganz gerührt darüber, daß 
a mit fo viel Milde behandelt worden war, und fagte in 
feiner Freude zu dem Wächter, der ihn fortführte: „So hat 
noch Niemand zu mir geſprochen; jegt foll es ſich zeigen, 
was Hager iſt“ 

Ginige Monate fpäter fagte Hager zu dem Aufſeher, 
indem er ihm eine Eleine Zeile gab: „Die Ketten halten mid 
nit bier zurüd, fondern etwas ganz Anderes. Geben Sie 
& in meinem Namen dem Director, und fagen Sie ihm, 
wenn er zu mir kommen wollte, würde ih ihm nod mehr 
tigen." Der Director begab fich fogleih zu dem Gefange ⸗ 
nen und dieſer wies mit laͤchelnder Miene auf eine Menge 
Heiner ſtählerner Werkzeuge, die auf dem Tiſche lagen. Der 
Director konnte nicht begreifen, wie ein jo ſtreng beauffich— 
tigter Oefangener zu dieſen gefährlihen Werkzeugen gelom— 
men war, aber noch mehr erflaunt war er, ald Hager ihm 
verficherte, dap ihm Niemand etwas gegeben, ſondern daß 
er ungeadhtet der genauen Durchſuchung Alles jelbft in die 
Anſtalt gebracht habe. Zugleich brachte er eine Urt Fläſch- 
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Später wurde ein junger Menfh zu 28 Jahren Zudt: 
haus verurtbeilt. In den erften Jabren ging es nicht gut 
mit ibm. Mehrere Bluchtverfuhe und immer wiederkehrende 
Miderjeglichfeit machten es nothwendig, ihn jeden Augenblid 
zu beftrafen. Endlich befam die Vernunft die Oberhand; 
er begriff, dab Folgſamkeit nur zu feinem Beten bienen 
fonnte, gab jeden Gedanken an Flucht auf und bekam kt... 
ih zu unterrichten. Gr lernte bald Iefen und ſchreiben, und 
ſein Geift, auf dem bis jegt die Unwiſſenheit gelaftet hatte, 
wurde für die moralifhen und religidfen Wahrheiten em: 
pfänglid. Jetzt fand er Tröflungen, die er lange umfonfl 
geſucht hatte, und ungeachtet feines unbeugfamen Stolzes, ſei⸗ 
ned heftigen Charafters, feiner ftürmifchen Leidenſchaften geht 
er, wenn auch noch unter häufigem Straucheln, auf dem Wege 
der Befferung vorwärts. Bor drei Jahren wurde fein jüngerer 
Bruder ebenfalld verhaftet und wegen eines Diebſtahls zu 
jtebmjähriger Sefängnipftrafe verurtheilt und in dad Zucht⸗ 
haus, jedoh in eine andere Abtheilung gebradt. Dem Arl- 
tern, der es erfuhr, trat jebt lebhaft vor die Augen, was er 
bei feinem Gintritte in das Zuchthaus und mährend ber 
erften Jahre feines Aufenthalts daſelbft geweſen. Er mollte 
nicht, daß Das, was ihn feine eigene Erfahrung gelehrt 
hatte, ohne Nugen für feinen Bruder bleiben follte, ber im 
Sinne zu haben ſchien, ihm auf dem Wege des Verbrechens 
zu folgen, und fagte zu ſich felbſt: „Ich mil ihm im Ge 
gentheil den Weg zur Wiedergeburt zeigen.“ 

- Seine erfte Sorge war, ihm die fchlimmen Kolgen zu 
erfparen, welde eine Auflehnung gegen die Ordnung ber 
Anftalt nothwendigerweiſe nach ſich ziehen mußte. Er bat 
inftändigft den Gefängnißpretiger und die Berfonen, die ihn 
befuchten, auf feinen Bruder zu achten, und ihm das Unnüge 
der Yludtverfahe und die Notbwendigfeit des Gehorſams 
begreiflih zu machen. Der jüngere Bruder hat eine gewiſſe 
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Adtung vor dem ältern, die ſich vielleicht darauf gründete, 
baß er von feinen beveutenden, mit großer Kühnheit aus: 
geführten Diebflählen hatte eben hören. Er glaubte nicht 
viel von Dem, was ihm lıber feinen Bruder berichtet wurde, 
und achtete die guten Rathſchläge nicht, bie Diefer ihm zu- 
kommen ließ. Seine Aufführung war daher anfänglich höchſt 
sädelnswerth. Der Wunſch indeß, über die Gefinnungen bes 
einzigen Menſchen, zu dem er Bertrauen hatte, ind Klare 
zu fommen, brachte ihn dazu, fih ale möglihe Mühe zu 
geben, um leſen und ſchreiben zu lernen. Wahrſcheinlich 
batte er dabei auch die Nebenabficht, ſich mit ihm über einen 
neuen Fluchtverſuch zu verfländigen. Er hatte große Schwierig. 
feiten zu überwinden, machte aber doch merkliche Fortſchritte. 
Endlih fonnte er leſen. Sein Bruder, ber mit gleicher 
Ungeduld darauf wartete, und zwar aus einer weit loben®: 
werthern Abficht, richtete fchriftlih einige Vermahnungen an 
ihn, die ihm ein Beamter der Anflalt überbradte. Der 
junge Sträfling hatte von feinem Bruder nicht folde Rath⸗ 
ihläge erwartet, und er glaubte daher, dad Ganze wäre nur 
Berftellung, weil der Brief von andern Berfonen gelefen 
worden war. Er erhielt noch mehrere derartige Briefe, blieb 
aber nichtödefloweniger bei feiner frühern Meinung. End⸗ 
lich erlaubte die Behörve eine Zuſammenkunft zwifchen bei- 
den Brüdern in Gegenwart eined Beamten der Anſtalt. Der 
ältere Bruder betbeuerte fo beftimmt, daß feine Briefe ber 
wahre Ausdrud feiner Gedanken wären, baß er ben Zwei⸗ 
fein de8 Jüngern ein Ende machte. Er ſchilderte ihm mit 
folder Wärme ven Werth eined ehrenhaften, arbeitfamen 
Lebend und die Nachtheile des Lebens, welches er bis zu jeiner 
Verhaftung geführt hatte, daß er ihn von ber Aufrichtigfeit 
feiner Sinnedänderung überzeugte. Dieje erfle Unterredung 
machte auf den Neuangefommenen einen beilfamen Eindrud, 
und feit diefer Zeit vermeiden Beide nicht allein Alles, was 
l. 22 
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ihnen eine Beftrafung zuzieben könnte, ſondern arbeite 
mit einem loͤblichen Wetteifer an ihrer fittlien Beſſerung. 
Zwei bis drei Mal des Jahres dürfen fie zufammentommen. 
Es ift ein ergreifender Anblid, wenn dieſe beiden jungen 
Leute, angetban mit dem Kleide der Schande, fi wieder⸗ 
feben, und über die Mittel, die zu ihrem Heile führen, fid 
unterreden. Wenn fle auf religiöfe Gegenſtände zu ſprechen 
fommen und irgend ein Punkt näher erdrtert werben muß, 
geſchieht dies zumeilen mit einer folden Klarheit, daß man 
einſieht, wie die Wahrheiten, weldhe das Bemüth als ein 
Berürfnig in fih aufgenommen bat, leicht zu erklären find, 
und wie eine tiefgefühlte Ueberzeugung oft vieles Wiſſen 
erſetzt. Man vergift ganz, daß zwei Diebe miteinander reben. 
Ste vergeffen es felbfl. Sie haben ihren Verirrungen ent- 
fagt, und denken nur darauf, fih in ihren guten Borfäßen 
zu beftärken. Ihr ganzer Sinn flrebt nur dahin, das Uns 
rech,, das fie gegen Gott und bie Menſchen begangen baben, 
durch ein tadellofed Leben wieder gut zu machen. — 

Ih erlaube mir Hier nur noch meine Verwunderung zu 
erkennen zu geben, da man nit von dem Augenblide an, 
wo die Sinnesänderung des ältern Sträflings feinem Zweifel 
mehr unterworfen war, fi mehr beeilte, Die beiden Brüder 
zufammenzubringen. Konnte man nicht, ungeachtet der firengen 
Verordnungen diefer Anftalt eine folde Zufammentunft als 
eine Belohnung für gute Aufführung geſtatten? Gin Ge 
fängnißpirector darf nicht durch den todten Buchſtaben des 
Meglementd gebunden werden. Das Materielle kann geboten 
werven, das Moralifche muß der Weisheit der Oberbeamten 
eines Gefängniffe® anheimgeftellt werden, und darum ratbe 
ich, bei ber Wahl verjelben mit der größten Umficht zu ver- 
fahren. 


Drud von Alegander Wiede in Leipzig. 
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ihnen eine. Beftrafung zugieben Eönnte, ſondern arbeiten 
mit einem löblihen Wetteifer an ihrer fittlichen Beſſerung. 
Zwei bis drei Dal bed Jahres dürfen fie zufammentommen. 
Es ift ein ergveifender Anblid, wenn dieſe beiden jungen 
Leute, angetban mit dem Kleide ber Schande, fih wieder 
feben, und über bie Mittel, die zu ihrem Heile führen, ſich 
unterreven. Wenn fte auf religidfe Gegenſtände zu ſprechen 
fommen und irgend ein Punkt näher erdrtert werden muß, 
geſchieht dies zumellen mit einer ſolchen Klarheit, daß man 
einſieht, wie die Wahrheiten, welhe das Gemüth als ein 
Beduͤrfniß in fih aufgenommen bat, leicht zu erklären find, 
und wie eine tiefgefühlte Ueberzeugung oft vieles Wiſſen 
erfekt. Man vergift ganz, daß zwei Diebe miteinander reden. 
Sie vergeffen es felbfl. Sie haben ihren Verirrungen ent« 
fagt, und denken nur darauf, fih in ihren guten Borfäpen 
zu beftärten. Ihr ganzer Sinn flrebt nur dahin, das Uns 
reü.., das fie gegen Gott und bie Menſchen begangen haben, 
duch ein tadellofed Leben wieder gut zu machen. — 

Ih erlaube mir Hier nur noch meine Verwunderung zu 
erkennen zu geben, daß man nit von dem Augenblide an, 
wo die Sinnesänderung bed ältern Sträflings feinem Zweifel 
mebr unterworfen war, ſich mehr beeilte, die beiden Brüder 
sufammenzubringen. Konnte man nidt, ungeachtet der firengen 
Berorbnungen diefer Anftalt eine folde Zufammentunft als 
eine Belohnung für gute Aufführung geftatten? Ein Ge 
fängnißbirector darf nicht dur den todten Buchſtaben des 
Meglements gebunden werben. Das Materielle kann geboten 
werden, das Moralifhe muß ver Weisheit der Oberbeamten 
eines Gefaͤngniſſes anheimgeftelt werben, und darum rathe 

ich, bei ber Wahl derfelben mit der größten Umficht zu ver 
fabren. 
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l. 
Dur Kenntniß des Jagns im Allgemeinen. 


— — — — — 


Die nachſtehenden Briefe, welche eine Menge intereſſan⸗ 
r⁊ Mittheilungen Uber das Leben im Baguo enthalten, 
ihren von dem Steäflinge BO... ber, bem es gelungen 
ar, aus dem Bagno in Brefl zu entkommen. Die meiſten 
won find von Barid aus an mid gerichtet, wo ih DB... 
ı der erften Zeit nad feiner Flucht verftedt hielt. Ic 
stte ihn während eines Beſuchs im Bagno zu Breſt an- 
nsoffen und ihm mehrese Male Beweiſe nen Theilnahme 
geben, da mi feine aufrichtige Reue, feine Bildung ab 
in tadellofes Betragen für ihn «ingenommen hatten. (is 
#räfling merkt bald, was man von ihm hält, und ber arme 

. war fogleih entſchloſſen, mir, im Falle fein Mucht⸗ 
sfuch glückte, ein unbedingtes Bertrauen zu beweifen. Einige 
tonate fpäter langte er wirklich in Paris an, lieh ih 
ch meinen Serretaie um eine Zuſammenkunft bitten, und 
at durch einen falſchen Bart und eine grüne Brille ganz 
ttenntlih gemadt, bei mir ein. Sch befand mich jept in 
nex fonberbaren Lage. Weine Pflicht als Stantählirger 
ar es eigentlih, ein ganz anderes Verfahren gegen den 
ngludlicden zu beobachten, ald er non mir eumartete. St“, 
JE \ 
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ih ihn aber zurüd, fo blieb ihm nichts übrig, als fih ent 
weber das Leben zu nehmen oder ein neues Verbrechen zu 
begeben. Ich war daher nicht ange unfhläffig. Ich wußte, 
bag feine Familie im Stande war, ihm die 300 Branch, 
bie er zur Flucht ins Ausland brauchte, zu verſchaffen, und 
fo glaubte ich eine gute Handlung zu begehen, wenn id ihm 
heimlih bei feinem Fortkommen bebülflid wäre. Seine 
Briefe fprechen übrigens beffer für ihn, als ich jelbft es 
fann, und ih laffe fie bier folgen, ohne das Geringfle 
daran zu Ändern. 


— — — — — 


Erſter Brief. 


Endlich Habe ich eine Wohnung gefunden und bin jegt 
für die nächften acht Tage in Sicherheit. Ih bin heute weit 
weniger unglüdlih wie geflern. Wie viele Tauſende gibt 
ed in diefer großen Stabt, die e8 mehr find, ohne es ver 
dient zu haben. Mein Muth Iebt wieder auf und ich fange 
auh an die Ruhe wieder zu finden, vie für Den fo not: 
wendig tft, der ſich aus einer ſchrecklichen Lage befreien will 

Ich bin wirklih jegt nicht fo fhlimm daran ale zur 
Zeit meiner Verurtheilung. Damals Hatte mich die Sorge 
für meine Familie gendtbigt, eine entehrende Handlung zu 
begeben, und ich frage mich noch jekt zuweilen, was aus 
ihr geworden fein würbe, wenn id es nicht gethan bätte. 
Erft nachdem ich mid eines Vergehens ſchuldig gemacht hatte, 
wurden ihr Wohlihaten zu heil, die, wenn fie früher ge: 
fonımen wären, mid gerettet und mir @elegenheit verfchafft 
haben würden, für das Wohl meiner Kinder zu forgen. 
Jetzt flehe ich allein, ich weiß nicht, wa8 aus meinen beiden 
Töchtern geworden iſt; mein Sohn iſt, wie Sie meinen, in 
Paris; ihre Mutter hat mid nicht, wiffen laffen, wie es 
ihr und den Kindern geht. Vieleicht iſt fie in Noth? Sie 
war jhon damals unglüdlic genug, als wir und trennten. 
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Niemals, glaube ih, hat eine in Luxus und Weberfluß er⸗ 
zogene junge Frau williger allen ihren Neigungen und Ge: 
wohnheiten entfagt, um fih nur noch ihrem Hausweſen und 
dee Erziehung ihrer Kinder zu widmen. Sie fland au 
mir tröftend zur Seite und mein Schidfal hätte ſich wol 
noch günflig geftalten können. Jetzt ift fein Grund für mid 
vorhanden, fo, wie Damals, alle meine Pflihten mit Füßen 
zu treten, Ich gleiche einem Menſchen, der feine Rache be⸗ 
friedigt hat; mein Elend Tann mid noch ind Grab führen, 
aber nie dahin bringen, ein Verbrechen zu begehen. 

Ich kann nit beſchreiben, welche Sehnſucht ih nad 
meinen Kindern habe, aber zugleich denke ich nur mit Schau⸗ 
dern daran, daß mid bie Umflände wie früher nöthigen 
tönnten, noch einmal zum Verbrecher zu werben. Der redits 
ge Dann muß ben Tod ber Schande vorziehen. Wenn 
er allein bafteht, Fann feine Wahl nicht zweifelhaft fein, 
fieht er aber feine Kinder dem Mangel preißgegeben, feine 
Battin an feiner Seite hinſiechen, fo bleibt ihm nichts weiter 
übrig, als fo viele geliebte Weſen entwever ihrem Schickſale 
zu überlaffen oder durch ein Verbrechen ihrem bülflofen Zus 
flande ein Ende zu machen, und fo wird ihn jeder neue Tag 
immer ſchwankender in feinen guten Vorſaͤtzen werben Laffen. 
Seine Tugend gleiht dann einem Belfen, ven das Gifen 
sicht angreift, ven aber Thränen audzuböhlen vermögen. 

Ich bin entfhloffen, meine Kinder nicht wieberzufehenz 
ih ſehe es als eine Buße für mein Vergehen an und id 
Tann Sie verfihern, daB es ſchwerer auf mir laftet als 
Alles, was ich feit beinahe ſechs Jahren ausgeftanden habe. 

Meine Energie iſt noch nicht gänzlich entſchwunden; ich 
fühle ed, vie Freiheit Hat fie wieder in mir aufleben laſſen. 
Kern von meinem Baterlande, in einem fremden Lande, mo 
ih nicht mehr gezwungen bin, vor einem Jeden die Augen 
nieberzufchlagen, wird mir es fein, als ob h xinen guet» 

— 
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lichen Traum gebabt haͤtte. Vielleicht wird mein Schickſal 
wieder eine günftige Wendung nehmen, vielleicht werde 5 
weinen armen Kindern fpäter nüglich fein können. Ad, ge 
ehrter Herr, wie gern möchte ich mid an Ihrer Stelle be⸗ 
fen! Wie beneide ih Ihe Glück! Do wie Tamm id 
Glenver an fo etwas denken — verzeihen Sie mir, daß id 
Ihnen fo viel von mir erzähle, aber id fühle das Bebinf- 
niß mich autzuſprechen und darf mich doch an Niemann ale 
an Sie wenden. 


Zweiter Brief. 

Kaum waren Sir wirder aus Bee fort, fo wurden 
Die Giäflinge, mit denen Sle ſich vorzugſoweiſe abgegeben 
Betten, don ven Auffehern auf das Argſte gewishuuhelt. 
MWarend Ste da waren, ſchlichen niefe wie Zimmer umher 
und die Kaunte war werſteckt, id; glaube ſogar werbrammt wor 
den, Jet nahmen fe wieder ven Stock zur Hand, uab 
machten A auf alle aröglide Weiſe Liber Diejewigen Luflig, 
Die in Seren Appert einen Tedſter erblickt hatten, ber som 
koͤniglihen Haufe abgeſchicht worden war, ım über biefen 
unheimlichen Ort Aubkunfe zu geben, wo Alles datauf as 
gelegt zu fein ſcheint, Den, bes aut leichtſinnig iſt, gänziih 
zu verderben, wo Die Obern fehr ft die Schuld davon tragen, 
daß zu den finemgfien Strafen geſchritten werben muß, we 
Der, welder am beſten teinft und am beften ſchwoört, für 
einen guten Sträfling gie. Das klingt fonberbar, allein 
das Beſtreben bed richtigen Eträflings if, gerade das Ge 
gentheil von Dem zu thun, was rechtliche Leute thun. Die 
Bangen Beute richten fih nach den Alten; einige Prügel⸗ 
feafen ſetzen fie in Gunſt, bald werden Fe den Obern ber 
Iannt, und wenn fe durch ihr Betragen binseichende Bürg⸗ 
ſchaft gegeben haben, d. 5. wenn fie fih an ven MWugne 
genößmt zu haben ſcheinen, befomuxen le irgeub einen Woflen, 
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da man jept überzeugt if, Daß fie keinen Entweidungsver 
ſuch machen werden. 

Die Bagnos werben ſtets zur Cutſittlichung ber Gträfe 
Inge beitragen; ber Bortfihritt der Zeit hat Feinen Einfluß 
auf fie, und die in dieſen Anflalten vorwaltenden Grundſaͤtze 
werden ſtets der Anwendung philanthropiſcher Ipeen Hinder⸗ 
niffe in ben Weg legen. 

Wenn man auf weiter nichts ausgeht, als Menfchen, 
welche durch Verbrechen die dffentlihe Sicherheit gefährnen 
tönnen, von ber übrigen Welt abzuſchließen, fo erreichen vie 
Bagnos ihren Zwed auf ziemlich genügende Weife, denn 
jährlich entkommen hoͤchſtens zehn Individuen, von denen bie 
meiften in einem Umkreiſe von 40 — 145 Meilen wieder 
eingefangen werden. Sollen fie aber zur Beſſerung bienem, 
fo if ihre Einrichtung eine gänzlih verfehlte. Sie find eher 
Säulen des Laſters, in denen der Lehrling bald den Meier 
übertrifft. Ein junger Menſch, der aus Leichtfinn ein Ber 
geben begangen bat, kommt mit 48 Jahren in den Bagno. 
Gute Rathſchlaͤge und ſtrenge Aufſicht könnten ihn nod reis 
ten, aber was muß er mit anfeben? Die verworfenften, 
fsechften Böfewichte werden am beften gehalten Die Jour⸗ 
nale melden, daß irgend ein großer Verbsecher in ben Bagne 
gebracht werben fol, man weiß, daß die ſchwerſten Ber: 
brechen feine Berurtheilung herbeigeführt haben. Er kommt 
an und wird faft zuvorfommend behandelt; bie Wächter 
drücken ibm die Hand — bie Hand, an der noch Blut 
Lebt, ex befommt einen Poften; irgend ein anderer Bere 
Dreher wird begnadigt, damli er deſſen Stelle einnehmen 
kann, und bald darauf genießt er das Bertrauen der Behoͤrde. 
Set denn nit Fort, für den ein Bureau im Archiv des 
Bagno eingerichtet worben war, ein ſolches Anſehen erlangt, 
daß er es war, durch deſſen Vermittelung allein den übrigen 
Gträflingen und vor allem feinen Nachahmern Bergiufie 
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gungen zu Theil wurben? Der unglädlide junge Sträflinz 
wird zulegt glauben, daß es im ber Welt ebenfo zugeht, 
wenn er acht ober zehn Jahr ein ſolches Treiben mit anges 
feben bat. Er fliehlt im Hafen, um es fo zu maden wie 
feine ältern Gefährten, und findet Hehler bei den Arbeitern 
im Arſenale. Bald wird ber Diebftahl für ihn zu eine 
Gemohnbeit, zu einem Beduͤrfniſſe, er reißt Blei und Kupfer 
los, wo er e8 befommen kann, und verbirbt bie werthvollſten 
Saden, wenn fie ihm nur einige Sous einbringen Tönnen. 
Alles iſt gut für ihn und er revet fi ein, daß es braufen 
in der Welt ebenfo if. Ich behaupte daher, daß es eine 
Barbarei ift, einen folden jungen Menſchen in ven Bagno 
zu fhiden. Die Gefege find mit daran Schuld, wenn er 
ſchlechter wird, und hat ihn das erfle Mal die Noth ein Ver: 
brechen begeben laſſen, fo wird er das zweite Mal in Kolge 
einer feblerhaften Gefeggebung für fein ganzes Leben in ben 
Bagno gefhidt. 

Man beftimme daher einen Drt, wohin folde junge 
Leute deportirt werben Fönnen. Hier lafie man ſie ihre 
Kräfte üben und das Land urbar machen, und dieſe Arbeit 
wird beſſernd auf fie einwirken. Unglücklicherweiſe macht 
unter ben jehigen Berhältnifien eine Verurtheilung den Sträf 
ling mitten in feinem Vaterlande zu einem Deportirten, einem 
Baria, einem Ausfägigen, von dem fi Jeder fo fern wie 
nur möglih hält. Wenn indeß Einer dieſer Unglüdlichen 
fi im Sefängniffe gebeffert hätte, wenn er nad zehnjähriger 
barter Prüfung, von allem Schlechten rein, wie Der ver 
Iorne Sohn wieder zurüdfehrte, Eönnten Ste ihm dann wol 
Ihren Beiſtand verweigern? 

Aber es gehört faft ein Wunder dazu, wieder ein ehe 
liher Menfh zu werden. Bor kurzem wurde ein Mann 
todt gefunden, von dem es fl ergab, daß er vor Hunger 

torben war. Alle Umftehenden bepauerten den Unglüd- 
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lichen, als zufällig entdeckt wurde, daß er auf der Schulter 
gebrandmarkt war. Jetzt war das Mitleiden mit einem Male 
verſchwunden und es hieß: Er hat ſein Schickſal verdient. 

Und was wäre aus mir geworden, wenn ich Sie nicht 
gefunden hätte? Ih fühle mi glücklich, feit ih Cie ge- 
fehen babe; obgleih Ih nur für die Nacht eine Zufludts- 
flätte babe und ben Tag Üiber zwecklos umherirren muß, 
fo verfireigen mir doch die Stunden ziemlich ſchnell, da ich 
unaufhörlih meine Gedanken auf Sie richte. Leben Sie 
wohl u. f. w. 


Dritter Brief. 


Als der Pirat Hunt verurtheilt worben war, erlangten 
Sie einen Aufſchub der Hinrichtung und wir Alle erwarteten 
mit der größten Ungeduld das Ergebniß Ihrer Vermittelung. 
Sein Urtheil wurde gemildert und er verdankte Ihnen fein 
Leben. 

Wir wollten ihm auch nüglih fein und veranflalteten 
in allen Sälen eine Sammlung, um ihm eine Unterftügung 
zulommen zu lafien, da er fi erft nach Rennes zur Befſtaͤ⸗ 
tigung feines Gnabenbriefes und dann in den Bagno zu 
Rochefort zu begeben hatte. Die Aermften gaben willig einen 
Beitrag und Die, welde gar ein Geld Hatten, verkauften 
ihre Weinration. Keiner ſchloß fih aus; ih fammelte in 
meinem Saale ein und übergab den Ertrag dem Lieutenant 
der Benbarmerie, der ihn Hunt am Tage der Abreife zu» 
fommen ließ. 

Bielleiht würden die Sträflinge, wie die Kinder, Das 
Gute thun, wenn fle immer nahahmungswürdige Beifpiele 
vor Augen hätten. Wenn Herr. Appert dad wüßte, hieß es, 
wie würde er zufrieden jein. — Wenn er nur wenigftend 
einmal im Jahre herkommen könnte, fo würben uns die Ar- 
gouſins (Auffeher) wol mehr in Ruhe lafien; ich gäbe gern vier 


| 
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Worten lang meinen Wein dafür. — Ich, fagte ein Anderem, 
ein Binteljahr von meinem Lohne — Wenn ih ihn van 
und wann bier fehen Fünnte, wollte ich gar Eeinen Zabel 
mehr haben. 

Als die Toulonefer ankamen, wurde überall Ihr Lob 
verfündigt. Es ſcheint, daß Ihr Beſuch in Toulon viel Gute 
zur Kolge gehabt Kat, und daß Ihre Anweſenheit mehr Gin 
flug auf vie dortigen Auffeher gehabt bat als alle Verord⸗ 
nungen und Drohungen der Hafenpräferten. Es werben faſt 
- gar feine Schläge mehr ausgetheilt, und ich glaube, es würde 
bier audy fo fein, wenn nit Fort dad Gerücht audgefprengt 
bätte, Sie wären ohne befondern Auftrag bierbergefommen. 
Da er die Geſchaͤfte gewiffer Herren beforgt und einen leb⸗ 
haften Briefwechſel mit Paris unterhält, was ihm ein ziem⸗ 
liches Anſehen gibt, fo ift ihm natürlih geglaubt worden. 
Außerdem ſteht er mit dem Gefängnißprediger gut; er und 
Gontrafatto communiciten alle Sonntage; die Direstoren 
wiffen recht gut, was ſie davon zu halten haben, aber ſie 
meinen, daß dies ein ganz vernünftiges Betragen fei. 

Gontrafatto halt an Die, welde den Bagno beſuchen, 
lange Reden, in denen es fih immer darum handelt, daß 
ex ungerecht verurtheilt worden if. „Ihr Franzoſen“, fagt 
er, „ihr feid das hochherzigſte Volk der Welt; mid wenig 
ſtens habt ihr mit großem Evelmuthe bebanbelt! Ich habe 
euch auf eine Eurze Zeit befuchen wollen, und ihr gebt mir 
eine Zufluchtsſtätte für mein ganzes Leben. Ihr brandmarkt 
meinen dem Herrn geweihten Xeib, ihr gebt mid einer rohen 
Menge preis. Eure Gerechtigkeit ficht mit fih felbft im 
Widerfprude. Die Einen, die fie ausüben, ſprechen mich frei, 
Die Andern verdammen mid. Ihr werft mid mit dem Ab: 
fhaum der menſchlichen Geſellſchaft zufammen. Mein Gott! 
mein Bott! ich unserwerfe mid mit Ergebung, mit Dank 
sen Prüfungen, die bu deinem Diener ſendeſt.“ Bei folgen 
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heuchleriſchen Reden fängt es gewöhnlih an zu weinen. — 
Er bat es in einigen Monaten fo weit gebracht, Arbeiten 
aus Cocosſsnuß mahen zu Lönnen, um fi etwas bamit zu 
verdienen. Als ibm Giner vorſchlug, er folle von Andern 
ſolche Arbeiten anfertigen lafien und als eigene verkaufen, 
sief er aus: „O, mein Gott, mein Bott, welden Vorſchlag 
machen Ste mir? Ich, ber Abbe Gontrafatto, foll die Leute 
hintergehen, die mich zu tröften Eommen? Sie kennen wenig 
mein Gemüth, wenn Sie mid einer folden Schlechtigkeit 
für fähig halten. Weich von mir, Satan, wei von mir.“ 

Segt ift fein Gemüth nicht mehr fo empfindlih und er 
verkauft auch Dinge, die Andere gemacht haben. Get er 
das Factotum des Gefängnißpredigerd gemorven ift, mat 
er jebesmal, wenn er an einem Gtreäflinge vorbeifommt, 
Das Zeichen des Kreuzes. Warum bat er es nicht ſchon 
früher gethan? 

Wenn wir dod im Bagno einen guten Priefter hätten, 
der nicht blos bei den äußern Formen ber Religion fliehen 
bliebe, ver und, die wir fon geftraft genug find, nicht be⸗ 
ſtaͤndig von Strafe fpräde, ber vermittelnd zwifchen unfern 
Henkern und uns aufträte, ber den Gefangenen eine tröft- 
liche Zukunft zeigte und fie gegen Willfür in Schup nähe! 
Wenn dies wäre, dann würbe der Bagno ber Ort auf Erden 
fein, wo der größte Blaube herrſchte, und we bie katholiſche 
Religion am genaueflen befolgt würbe. 


Vierter Brief. 


Gontrafatto wurbe von der epidemifhen Krankheit über 
fallen, welche die Zoulonejer mit nah Breſt braten Die 
barmberzigen Schweftern nahmen fi feiner ganz beſonders 
an, ein Sträfling mußte Tag und Naht an feinem Wette 
wagen und er überſtand glücklich dieſe Krankheit, nie € 
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viele Andere wegraffte. Molitor unterlag nah Berlauf vor 
einigen Tagen. Ich bin fehr wenig mit Letzterm zufammen 
gekommen, aber es ſchien mir, als ob ein geheimer Kumma 
an ihm nage. Ih glaube, ein Vorfall in der Fabrik, in 
Folge deffen er Stodichläge erhielt, obgleih er unfhulbig 
war, ift der Grund davon gewefen. Seine Kameraden 
hatten ihm nämlih einen Streich gefpielt und ihm Wolke 
in die Tafchen gefteckt, die bei der Durchſuchung vorgefunden 
wurde. 

Der Abbe Fromont ift ganz das Gegentheil von Gen: 
trafatto, und daher ift ed ganz natürlich, daß Beide immer 
miteinander in Streit liegen. Fromont ift geiftreih und bes 
figt umfaffende Kenniniffe. Er Hat einige Jahre in Rom 
gelebt, aber wenn man ihn flieht, muß man fi einbilden, 
daß er fi ganz wohl auf feiner Bank fühlt. Wenn er fo 
dent, wie er ſpricht, iſt er nicht unglüdlid. Seine Phils⸗ 
fopbie findet fih in Allem zuredt. Das ſchwarze Brot, die 
Bobnenfuppe, der fchlechte Zwieback, Alles fagt ihm zu und 
zugleih macht ibn fein flarfer Körperbau zu jeder Arbeit 
geeignet. Wer ihn nicht weiter kennt, wird gewiß auf bem 
erfien Anblick denken, daß er fein ganzes Xeben nur im Ge⸗ 
fängniffe oder tm Bagno zugebraht bat. Er iſt Hier wie 
zu Haufe; er trinkt mit den Trinklufligen, fpielt mit ben 
Spielern, Tat mit den Lachenden, tröflet die Weinenden 
und pbilofophirt mit Denen, die nachdenken können. Wenn 
er, wie ich nicht zweifle, au Kummer bat, fo ifl er bob 
ſtark genug ihn zu verbergen. 

Der Scharfrichter ift ein Menſch von abfchredendem 
Aeußern und fchleiht immer wie eine Hyäne umber. Gr 
fiebt aus, als ob es für ihn ein Hochgenuß wäre, einen 
feiner Kameraden unter die Hände zu bekommen. Ih weiß 
nicht, was ihn vor einiger Zeit dazu bradte, feinen Poſten 
aufgeben zu wollen. Er und feine beiden Knechte kamen 
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darum ein, man möchte fie wieder zu den übrigen Sträfs 
lingen thun, und Andere ihren Dienft verrichten laffen. Biel 
leiht fühlten fie fi zu ifolirt und mollten beshalb lieber 
mit den Andern zufammenleben. Al der Commiſſar nicht 
auf ihr Verlangen einging, machten fie fih Davon, wurben 
jedoch alle Drei bereitd den Tag barauf wieder eingefangen. 
Jetzt wurden drei von den aus Toulon gefommenen Sträf- 
fingen dazu beftimmt, ihre Stelle einzunehmen. Einer von 
den Knechten, Namens Gambillet, der bereitd zu lebend 
laͤnglicher Zwangsarbeit verurtheilt worden war, befam brei 
Sahre doppelter Kette und den beiden Andern wurde ihre 
Strafzeit um drei Jahre verlängert. 

Was Halten Sie von einem Geſetze, dad einem Mens 
fpen, der ohne Erbrehung ſeines Gefängniffes, ohne Ge⸗ 
waltthat entfommt, eine preijährige Verlängerung feiner Strafe 
zeit zuerfennt, ober Den, welder einen Entweichungsverſuch 
anftellt, oder fich Defien verbädtig gemacht, zu Stockſchlaͤgen 
verurtbeili? Es fcheint mir, daß in diefem Kalle ber Straͤf⸗ 
ling für ein Vergeben beftraft wird, das fi feine Wächter 
zu Schulden kommen laffen, denn bei firenger Auffiht kann 
e8 Keinem gelingen zu entkommen. 

Auperhalb des Bagno ift ein Gefängniß hergerichtet 
worden, in welchem Diejenigen, weldhe im Verdachte ſtehen, 
einen Fluchtverſuch zu beabfigtigen, auf das firengfte bewacht 
werden, und feit zwei Jahren iſt es Keinem gelungen, feine 
Wächter zu bintergeben. Nur ein einzige Paar iſt ent« 
fommen, allein es beißt, ba es feine Wächter beſtochen habe. 
Diefed Gefaͤngniß verurfacht viele Koften, weil die Sträflinge 
bier nichts arbeiten. Es ift mit einer elfernen Kette ver⸗ 
ſchloſſen, alle vier Schritte ſtehen Schildwachen und ed geben 
beftändig Wächter herum, um darauf Achtung zu geben, daß 
die Sträflinge keine Löcher unter den Steinen graben. Mac- 
bonald, Golonges und einige Andere, die bereits Entweihungs- 
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verfuche gemacht haben, befinden fi Hier von 6 Uhr Mar 
gend an bis Abends um 6 Uhr. 


Fünfter Brief. 

Im Archiv des Bagno finden ſich Feine Verordnungen 
sor, bie über die Negierungdzeit Karl's IX. hinausreichen 
Eine Ordonnanz dieſes Königs befiehlt ben Parlamenten, 
„nicht zu weniger als ſechs Jahren Galeeren zu verurtheilen, 
weil drei Jahre nöthig find, um den Ruderdienſt auf bem 
Meere zu erlernen, und es deshalb nicht gerathen if, die 
Derurtheilten in dem Augenblidle wieder zu entlaffen, wo 
fie dem Staate nützlich werben”. 

Eine Ordonnanz aus vrrfelben Zeit befichlt dem Ge 
neral der Galerren, bie Berurtheilten, ohne Rüdfiht au 
die längere oder kürzere Dauer ihrer Strafzeit nur dann zu 
entlafjen, wenn ſie nicht mehr zum Dienfte auf dem Schiffe 
tauglich find, 

Mehrere Parlamente verlangten die Entlaſſung von 
Zeuten, die ihre Strafzeit überſtanden hatten, Cine hierauf 
bezügliche Erklärung unterfagt den hoͤchſten Gerichtshoͤfen, 
fich unter irgend einem Vorwande in die innere Verwaltung 
ber Galeeren zu miſchen. 

Einen zwifhen dem Henker und dem General ber Ga— 
leeren geſchloſſenen Vertrage nach erhält der Henker: 

Fur Rädern . . . . .20 LXivred,. 
Für Hängen . . ...45 =» 
Für Verbrennen . . . 15 . 
Für Abjchneiden der Ohren 6 >» 
Für Adfchneiden ber Naſe 2 » 
Für Durftehen der Zunge 2 > 

Jeder Baleerenfclave, der einen Aufſeher, oder irgend 
einen Beamten der Galeeren, oder einen Soldaten mit Gifen 
aeſchlagen bat, wird geräbert; 
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wenn er einen Mitgefangenen erſchlagen bet, gefängt; 

wenn er Sodomie begangen bat, lebendig verbrannt; 

bei dem erften Fluchtverſuch wird ihm ein Ohr abge⸗ 
ſchnitten; 

bei dem zweiten wird er zu lebenslänglichem Galeeren⸗ 
dienſt verurtheilt und ihm die Naſe abgeſchnitten. 

In einer von Colbert unterzeichneten Ordonnanz ſteht: 
wenn er bei dem Namen Gottes oder der Jungfrau ſchwoͤrt, 
foll ihm die Zunge mit einem glühenden Gifen durchſtochen 
werben, 

Wenn ein Saleerenfclave entkommt, wird der Argoufeer 
ber Galeere fo lange an die Kette geſchmiedet, bis der Exfiexe 
wieder eingefangen if. Diefe Orbonnanz wurde fpäter da⸗ 
hin abgeäinkert, daß der Argeufin, fintt an Pie Kette zu 
fommen, 2500 Linves begablen mußte. 

Jeder Partifanmnträger, ber einen Galeerenſclaven durch 
die Stadt zu führen bat und ihn in eine Schenke geben 
läßt, wird zu drei Jahren Baleeren verurtbeilt, und dem 
Gträfling werben die Ohren abgeſchnitten. 

Wenn em Bei sinem Kaufmann oder einem Handwerker 
Dienft thuender Stwälling ontweiht, mußte Der, bei dem ex 
in Arbeit geweſen, 4800 Livres bezahlen. 

Penn der Eiwäfling fih im Dienfte des Kaufmanns 
verwundet mb zur Arbeit unfähig wire, zahlt Erſterer 
4800 Moras. 

Ein Straͤſting zu Breſt, Namens Bourbon, ift wäherub 

"feiner Dreißigjährigen Gefangenſchaft 24 Jahre lang in einem 
Kerker Hinter dem Saale Nr. & geblioben. even Tag 
wurde für ihn in feinem Kerber Meſſe gelefen. Et if gegen 

>_ Ende der Regierang Lubwig’s XV. in diefen Bagno gebraiht 
worden und Teint feinen Kerder nie verlaſſen zu haben. 
Ungefähr 20 Jahre nad feinem Eintritte in den Bagno frug 
der Volizetlieutenant Lenoir bei dem MarinesIntennanten an, 
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verfuhe gemadt haben, befinden fih bier von 6 Uhr Mon 
gend an bis Abends um 6 Uhr. 


Bünfter Brief. 

Im Archiv des Bagno finden fi feine Verorknungen 
vor, bie über bie Regierungszeit Karl's IX. hinausreichen 
Eine Orbonnanz dieſes Königs befiehlt den Parlamenten, 
„nicht zu weniger als ſechs Jahren Galeeren zu verurtheilen, 
weil drei Jahre nöthig find, um ben Ruderdienſt auf dem 
Meere zu erlernen, und es deshalb nicht gerathen if, die 
Verurtheilten in dem Augenblicke wieder zu entlaffen, wo 
fie dem Staate nüglid werben”. 

Gine Ordonnanz aus derſelben Zeit befiehlt dem Ge⸗ 
neral der Galerren, die Verurtheilten, ohne Rüdfiht auf 
bie längere oder Eürzgere Dauer ihrer Strafjeit nur bann zw 
entlaffen, wenn fie nit mehr zum Dienfte auf dem Schiffe 
taugli find. 

Mehrere Parlamente verlangten die Entlaffung vom 
Xeuten, die ihre Strafzeit Überftanden hatten. ine hierauf 
bezuͤgliche Erklärung unterjagt den hoͤchſten Gerictöhbfen, 

* fi unter irgend einem Vorwande in bie Innere Verwaltung 
der Galeeren zu miſchen. 

Einen zwiſchen dem Henker und dem General der Ga: 
leeren gefchloffenen Vertrage nad erhält der Henker: 

Für Rädern . . . . .20 Livred. 
Bür Hängen... ..45 » 
Für Verbremen .. 15  * 
Für Abjhneiden ber Ohren 6 » 
Für Abfhneiden ber NRfe 2 + 
Für Durdftehen der Zunge 2 + 

Jeber Baleerenfclave, der einen Auffeher, oder irgend 
einen Beamten ber Galeeren, oder einen Soldaten mit Eiſen 
geſchlagen hat, wird gerädert; 
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wenn er einen Mitgefangenen erſchlagen het, gehängt; 

wenn er Gobomie begangen hat, lebendig verbrannt; 

bei dem erften Fluchtverſuch wird ihm ein Ohr abges 
fönitten; 

bei bem zweiten wird er zu lebenslaͤnglichem Baleeren- 
dienſt verurtheilt und ihm bie Nafe abgeſchnitten. 

In einer von Golbert unterzeichneten Ordonnanz ſteht: 
wenn er bei bem Namen Gottes ober der Jungfrau ſchwoͤrt 
fo ihm die Zunge mit einem glähennen Ciſen durchſtochen 
werben, 

Wenn ein Galeerenfclave entkommt, wird der Angoufer 
des Galeere fo lange an Die Kette geſchmiedet, bis der Crſtere 
wieder eingefangen iſt. Diefe Ordonnanz wurde fpäter da⸗ 
Yin abgeänkert, daß der Argeufin, fintt an Pie Kette zw 
tonımen, 2400 Linse begahlen mußte. 

Jever Bartifanenträger, der einen Galeerenſelaven darch 
De Stadt zu führen bat und ihn in eine Schenke gehen 
läßt, wird zu drei Jahren Baleeren verurtheilt, und bem 
Geräfling werben die Ohren abgefdritten. 

Wenn ein bei rinem Kaufmann ser einem Haudwerler 
Dienſt thurmber Gtuhiling omtweiht, mußte Der, bei dem mr 
in Arbeit geweſen, 4800 Lineed bezahlen. 

Wenn ber Etäfling ſich im Dienfte des Kaufmanns 
verwundet mb zur Arbeit unfähig wire, zahlt Erſterer 
4800 oral. 

Ein Eträfing zu Breſt, Namms Bourbon, ift währen 
feiner Dreißigjährigen Gefangenſchaft 24 Jahre lang in einem 
Kerker hinter dem Saale Nr. & geblioben. Jeden Tag 
wurbe für iha in feinem Kerber Meffe geleſen. Et if gegen 
Ende der Regierung Lurdwig’s XV. in diefen Bagno gebratht 
werben und ſcheint fohnen Kerker nie verlaſſen zu haben. 
Ungefähr 20 Jahre nad feinem Eintritte in ben Bagno frug 
der Volizeilieutenant Lenoir bei dem Marines-Intendanten an, 
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man ihnen nicht ausreden Finnen, daß Stehlen daß Sehr fir 
Mittel iſt, um reich zu werden, und daß Adtung und An fh 
feben immer Dem zu Theil werden, der fein Glück zu made | 
verſteht. Solange fie die fttenlofeften Bewohner des Bagno |% 
mit Gunftbezeugungen überhäuft erbliden, folange fie men 
großen Verbrecher, denen die Eöniglihe Gnade das Leben | 
geſchenkt, ſchonend behandelt und Einfluß auf die Obern ge |li 
winnen fehen, werben fie Beinen Abfchen vor Verbrechen IR: 
haben. Wenn fie, um irgend etwas zu erlangen, genäthig | 
find, eine noch vom Blute triefende Hand zu Füffen, um [a 
fih den Raunen der Berworfenften zu fügen, werben fie id pri 
nad denfelben zu bilden ſuchen. Sie werben ganz wie We |“ 
denken, wenn fie aud noch nit fo Handeln, und Derjentge, 
welcher ohne Schaudern einen Verbrecher ind Auge faffen 
kann, der ſich feiner Schandthat freut, ber mit dem Dolde Hi 
wie mit einem Kinderfptelzeuge umgegangen ifl, Derjeutee, I’ 
welcher in ber Nähe des Moͤrders fi nicht von Abſchen er⸗ 
griffen fühlt, ift auf dem beften Wege, bald einer zu werben. 
Welche Borftelung muß er von Menſchenwürde bekemmen, || 
wenn er gendtbigt ift, den geringften Beweis von Aufmerk⸗ 
ſamkeit von Seiten eines biejer Bevorzugten für eine be 
fondere Gunſt zu halten! 

Ich endlich, ver ih eineb nicht fehr großen Vergehend 
wegen verurtheilt worden bin, dem die Richter Tbeinchen 
bewiefen und Bedauern Über Die Strenge des Geſetzes au 
gebrüdt Haben, ich fühle nod, wie mein Herz lauter fhlägt, 
wenn von Ehre die Rede ift, ich bin noch fo, wie ich ww, 
ebe ich mich verging. Die Niiter baben ein zu ſtrenges, 
aber doch gerechtes Urtheil über mich ausgeſprochen, aber vie 
beſſern Befinnungen, weiche Die Erziehung mir eingepflang 
bat, babe Ih mir bewahrt. 

Ih bin jung, fomme in ben Bagno, babe man 
ig Jahre. Die erften Tage find ſchrecklich, meine We 
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betam. Es gelang ihnen, an ber irländifhen Küfte zu lan⸗ 
ben und bier kamen faft Alle um. In diefem Augenblide 
befinden ſich zu Breſt wenigſtens tauſend rüftige Leute, die 
man bewaffnen und nad Afrika ſchicken Fönnte. 


Scehdter Brief. 


Die Galeerenftrafe iſt vieleicht zu der Zeit, wo bie 
Sträflinge wirflid auf befondern Schiffen als Ruderer vers 
wendet wurden, nicht ohne Nugen geweſen. Bugleih gab 
fie den Geſetzgebern Gelegenheit, die Strenge der beſtehenden 
Gefege zu mildern, ohne die Sicherheit des Landes zu ge: 
faͤhrden. Der Verbrecher, ver auf bie Galeere kam, wurde 


für längere Zeit gänzlich unfhädlih, er beſchloß entweder 


fein Leben auf der Ruderbank ober wenn er wieder davon 

losfam, war er doch fo verſtümmelt ober fo entkräftet, daß 

er ber Geſellſchaft nicht mehr gefährlich werben Eonnte. 
Damals gab man fi nicht, wie jegt, den Anſchein, als 


: ob man ben Verbrecher beffern wolle. Man wollte nur fo 


viel Nugen als möglih davon haben, daß man ihn am 


ı Reben ließ. Jedes Verbrechen nämlich, dad die Baleerenftrafe 


nad fi zog, war früher mit dem Tode beſtraft worden, 
Es ſcheint mir faft, als ob dieſes Nühzlichkeitsprincip auch 
jedt noch ausſchließlich vorherrſchte, da man fein Mittel ans 
wendet, um die Galeerenſträflinge zu beſſern. Alles was 
man für ſie thut und thun wird, iſt, als ob man @räber 
übertündte. 

Solange die Sträflinge nod mit ber elenden Bevdl⸗ 
erung ber Häfen zufammentommen, welde die Noth zu 
Verbrechen treibt, folange fie jeden Augenblid elegant ges 
kleidete oder reiche Leute vorbeigehen fehen, die ihren Wohle 
fand nur durch Raub erworben haben, an dem fie oft fel&R 
Shell genommen, und die jle im Blende gekannt haben, wma 
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keinen Hunger zu leiden, ba wis immer etwas zu unſem 
Brote hatten. Mit meinem neuen Gefährten ging es mi 
nicht je gut. Wenn wir Abends in ven Saal zurhdfehrten, 
legte ich gewöhnlih die Hälfte meined Brots auf men 
Zuger, um bamit am nähften Morgen zu frühſtiecken. OR 
wachte ih indeß Nachts vor Hunger auf und af dad Brut, 
das ich mir aufgehoben Hatte. Dann war ih gendthigt, bil 
wieder Abenne 6 Uhr zu warten, ehe ih etwas zu cf 
bekam, Ded Morgens vor den Weggehen bekam Zeder von 
und nur ein Glas Wein (24 Gentilitres), das wir früßk 
fire zwei Sous verkaufen Eonnten, um uns »afür ein Fleine 
Brot zu verſchaffen. Ich hatte daher eine Zeitlang vi 
vom Hunges auszuflehen, aber endlich gewöhnte ich mich em 
dieſe Lebendweiſe. 

Es wurden oft Leute aus dem Bagno als Gehälfen 
ber Krantenwärter in Die KHofpitäler geſchickt. Ich wie 
fehr gern mit bingegangen, alleta wie ſollte ich die Erfül⸗ 
Iung meined Wunſches erlangen? Ich batte ja kein Beh 
am ed dem „Paillot”*) zu geben, und beine Empfehlung 
a Herın Hort. Ich erkundigte mich danach, was Fort für 
en Dann wäre und weshalb er gerade die Berechtigung 
befäße, varkber zu entfcheiden, ob ein Streäfling einen guten 
oder einen ſchlechten Ruf Habe. Ich erhielt zur Antwort, 
Herr Fort genöfle dad Vertrauen der Directoren und fatte 
tionen Bericht über die Aufführung der Sträflinge ab. Da. 
wirft nichts von ihm erlangen, hieß es, bu bift zu unbe 
Deutend und Tein Menſch kennt dich. Aber, meinte ich, wenn 
mich mein Oberſt empfiehlt! — Es handelt fi gar nicht 
am Deinen Oberſten. Kenufl bu die Freunde, die ganze 
Eippigaft, $.., N... M...,3..,D...tm.f m 
— Nein. — Kennft du nit einmal Gontrafatto? — Ebenfe 


Lg 





*) Ein Sträfling, der die Schreibereien im Baguo beforgt. 
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führten, die Auffeher, ihre Sprade, ihr ganzes Weſen ers 
füllen mid; mit Abſcheu. Alles, was mid umgibt, wirkt fo 
niederſchlagend auf mid, daß ich felbft die Luft zum Eſſen 
verliere. Mein Brot liege vor mir, und ich weiß nidt, 
was daraus wird, id} rühre weder meinen Wein noch meine 
Suppe an. Indeß mein Schlaf ift gut, es if mir, als ob 
ich in ber Kaferne wäre, ih träume von meinen Ramgraden, 
von meiner Mutter, von Allen, die mir lieb find. Ein fhrede 
liches Geräufd weckt mid auf, und dad Bewußtfein meines 
Unglüds verſcheucht die tröftenden Bilder des Traumes. Ich 
werde mit einem andern Sträfling, der fon fehr lange den 
Bagno bewohnt, zuſammengeſchmiedet. Er ift freundlid gegen 
mid. „Bolge mir nur überall nad, wo ich hingehe“, fagt er 
zu mir, „id will für di arbeiten, da du mir nicht wohl 
zu fein ſcheinſt. Sei nur nicht ängftlid. Wenn ih etwas 
erwiſchen kann, dann wollen wir, wenn wir zurlickkommen, 
einmal trinken. Ich will. für drei Sous Barinzuder kaufen 
und in Wein thun; das trinke nur und du wirft morgen 
fo munter wie ein Finke fein." Wir gehen zufammen aus 
und ex ſchleicht herum, während ich ihm ängftlih folge und 
nit begreife, maß er im Sinne hat. Mit einem Male 
tommt er mit einem Kammer zum Vorſchein, ohne daß ih 
gemerkt babe, wie er ihn in feine Gewalt bekommen hat, 
obglei ih nur wenige Schritte von ihm entfernt gewefen 
Bin. „Komm“, fagt er zu mir, „es ift abgemacht; die Sache 
wird etwas einbringen, wir wollen wieder zum Wächter 
gehen.” Nicht lange darauf hat er zwei Francs für das Ges 
ſtohlene gelöft. 

Am Abend erzählte ich das Vorgefallene einem Sol⸗ 
daten von meinem Megimente, der fi mit mir in dem näms 
lichen Saale befand. „Du kannſt froh fein”, fagte biefer, 
„mit Martingal zufammen zu fein.” Ich blieb mit diefem nur 
vierzehn Tage zufammen, und hatte während vieier Det 

iL % 
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Der Arbeitsfaal der Madeleine, wo die Sträflinge fiä 
befinden, tft eine wahre Schule ber Verbrechen. Hier if 
Alles anzutreffen. Jeder nur einigermaßen geſchickte Dieb 
gibt vor, ald Schloffer gearbeitet zu haben. Es wirb hier 
gezeigt, wie man falfhe Schlüffel anfertigt. Im einigen 
Tagen wird Alles gelehrt, was dazu gehört. Un einen 
einzigen Schlüſſelſchaft laſſen fih zehn bis zwölf Bärte an: 
bringen, mit denen man alle franzöftfchen Schlöffer aufmaden 
kann. Die deutſchen Schlüffel erfordern mehr Arbeit. Alt 
diefe Schlüffelbärte werden mit dem Scafte in ein Etui 
gethan, in vem ſich aud eine zerlegte Säge, einige Feilen 
und ein Bohrer befinden. Ohne diefe Werkzeuge kann nid 
‚gearbeitet‘ werben. Die Commiſſare wiffen dies, und doch 
werden die Sträflinge im Saale der Madeleine befchäftigt! 
Wenn ein Sträfling entmweidt, fo nimmt er alfe diefe Werk: 
zeuge mit, weil er fonft nicht „arbeiten“ könnte. Kommt 
er wieder in den Bagno, fo bringt er doch fein Etui wieber 
mit hinein, wenngleih er auf das firengfte unterfucht wird, 
und es gibt Einige, Die wol zehnmal mit ven nämlichen Werke 
zeugen entfommen find. 

Unter Napoleon zog die Entweichung eine 2äjährige 
Berlängerung der Strafzeit nah fih. Im Jahre 4818 
wurbe dieſes Decret aufgehoben und die vor der Revolution 


beſtehenden Verordnungen wieder in Kraft gefegt. Diefe ' 


befanden in Bolgendem: 4) Dreijährige Berlängerung der 
Strafzeit für die auf Zeit verurtheilten, vom Tage der Rück⸗ 
kehr in den Bagno an gerehnet. 2) Dreljährige doppelte 
Kettenftrafe für die auf Lebenszeit Verurtheilten. 3) Die 
Prügelfirafe (30— 50 Schläge) für die im Bereiche bes 
Arfenald wieder aufgegriffenen Flüchtlinge. Die beiden erflern 
Gtrafen werden von dem Gommiffar des Bagno, bie Iektere 
von dem fpeciellen Hafentribunal verhängt. In Bezug auf 
bie Entweihung findet Feine Verjährung flatt, wenn ver Fall 
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yor das Bericht gefommen iſt. Der Flüchtige wird in con- 
tmmaciam verurtbeilt, wenn jedoch die gerichtliden Forma⸗ 
Iitäten unterlaflen worben find, findet die Verjährung nad 
einem Zeitraume von 20 Sahren ftatt. 

Sobald ein Sträfling entwichen if, zeigt e8 der Poſten⸗ 
sommandant im Bagno an. ES werben fogleih im Hafen 
Nachſuchungen angeftelt und drei Kanonenfchüffe gelöfl. Die 
Bauern in der Umgegend wiſſen fehr gut, was dieſes Signal 
m bedeuten bat, und machen fogleih Jagd auf die ent- 
Iohenen Sträflinge, bie fie auch in ver Regel bald in ihre 
Bewalt bekommen. Dft, wenn fie fie nicht fangen Eönnen, 
verfolgen fie ſie mit Flintenſchüſſen. Für jeben außerhalb 
ver Thore der Stadt aufgegriffenen Sträfling werden 100 
Frants, in der Stadt 50, und im Bereihe des Arfenals 
85 Franes bezahlt. Sebr felten wenden die Sträflinge Ge⸗ 
walt gegen ihre Verfolger an; ich habe wenigſtens während 
neined Aufenthalts zu Breſt nichts davon gehört. Uebrigens 
ind Die Flüchtlinge gemwöhnlih fo verhungert und fo ent: 
zäfter, daß fie Jeder leicht verhaften Eann. 





Achter Brief. 

Der wiederaufgegriffene Sträfling wird fogleih in den 
Bagno gebracht und Hier wie bei feiner erften Ankunft be: 
bandelt.e Er wird entkleivet, durchſucht und alle nit ver 
Unftalt gehörigen Sachen werden ihm abgenommen; außer- 
vem werben ihm aud die Haare gefhoren. If er im Hafen 
jelbf} wieder verhaftet worden, fo wird er, nad Lieberftehung 
ver Brügelftrafe, wieder mit einem Andern zuſammengeſchmie⸗ 
yet und fogleih mit den übrigen Verdächtigen auf die Arbeit 
zeſchickt. Iſt feine Flucht bereits gelungen gewefen, fo wird 
ex ebenfalls wieder auf die Arbeit geichidt, ehe er vor das 
Beriht kommt. If ein GSträfling wirklih enttommen, fo 
\äßt der Commiſſar auf Brund der Megifter 30 Stanslemme 
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Der Arbeitsſaal ver Madeleine, wo bie Sträflinge fi 
befinden, iſt eine wahre Schule ber Verbrechen. Gier iR 
Alles anzutreffen. Jeder nur einigermaßen geſchickte Dich 
gibt vor, ald Schloſſer gearbeitet zu haben. Es wird hier 
gezeigt, wie man falſche Schlüffel anfertigt. In einigen 
Tagen wird ANes gelehrt, was dazu gehört. An einen 
einzigen Schlüſſelſchaft laſſen fi zehn bis zwölf Bärte an- 
bringen, mit denen man alle franzöflfchen Schlöffer aufmachen 
kann. Die deutſchen Schlüffel erfordern mehr Arbeit. Alte 
dieſe Schlüffelbärte werden mit dem Schafte in ein Etui 
gethan, in dem fih auch eine zerlegte Säge, einige Feilen 
und ein Bohrer befinden. Ohne diefe Werkzeuge kann nicht 
„gearbeitet“ werben. Die Gommiffare wiffen dies, und doch 
werden bie Sträflinge im Saale der Madeleine beſchäftigt! 
Wenn ein Sträfling entweiht, fo nimmt er alle dieſe Werk: 
zeuge mit, weil er fonft nicht „arbeiten“ könnte. Kommt 
er wieder in ven Bagno, fo bringt er doch fein Etui wieder 
mit hinein, wenngleih er auf das firengfle unterfucht wird, 
und es gibt Einige, die wol zehnmal mit den nämlihen Werk 
zeugen entkommen find. 

Unter Napoleon zog die Entweichung eime 2ujährige 
Verlängerung ver Strafzeit nah ſich. Im Jahre 1818 
wurde dieſes Decret aufgehoben und die vor ver Revolution 
beftehenden Verordnungen wieder in Kraft geſezt. Dirfe ' 
beftanden in Folgendem: 4) Dreijährige Verlängerung der 
Strafzeit für die auf Zeit verurtheilten, vom Tage der Rüd- 
ehr in den Bagno an gerechnet. 2) Dreijährige doppelte 
Kettenftrafe für die auf Lebenszeit Verurthellten. 3) Die 
BPrügelftrafe (30— 50 Schläge) für die im Bereiche bes 
Arfenals wieder aufgegriffenen Fluͤchtlinge. Die beiden erftern 
Strafen werden von dem Gommiffar ded Bagno, bie Ieptere 
von dem fpeciellen Hafentribunal verhängt. In Bezug auf 
bie Entweichung findet Teine Verjägrung Kott, wenn wer Au 
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or das Bericht gefommen if. Der Flüchtige wirb in con- 
maciam verurtheilt, wenn jedoch Die gerihtlihen Forma⸗ 
täten unterlafien worden find, findet die Verjährung nad 
nem Seitraume von 20 Jahren ftatt. 

Sobald ein Sträfling entwichen ift, zeigt es der Poſten⸗ 
ımmandant im Bagno an. Es werben fogleih im Hafen 
ahfuhungen angeftelt und brei Kanonenſchüfſe gelöfl. Die 
Iauern in der Umgegend wiffen ſehr gut, was dieſes Signal 
ı bedeuten bat, und maden fogleih Jagd auf die ent⸗ 
ohenen Sträflinge, die fie auch in der Regel bald in ihre 
jewalt befommen. Oft, wenn fie fie nidyt fangen koͤnnen, 
folgen fie fie mit Flintenſchüſſen. Für jeden außerhalb 
r Thore der Stadt aufgegriffenen Sträfling werben 100 
rancd, in der Stadt 50, und im Bereiche des Arfenals 
5 Franes bezahlt. Gebr felten wenden die Sträflinge Ge⸗ 
alt gegen ihre Verfolger an; ich habe wenigftend während 
eined Aufenthalts zu Breſt nichts davon gehört. Uebrigens 
ad Die Flüchtlinge gewöhnlih fo verhungert und fo ent⸗ 
äfter, daß fie Jeder leicht verbaften Tann. 


— — — — — 


Achter Brief. 

Der wiederaufgegriffene Sträfling wird ſogleich in den 
ſagno gebracht und Hier wie bei feiner erſten Ankunft be⸗ 
indelt. Er wird entkleidet, durchſucht und alle nicht ver 
nſtalt gehörigen Sachen werden ihm abgenommen; außer⸗ 
m werden ihm auch die Haare geſchoren. Iſt er im Hafen 
IHR wieder verhaftet worden, fo wird er, nad Ueberſtehung 
5 Brügelftrafe, wieder mit einem Andern zufammengefchmies 
rt und foglei& mit ben übrigen Verbädtigen auf die Arbeit 
ſchickt. Iſt feine Flucht bereits gelungen geweſen, fo wird 
: ebenfalls wieder auf die Arbeit geſchickt, ehe er vor das 
jericht kommt. Iſt ein Gträfling wirklih entlommen, In 
ßt ber Gommifjar auf Grund der Regifter 30 Siunsleum® 
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anfertigen. Dieſe Maßregel bat indeß nicht viel zu bedeuten, 
denn da die Signalements nicht alle Jahre bericktigt wer 
den, fo kann es kommen, daß ein Sträfling zur Zeit feine 
Entmeihung graue Haare hat, während er, als er verurtheilt 
wurde, ſchwarze befaß, oder daß er Narben oder fonflige 
Kennzeichen an fih hat, die nicht auf den Regiftern verzei 
net ſtehen. Diefe Signalementd werden an die Behörden 
geſchickt, welche im Arfenal und in der Stadt Nachſuchungen 
anſtellen laſſen. Die Douane und die Steuerbehörben be: 
kommen ebenfall3 Signalementd und die Beamten berfelben 
bilden den erfien um Die Stadt gezogenen Gordon. Gen 
darmen und Bagnowächter werden ebenfalld ausgeſchickt und 
durdftreifen Die Umgegend in einem Umfreife von ungefähr 
ſechs bis ſteben Meilen. 

Am folgenden Tage werden vierzig Signalements in 
alle großen Städte geſchickt, fünf an das Miniſterium des 
Innern, der Marine, an die Kafenverwaltungen von Rode: 
fort, Toulon und 2orient, und fünf an das Archiv ber Marine, 
Sobald der Minifter erfährt, daß ein Sträfling wieder auf: 
gegriffen worden ift, feßt er die Komntiffare des Bagno das 
von in Kenntniß, welde auf dem Entweihungsregifter Tag 
nd Ort der Entweihung bemerken. In Rocdefort, Toulon 
und Lorient haben feit 4846 hoͤchſtens zwölf glückliche Flucht⸗ 
verſuche flattgefunden. Seit 1820 find nur vier Sträflinge 
entkommen. 

Die Schwierigkeiten, welde der Sträfling bei der Flucht 
zu überwinden bat, die Gefahren, die ihm drohen, wenn er 
Durch eine Begend kommt, wo die halbwilden Bewohner 
auf jeden‘ Verdächtigen Jagd machen, feine gänzlihe Mittels 
Iofigfeit und vor allem bie Abftumpiung der Geifte&fräfte, 
melde das Leben im Bagno zur Felge bat, dies Wlles 
trägt dazu bei, ihm eine Enwweichung, an die faft Jeder zu 

ge denkt, zu nerielden. 
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Es ift faſt unglaublid mit welder Ausdauer Binige 
zu Werke gehen, die fih dem Wahne hingeben, daß fie fi 
die Freiheit verfhaflen können. Sie leiden förmlich Hungers⸗ 
notb und. verfaufen täglich Die Hälfte ihrer Nation, um nur 
fo viel Geld zufammen zu befommen, daß fie fidh einen An⸗ 
zug, um fi zu verkleiden, anſchaffen können. So vergehen 
einige Jahre, fie ſtehen im Begriff, ihren Plan auszuführen, 
da werden fie von einem faljhen Freunde verratben nnd 
find genöthigt, fih wieder von neuem die nämliden Ent: 
behrungen aufzulegen. Jemand, ber außerhalb des Bagno 
wohnt, erhält dad Geld und bringt die Kleidungsſtücke an 
einen beflimmten Drt. Der Sträfling zieht fie an, hinter: 
gebt feine Wächter, und kommt aus dem Bereiche des Ars 
fenald. Schon erblidt er die Stadtthore und das freie Kelb 
vor fi, ſchon denkt ex baran, wo er ſich während der eıften 
Beit verbergen foll, aber alle feine Mübe iſt umfonft, denn 
Der, melder ihm zu ner Berfleivung verholfen Hat, iſt ibm 
auf jedem Tritte nachgeſchlichen; er hätte ihn ſchon im Ars 
fenal verbaften können, aber daß hätte ihn nur 25 Brunch 
eingebracht, er zieht es daher nor, ihn lieber außerhalb ber 
Gtadt anzubalten, weil ihm dann ber ganze Lohn ausgezahlt 
wird. Der unglüdlidhe Sträfling wird wieber in den Bagno 
zurückgebracht und von ven Wächtern mit Schmähungen über: 
bauft. Auch jept if er noch nicht entmuthigt, er brütet 
von neuem wieder über feinem Plane, macht vielleicht einen 
nohmaligen unglücklichen Verſuch und flirbt zulegt mit bes 
Ueberzeugung, daß es ihm doch noch gelungen fein würde, 
zu entlommen, wenn die Kraukheit ihn nicht Daran verhin⸗ 
Bert hätte. 

Wirkliches Mitleiven mit den Sträflingen hat in dem 
Hafen von Breſt Niemand als die normänniigen Stein⸗ 
bauer und die elfäßer Schmiede. Bei diefen würde «8 für 
etwas Entehrendes angrfeben werben, einen entui\igenen Dur 
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ling zu verbaften, ja fie würden nicht Dazu fagen, menn 
fie jih vor ihnen verkleiveten. Sie flehen den Straflinges 
nicht bei, aber fie halten ſich auch nicht für verpflichtet, ihnen 
etwas in den Weg zu legen. Darum werden aud Diele 
Arbeiter, wenn ſie in das Marinehofpital fommen, von ven 
dort ungeftellten Sträflingen mit ganz bejonderer Sorgfalt 
gepflegt. Ihr Grundfag iſt dabei: Wer und nichts Böſes 
zufügt, meint es gut mit und und den müffen wir als Freund 
bebandeln. 

Obgleich der Sträfling gewiſſermaßen gar nichts befigt, 
ift er doch mildthätig. Wenn er bat drei Sous auftreiben 
koͤnnen, fo kauft ex ſich gewöhnlich zerbrochenen Schiffszwie⸗ 
bad daflır. Wenn er von der Arbeit zurückkommt, treten 
ihm oft arme Kinder in den Weg und rufen: Gib und 
ein wenig Zwieback zu unferer Suppe, wir haben nichts zu 
effen, und der Sträfling theilt mit dem Bettler feinen Bor» 
rath. Wenn er Abends feinen Wein für zwei Sous ver: 
Faust bat, beflimmt er einen Sous für Tabak und einen 
für Die Armen. I gebe zu, daß eine folde Milvthätigkeit 
nicht vernünftig iſt, und überlaffe ed Denen, melde dad mienſch⸗ 
liche Herz Tennen, den Grund derfelben aufzufuhen. Dafür 
find auch vie Armen die beften Freunde der Sträflinge. 
Wehe Dem, ber einen Sträfling eingefangen bat und mit 
ihm dur die Stadt fommt Die rauen find im Stande, 
ihn zu fleinigen. — „Du Schuft, du Menfchenverfäufer, es 
wird dir noch ſchlecht im Leben geben. ... Der arme Keil 
ift mehr werth als vu Banpit. ... Die 400 Francs werben 
binreigen, um vi hängen zu laſſen.“ — Das wurde vem 
Manne zugerufen, der mid nad meinem erſten Fluchtver⸗ 
ſuche aufgegriffen batte und unter militäriiher Bedeckung in 
ben Bagno zurückhrachte. Hierbei muß ich nocd bemerken, 
daß die Solvaten nit durch ein einziges Wort beleivigt 
wurden. 
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In kurzer Zeit werden in Brefl gar Feine Entweichungen 
mehr vorkommen, da zu viel Schwierigkeiten dabei zu über: 
mwinden find. Die Gendarmerie übt ſowol auf der Heer⸗ 
frage als auch auf den Feldwegen eine überaus firenge 
Aufiiht aus, Sie ſpüren indeß nicht allein den Sträflingen, 
fondern aud ben Branbfliftern nad, die fih bier und da 
im Departement Morbihan gezeigt haben, 


Neunter Brief. 


Wenn ein Sträfling von einem Aufieher angeklagt wird, 
im Hafen etwas Kupfer oder Eifen geftohlen zu haben, wird 
er in dad Bureau gebracht. Hierauf ſchickt man ihn, ohne 
auf feine Einwendungen zu achten, in den Bagnoſaal zurück 
und holt die Entſcheidung des Commiſſars ein, die in ber 
Regel dahin ausfällt, dem Schuldigen entweder drei ober 
vier Tage lang den Wein zu entziehen, oder ihm funfzehn bis 
zwanzig Stockſchläge zu geben. Wenn das Lehtere ſtattfinden 
fol, unterzeichnet der Commiſſar den hierauf bezüglihen Bes 
fehl und gibt ihn einem ver Aufſeher. Diefer läßt den Delin- 
quenten binden und bis auf Die Unterhofe entkleiden. Hierauf 
ergreifen ihn vier Sträflinge (gemöhnlih die Spione des 
Saales, weldye derartige Frohndienſte zu verrichten und bie 
Lebensmittel zu vertbeilen haben) und ſtrecken ihn auf dem 
Tifhe and. Der Gharfrichter fleht daneben und macht ſich 
zurecht, auf ven Befehl des Auffehers loszuſchlagen. Die 
Zahl der vom Commiſſar zuerfannten Schläge darf natürlich 
nicht überfchritten werden, allein da nur der Auffeher und 
ber Scharfrichter bei der Execution zugegen find, fo kommt 
es auf fie an, ob fie ſtärker oder ſchwächer ausfallen follen. 
Hat der Delinquent Geld, fo befliht er den Scharfricter; 
macht er fih in der Anftalt oder bei den Beamten nüglis, 
fo wird er mit Schonung behandelt. 
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Im Bagno ſelbſt hegt man Die Ueberzeugung, daß bi 
Brügelftzafe ganz zwecklos ift und Niemanden beſſert. Sk 
trifft immer nur die wämlichen Indivinuen und hindert ſi 
Teineöwegd daran, bei der nächften Gelegenheit wieder zu 
fehlen ober Unfug zu treiben. Wenn die linterauffeher fe 
immer ald etwas höchſt Nothwendiges darftellen, fo geſchieht 
dies deshalb, weil fie ihnen möglich macht, Leute aus dem 
Wege zu jchaffen, die nicht aufs Schaffot gebracht werden 
können, folange fie fein Blut vergoffen haben. Darum 
tragen fie auch bei dem geringften Vergeben auf die Prügel» 
ſtrafe an. Einem Sträfling ift es lieber, wenn ihn das 
Gperialgericht zu hundert Schlägen, ald wenn ihn der Com 
miſſar zu zehn verurtbeilt. Im erflern Kalle iſt der Greffien 
des Berichts bei der Erecution gegenwärtig und gibt Darauf 
Acht, daß dem Verurtheilten nicht Schaden gethan und daß 
er nicht unbarmberzig bis aufs Blut gepeitfcht wird, wie es 
geſchieht, wenn nur ber Auffeher zugegen if. Ich bin fogar 
überzeugt, daß, wenn dieſe Strafe vermitteld einer Mafchine 
vollzogen würde, bie immer nur gleihmäßig zufchlüge, vie 
Auffeber die Erften fein würden, ihre Abfchaffung zu ver 
langen. 

Rognon wurde wegen aufrührerifcher Neben und Ins 
fubordination von einem Kriegsgerichte zu zehnjähriger Ket- 
tenfirafe verurtheilt. Nach feiner Entlaffung fuchte er lange 
Zeit vergeblich Arbeit und kam endlich bei einem Bäder un 
ter, bei dem er fich, wie dieſer felbft gefleben mußte, gang 
gut aufführte. Kinige Zeit darauf zog die Polizei Erkun⸗ 
bigungen über ihn ein, und ſobald der Bäder erfahren hatte, 
daß fein Arbeiter im Zuchthauſe geweſen war, fchidte 
er ihn aus feinen Dienften. SIegt beging der Unglückliche 
ein Vergehen, das ihn wieder für zwei Sabre in Haft bradıte. 
Des Lebens Überdrihffig, verfuchte er mehrere Male ſich ven 
Tod zu geben. Endlich verlangte er nor ven Vaterfuunge 
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richter gebracht zu werben und erklärte, ex Habe die Abſicht, 
Rurl X zu ermorden und werde nach feiner Entlafjung aus 
Dem Bagno feinen Plan ausführen. Der Unterſuchungsrich 
ter machte dem Generalprocurator Anzeige von Rognon's 
Ausſage und dieſer berichtete jeinerfeits an ben Minifter des 
Innern und an ven Juflizminifter. Sekt wurde befohlen, 
dieſen Sträfling auf dad firengfte zu überwachen. Rognon 
Datte feinen Zwed verfehlt, denn er hatte geglaubt, feine 
Drohungen würden ihn aufs Schaffot bringen. Gr ver 
ſchaffte fih nun ein Meffer und verwundete feinen Wächter 
Samit. Uber auch diesmal fah er fich in feiner Erwartung 
getäufcht. Sein Mordverſuch wurde für Donomanie erklärt, 
und er in Bolge deſſen zu lebenslänglicher Zwangsarbeit 
verurtheilt. 

Rognon war von großem Körperbau und beſaß unge⸗ 
heure Kräfte. Ich babe felbft gefehen, wie er Bleiflumpen, 
die wol einen Gentner ſchwer waren, aud einer Hand in 
bie andere warf. Er Hätte leicht feinen Wächter erwürgen. 
Binnen, allein er wollte ihn nicht ums Leben bringen; er 
wänfchte weiter nichts, als ein Dafein los zu werben, das 
ihm zur Laſt geworben war, 

Die Minifter batten vie ftrengfte Beauffichtigung eines 
Straͤflings anempfohlen, der immer wieder aufd neue er⸗ 
Härte, er wole aus dem Bagno entweichen und dann bie 
ganze königliche Familie ermorden. Gr follte fogar von ben 
Uebrigen getrennt werden unbe unter fteter Aufficht bleiben. 
Die Befehle der Minifler wurden indeß nicht beachtet und . 
Rognon murde mit andern Sträflingen feiner Glafie zu 
ſchweren Arbeiten im Hafen verwandt. Der bier angeftellte 
Aufſeher wußte ihn befländig auf alle mögliche Weile zu 
YHagen, ohne ihm indep zu nahe zu fommen. Als er ihn 
eines Tages ſchlecht behandelt hatte, rief ihm Rognon u: 
„Iebt RE genug, Bert Berpeau, «8 if with nun 
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Der Letztere hinterbrachte ſogleich dieſe Acnperung dem Gen 
mifler und glaubte nichts UAnreres, als daß Rogue % 
Brügelfirafe zuerfannt werben würde. Er fand ſich im 
in feiner Erwartung getänfdht. 

Die Auffeber, die ihn gern aus dem Wege fdeffa 
wollten, verbreiteten das Gerücht, er gehöre zur gebeimm 
Polizei des Bagno. Nicht lange darauf ereignete ſich and, 
was fie beabfidhtigt hatten. Zehn bis zwölf Sträflinge fiela 
fiber Rognon her und ſchlugen mit Knütteln und Ylafchre 
auf ihn los. Seine überaus große Körperfraft machte eb 
ihm zwar möglih, viefen ungleihen Kampf fiegreidh zu be 
fliehen, aber er wurde dabei fo ſchlimm zugerichtet, daß er 
in das Hofpital gebradyt werden mußte. Hier fagte er zu 
Einem, der neben ibm lag: „Ich mag nit wieder in den 
Saal hinunter. Ih babe Feine Luft Jemand todt zu fchlagen 
und doch fürchte ich faft, ich kann mich nicht beberrichen. In 
acht Tagen ifl ed mit mir vorbei.” Tags darauf faßte ex 
einen vorübergehenden Bagnoaufieher um den Leib und ver 
fegte ihm einen Stich mit riner Scheere. „SIebt wirft bu 
genug haben“, jagte er. „Ich hoffe, diesmal werden fie mir 
zufommen laffen, warum ich fie nun fchon fo lange bitte.” 
Bier Tage darauf fiel fein Kopf. Er war 30 Jahre alt. 

Alain war feit vier Jahren in der Leinwandweberei 
auf Arbeit und verdiente zehn Gentimes den Tag. Der 
bier angeflelte Commiſſar G... machte ihm und feinen 
Kameraden jeven Monat, wenn er fie audzahlte, von dem 
ihnen zufommenden Gelde einen Abzug unter den nichtigſten 
Borwänden. Alain fagte zu den Uebrigen, daß dies nicht 
fo fortgeben könne und fie mußten darum lofen, wer ihn 
aus dem Wege zu fihaffen hätte. Das Loos bezeichnete ihn 
ſelbſt, und ſobald die Gelegenheit günftig ſchien, padte er 
den Gommiffer und warf ihn nieder. Währnt fh ©... 
sılt Bußtritten gegen ihn vertbeidigte, eilte ein anırrer Seht: 
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ling, ber nichts von dem Gomplote wußte, herbei, und riß 
Alain wg. C... verlor feine Stelle, aber Alain wurde 
hingerichtet. Die Abfegung des Commiſſars erregte im Bagno 
große Freude, da ihn feine Ungerechtigkeit bei allen Sträf- 
fingen verhaßt gemacht hatte. 

Es fällt mir nicht ein, ſolche Angriffe rechtfertigen zu 
wollen, meine Abſicht iſt nur, die Urſachen derſelben anzu⸗ 
geben. Ich geſtehe indeß, daß ich mich darüber wundere, 
daß dergleichen Auftritte nicht jeden Tag ſtattfinden. Auf 
der andern Seite iſt aber auch zu bemerken, daß viele Auf- 
feher, deren Strenge befannt iſt, doch von den Sträflingen 
vertheidigt werden würden, wenn ſie Einer erinorden wollte. 
Einige find fhon feit vierzig Jahren im Bagno angeftellt, 
ohne dag ihnen das Geringfte widerfahren wäre, während an- 
bere nur dadurch höher gefliegen find, daß ihretwegen Köpfe 
gefallen find. Im Bagno ift es Regel, daß der Aufſeher, 
defien Leben von einem Sträflinge gefährvet worden iſt, eine 
Gtelle höher rüdt. Nach meiner Anſicht find alle dieſe Ein- 
richtungen fehlerhaft. 


Der Berfaffer ver Briefe ſpricht jegt von den zahlreis 
Gen Diebftählen, die von Sträflingen zum Nachtheil der Ma: 
sineverwaltung verübt werden, und fährt dann fort: Da 
der Auffeher und die Wächter nicht mehr wie früher einen 
Anthell an dem Erlös des Geſtohlenen haben, find fie jegt 
unerbittlih fireng geworben. Freilich kann nur menig ges 
ftohlen werben, vielleicht fünf oder ſechs Pfund Elfen... 
und das verlohnt fih nicht ber Mühe, 


Zehnter Brief. 
B... gibt zu Anfange dieſes Briefes das Schema des 
Signalementd, welches bei der Entweichung eines Sträflinag 
an bie verfptebenen Behörben geſchickt wird, und fährtüunniert. 
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Wie Ihnen wahrſcheinlich bekannt ift, wird ber Stuäf 
ling ein halbes Jahr vor feiner Entlafjung aus dem Bagmo 
in das Bureau gebracht und muß den Ort angeben, wo e 
feinen Aufenthalt zu nehmen wünſcht. Dad Geſetz be 
flimmt allervings, daß er ihn ſelbſt wählen kann, allein dem 
iſt wit fo, er wird hingeſchickt, wo bie Behorde will. Das 
Befte iſt daher, er läßt fi einen Ort vom Bureau ange 
ben. Baft immer wird ber Sträfling an einen Ort gefidt, 
wo er Niemand kennt. Macht er Vorftelungen, weil er ſich 
an einem andern Ort weit befier feinen Lebendunterbalt ver: 
dienen könne, fo wird nicht darauf geachtet. 

Die Lifte der zu entlaſſenden Sträflinge wird ein hal⸗ 
bes Jahr vorher an ben Minifter gefhidt und auf Grund 
des Hafenregifter beflätig. So ift ed unmöglid, dab AS 
ein Irrthum einfchleihen Tann. 

Dieſes Verfahren trägt ben Uebelftand an fi, daß alle 
Gträflinge, mögen ſie ſich gut oder fchleht betragen haben, 
auf gleiche Linie geftellt werben. Und doch gibt es mande 
darunter, Die ganz verfchieden von den gewöhnlichen Gträfs 
lingen find, wie 3. B. der arme Neger, dem Sie bei Ih: 
rem lebten Beſuche Ihren Beiftand zufagten, und ber im 
Bagno nur alled möglihe Gute gelernt bat. Ich ſelbſt babe 
ihm Unterrit gegeben und in einem halben Jahre Tonnte 
er fo ziemlich leſen und ſchreiben. Dann Eaufte id ihm ein 
Baar Rafirmefler und er legte fih nun aufs Maflren, was 
ihm monatlih zehn bis zwölf Branch einbradte. Gier ber 
Auffeher hatte ihn auf meine Bitte in einer Schmiede des 
Arfenald untergebradt, und bier war er einer der beſten 
Archeiter geworden. Er ließ fih nicht das Beringfle zu 
Schulden kommen und ih bin überzeugt, daß er längſt ber 
gnabigt wäre, wenn die Stimmenmehrheit hierüber etwas 
zu entſcheiden hätte. 

Bel biefer Gelegenheit mad ia \clner kemeitım, LE 
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die koͤnigliche Begnadigung nicht immer Denen zu Theil wird, 
welche vurch gute Aufführung fih derſelben würdig gemacht 
haben. Die Bemühungen son Gönnen, bie ih nit na« 
mentlich anführen mag, Haben oft mehr Einfluß auf das 
Schickſal der Sträflinge, als die ſtrengſte Prlihterfüllung. 
Außerdem Tommt bier aud viel auf Anfad und Fort anz 
denn es fleht fa ganz in ber Gewalt biefer beiden Mens 
ſchen, ob Einer dem Könige zur Begnavdigung vorgefchlagen 
werben ſoll oder nidt. 

So hatte z. B. der Commiſſar des Bagno einem ge 
wiffen Simon verfproden, ihn feiner guten Aufführung wegen 
mit auf die Lifte zu ſetzen. Dieler hatte im Bertrauen auf 
dad Wort ded Beamten nidht für nöthig erachtet, Anſas etwas 
in die Hand zu brüden. Dafür erhielt er aud von ihm 
jolgenden Beſcheid: „Du frägft nad, ob ich dich mit auf bie 
Lifte gefegt habe? Nein, mein Freund, ih babe es nicht ge=- 
than; du beft geglaubt, beine Sade ohne mid zu Ende zu 
bringen, und daran haft du fehr Unrecht gehabt. Du hät 
ter mit mir Sprechen follen, und ich hätte dann geſehen, was 
zu thun wäre,‘ 

Da diefe beiden Menſchen freied Spiel haben, Tbnnen 
fie einen Sträfling ſchildern, wie es ihnen beliebt. Wenn 
fie von uns etwas befürchten zu müſſen glauben, wiflen fle 
fein anderes Mittel als die Prägelftrafe anzuwenden. Wenn 
e8 uns fpäter gelingt, ihre Ungerechtigkeit an den Tag zu. 
bringen, können fle dann fagen, daß wir und an ihnen raͤ⸗ 
den wollen, und es wird ihnen Glauben beigemeffen. 

Man follte daher nicht blos dann, wenn ſich die Sträfe 
Inge zu den ärgften Excefien hinreißen lafien, Unterſuchun⸗ 
gen anftellen, fondern auch nad dem Grunde forihen, warum. 
die meiften von ihnen ein Leben, das ihnen nur Ent⸗ 
behrungen und Mishanplungen bringt, mit ſolchem Stumpf⸗ 
fie. md ſolchem @Bleihmuthe ertragen. Wenn din \eotene. 
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der Beobacdhter eine Zeitlang unter und lebte und das rüd 
fihtölofe Betragen unferer Wächter ganz in der Nähe fähe, 
würde er bald entdeden, wo alles Schlechte, das und vor 
geworfen wird, berfommt. Eine menſchlichere Behandlunz 
könnte vielleicht in dem Sträflinge ben beffern Gefinnunge 
wieder die Oberhand verfhaffen; allein, wie foll es ihm 
möglich werden, fi dem Guten zuzumwenden, wenn beſtaͤn⸗ 
big von ihm vorausgefegt wird, daß er auf Verbrechen finntt 
Muß ihm nicht zulekt der Anblick des Blutes gleichgültig 
werden, wenn es befländig vor feinen Augen vergoffen wirbt 
Warum bringt man ihn dahin, die Gefellfchaft zu haſſen, in- 
dem er ihr immer als ein Schredbild Hingeftellt wird. Warum 
ſucht man nit daß beffere Gefühl, das doch in fo Dielen 
noch nicht erſtorben ift, zu heben und zu ſtärken? Warum 
leiftet man ihm nicht Beiftand, wenn er fich felbft zu be 
Kämpfen bat?! — 

Bor der Revolution waren im Bagno beflere Unter: 
beamte angeftellt als jegt. Mit Ausnahme der Argoufins, 
bie aud den fogenannten Partifanenträgern gewählt wurden, 
wurden fie aus dem Marinecorps genommen. Nach 4846, 
wo Rebon de Baupreau die Berwaltung neu organifiıte, 
wohnten die Comes und bie Argoufind im Bagno. Wäh: 
rend die Wohnungen der Letztern für bie Sträflinge zu ei⸗ 
nem Tummelplage wurden, wo fte ſich allen möglichen Aus- 
fweifungen überließen, berrfhte in denen der Comes vie 
größte Ordnung. Ihre Kinder erhielten eine forgfältige Er⸗ 
ziebung und fanden fpäter eine gute Anftelung im Hafen. 
Es gibt kaum ein Beiſpiel, daß zwiſchen dieſen beiden Glaf: 
fen von Aufſehern Heirathen flattgefunden hätten. Ein Come 
würde geglaubt haben, feiner Ehre zu nahe zu treten, wenn 
es feine Tochter einem Argoufin gäbe. 

Diejenigen, welche Sie in der Anftalt berumgeführt 
Jaben, find die Comes. Die Argoulind daran nt Die, 
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elche immer ängfilih auf Sie hinſahen. Man koͤnnte fie 
IHR für Sträflinge halten, weil fie fi gegen Jeden, der 
ht etwas Rothes an ſich trägt, fo höchſt unterwinfifch und 
iechend benehmen. 

Die Sträflinge, welde zu der Polizei außerhalb oder 
merhalb des Bagno gehören, werden immer zuerft auf bie 
egnadigungsliſte geſetzt. H..., der früher Gendarm zu 
aris geweſen war, wurde deshalb begnadigt. Viele andere 
ag ich nicht nennen, da ſie ſich im Bagno befinden. Sie 
id vergangenes Jahr auf die Liſte geſetzt worden, und es 
ird dieſes Jahr wahrſcheinlich wieder ſo ſein, wenn das 
übere Syſtem noch ferner befolgt wird. Andere arme Teu⸗ 
l, die fett 20 Jahren im Bagno fißen, werben über fie 
rgeffen. Freilich Haben fie auch nicht Die Ehre, in ver 
eolen Bande‘ zu dienen. Die unrubigen Köpfe, die Spione, 
ie von außerhalb Empfohlenen find es, die auf vie Lifte 
mmen. Die erflern lafjen Anfas volle Freiheit, etwas 
ıf die Seite zu bringen, vie zweiten find den Beamten bes 
agno von großem Nugen, und bie dritten werben berück⸗ 
tigt, weil man fürdtet, fie möchten fonft ihren Gönnern 
zählen, wie es im Bagno zugeht. 

Ein einziger Commiſſar bat es verſucht, Durchgreifende 
formen im Bagno vorzunehmen, aber es ift ihm nicht 
eit gelaffen worben, fein Syſtem vurdzuführen. Er battle 
e Widerfpänftigften willig zu machen gewußt, und der 
ngeberei unter den Sträflingen ein Ziel geſetzt, indem er 
e Aufſeher zu größerer Wachſamkeit anbieltl. Außerdem 
ıtte er während feiner kurzen Verwaltungsperiode mehr für 
n Gefunpheitäzuftann getban als feine Vorgänger viel 
it in einem geitraume von zwanzig Jahren, Die Sträf: 
nge lebten vorher ſowol in phyſiſcher ald in moralifäer 
inficht gleihfam in einer ſchmutzigen Cloake. Er Katte 
Des unermüblig unterſucht, alles Eeblerhafte ertannt, ua 
L 

3 





3A Zur Kenntaiß des Bagno im Allgemeiner 


wie richtigen Mittel gefunden, um wenigftend die hauptſt 
lichſten Uebelſtaͤnde der Vermaliung weniger bemerkbar 
machen. 

Ein Commiffar müßte indeh lange. Zeit im Bagno au 
felsem Boften. bleiben, um die untern Beamten dahin zu 
bringen, einen Geflimmten Blan zu verfolgen und ws gleich⸗ 
ſem ihre Erziehung zu unternehmen. Er müßte vie wor ife 
eingeführten Verbeſſerungen auch nrit den neuen dadurch mb 
flanvdenen Benürfniffen in Einklang bringen. Er würde bald 
einfehen, daß mau, um Menſchen menſchlich zu maden, eb 
ſelbſt fein muß, und daß es von feinem Mitgefühl zeug 
wenn man um fih in den Ruf eines ordnungliebenden und 
fburfamen Verwalters zu bringen, unglückliche Leute Hunger 
leiden läßt. 

Herr. Cabaret wollte nicht, dag die Sträflinge auf Be: 
tern tchlafen, er. wollte, daß jie befſer genährt ums: befist be 
fleidet, daß fie mit mehr Mile behandelt würden & 
wollte ſie baburdh beſſern, daß er ihnen den Wiedezeinisitt 
in eine Geſeliſchaft in Ansſicht ſtellte, vie fie aufnahm, je 
nadnem ſie es durch ihre Auſſühtucz verdient hatten, bie 
fie nicht, wie es jetzt geſchieht, mistrauifch von ſich enstfärmt 
hält, ſondern vie ihnen erlaubte. fi durch Arbeit ihren Un⸗ 
terhalt zu verſchaffen, und als. foris Menſchen zu ſterben, — 
Vielleicht war Died eine irrthüumliche Anficht allein ſie zeigfe 
doch von einer edlen Gefinnung und Hat gewiß Manches 
getröftet. 

Er beobathtete oft die Sträflinge Bei ihrer Arbeit, ohe 
ſich vor ihnen ſeben zu laffen, und bemerkte, mit weiches Am⸗ 
vauer die Unglücklichen arbeiteten, wem ihnen für dew Ing 
ein Sou mehr verfproßen wurde. ie thaten dann in zwei 
ober drei Stunden fowiel, als fonft vielleit in acht Sams: 
ven. Er ſagte oft zu mir, daß zwanzig Sträflinge, wie biefg, 

Zu ben Ausgrabungen im Hoſpial u Eleımant: Tannerse 
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Verwandt, durch ihre Arbeit der Regierung mehr Nutzen brin⸗ 
gen würden, ald Hundert freie Arbeiter, wenn man mir ges 
gen fir gerecht wäre, und Das, was man ihnen verfpräde, 
auch gäbe. — Können Sie fi vorflellen, daß man ihnen 
oft für den Tag einen Son Zulage verfpridht und ihnen dann, 
wann der Monat um ifl, doch nit auszahlt? Es ift, als 
ob man Gefallen daran fände, ſie durch Vorfpiegelung eines 
GSewinnes, den man ihnen vorenthält, zu hintergehen. Hierin 
Hegt ein doppeltes Unrecht; man erbittert fle einerfeits und 
Yerletter fie andererjeitd dazu, wenn auch nur geringe Schul⸗ 
den zu machen, bie fie nicht bezahlen koͤnnen. 

Der Commifſar Cabaret machte auch dem Wucher im 
Bayıiv ein Ende. In dieſer Hinficht trieb es Niemand 
weiter wie Anſas. Wenn ein Sträfling ſich zmei Franck 
in einem Monat verdiente, gab ihm Anſas anderthalb Franes 
me Heß fich feinen Lohn auszahlen. Sie koͤnnen hiernach 
berechnen, wieviel er allein in dem Saale Nr. 4. gewinnen 
Mußte, wo monatlich ungefähre 2000 Franes an Lohn aus: 
gezahtt wurden. Ich bin überzeugt, daß zumellen mehrere 
hundert Srancd davon in feine Tafche fielen. 

Ale diefe Uebelſtände verſchwanden unter Herrn Caba⸗ 
ret's Verwaltung; jetzt kommen fie wieder zum Vorſchein. 
Sie bekaunt machen, heißt den unglücklichen Sträflingen ei⸗ 
wen großen Dienſt erweiſen, da bie Furcht fie abhält, id 
ſelbſt darüber zw beklagen. 

P. 5. Borgeftern, als ih über den Quai Malaquais 
ging, felgte mir ein Mann Überall nad. Ich ging: in de 
Durchgang ver Rue du Bar und Fam gtüdli von ihm los 
Geſtern Morgen ſah ich den nämlihen vor Ihrem Kaufe fts 
hen, umb Dies. I der rund, warum ich nicht zu Ihnen ges 
kommen bin. Vielleicht was nur der Zufall daran Schuld, 
allein ich ſehe Aberal Gefahr drohen und fürchte mich faſt 
vor nieinent eigenvn Schatten. Möge ver HMwek wi& wer 

. 3* 
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noch einige Tage in Sicherheit verleben laſſen, dann Hofle 
ih, mich retten zu koͤnnen. 

Ich danke Ihnen von ganzem Herzen für Ihren Beis 
fand. Nie werde ih meine Schuld gegen Sie abtragen koͤn⸗ 
nen ... nie ... und doch moͤchte ih ed fo gern, 





— 


Blfter Brief. 

Der Graf von Sainte:Helöne hat im Saal Nr. 4. ben 
Wein zu vertheilen. Dieſes Geſchäft if durchaus nit an- 
fitengend und doch nimmt feine Gefunpheit von Tage zu 
Tage ab. Außerdem treibt er auch Handel mit ben Eleinen 
tünftlihen Arbeiten, die im Bagno angefertigt werben. Dies 
zieht ihm viele Nedereien von Seiten ber übrigen Sträflinge 
zu, melde es verbrießt, daß er fih trotz dieſer Handelsge⸗ 
fohäfte doc das Anfehen gibt, als ob er etwas Beſſeres wäre 
wie ji. Gr läßt fih indeß nit flören und nimmt es im- 
mer fehr übel, wenn ihn Einer Cognard nennt. Uebrigens 
iſt gar fein Zweifel über feine Perjon mehr möglih, da er 
bier in Breſt mit frühern Bagnogefährten zufammenge: 
troffen iſt. 

Gharpentier, ver ehemalige Garde du Gorps, ift in dem 
Bureau ded Commiſſars angeftellt und beträgt fich tadellos. 

Victor Dubois, von dem in Parid Iange Zeit viel die 
Rede gewefen ft, und den man im Vagno kaum bänbigen 
fonnte, bat fi endlich in fein Schidfal ergeben. Er ift jetzt 
Friſeur im Saale Nr. 4. Obgleih er auf Lebenszeit ver: 
urtheilt ifl, wird er nicht firenger beauffichtigt, wie Ciner, ber 
nur noch einige Monate zu überſtehen bat. Bon den vielen 
Bluchtverfuchen, die er gemacht bat, iſt der folgende der merk. 
würdigfte. Er war mit zmei Ringen und zwei flarfen Ket- 
ten an feine Bank angefchloffen und alle zwei Stunden wurde 
nachgefehen, ob Alles noch in Richtigkeit war. Trotzdem ges 
lang es ihm, fich loszumachhen, und ala in diner Nocit Der 
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Auffeber feinen Umgang bielt, wartete er ab, bis er am an- 
dern Ende des Saaled war, und fchlih fi Hinaus. Da 
er fih einen Anzug zu verfchaffen gewußt hatte, der dem des 
Aufſehers ganz Ähnlich war, nahm der wachthabende Unter: 
offizier keinen Anftand, ihn ohne Weiteres durchzulaſſen. Reim 
Weggehen fhärfte ihm Dubois ein, er möge genau Achtung 
geben, da es ihm fchiene, ald ob Victor Dubois die Abficht 
babe, zu entweichen. Der Unteroffizier erwiderte, daß er ru⸗ 
dig fein Fönne, und daß Dubois es fehr ſchlau anfangen 
müffe, wenn er fortlommen wollte Als nicht lange darauf 
der wirflihe Auffeher zum Vorſchein am, wußte ber Unter: 
offizier nicht, woran er war, und verhaftete ihn. Beide was 
ren nicht wenig erfchroden, als fie zulegt bemerkten, wie fie 
Hintergangen worben waren. In den Höfen Half fih Du⸗ 
bois durch, indem er einen fogenannten Marmon*) vorwieß, 
den er fi) verfertigt hatte, und gelangte an das Stadtthor. 
Hier ging er dreift auf den Wächter los und bat ihn um 
Feuer, um feine Pfeife anzuzünden und kam ind Breie, ohne 
den geringften Verdacht erwedt zu baben. — 

Eine Hinrihtung iſt ein Feſt für die Bewohner von 
Breft, welche maflenweife dazu berbeiftrömen. Namentlich 
find e8 die Frauen, welche bie erften Pläge Hinter dem von 
den Gendarmen gebildeten Kreife auffuchen. Eine folche Hin: 
richtung iſt ja aud ein hoͤchſt merkwürdiges Schaufpiel! Es 
ift, ald wenn man den legten Act eined Melodrama mit 
anſaͤhe; die Sträflinge fterben mit einer folden Todesver⸗ 
achtung und feben fo ruhig und gleihmüthig aus, daß man 
in Berfuchung kommen könnte, das Ganze gar nicht für Ernſt 
zu balten. Die ſchreckliche Mafchine, die Allen, außer dem 
zum Tode Verurtbeilten, Angft einjagt, die Menge Solda⸗ 


*) Eine blecherne Marke, wodurdy ſich Die Beamten. weldr w 
der Nacht im Bagno zu thun haben, bei den Baden awttneen. 
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ten, die Kanonen, neben denen die Artilleriften mit brennender 
Lunte ſtehen: alles Dies macht einen fo eigenthümlichen, unheim- 
lichen Eindruck. Dann kommt der Delinquent mit dem Prie⸗ 
ſter und ſteigt ſo rüſtig die Treppe zum Schaffot hinauf, 
als ob er gar nicht daran daͤchte, was ihm bevorſteht. Ich 
bin überzeugt, wohl Mancher, wenn er die Sträflinge einen 
ſolchen faſt unbegreiflichen Muth beweiſen ſieht, ſagte bei ſich 
ſelbſt: Mit hunderttauſend Menſchen, die ſich ebenſo wenig vat 
dem Tode fürchten, wie dieſer da, koͤnnte man die ganze Welt 
erobern. Ein Straͤfling iſt fo unglücklich daß das Leben kei⸗ 
nen Werth für ihn haben kann. — 

Ein Straͤfling ſagte eines Abends zu einem ſeiner Ge⸗ 
fährten, der neben ihm lag: Seit drei Jahren trage ich nun 
doppelte Ketten. Ich kann es kaum erwarten, bis ich von 
hier wegkomme. Uebermorgen iſt zwar meine Zeit um, aber 
die beiden Tage, die ich noch hier bleiben muß, kommen mir 
Jänger vor, wie ganze Monate, ich habe keinen Augenblid 
Ruhe. Wenn Id in der Nacht einmal eingeihlafen bin, Eommt 
ein Wächter und leuchtet mir ind Geſicht, um ſich zu über 
zeugen, ob ih wirflih noch da bin, dann unterfucht er meine 
Füße, klopft auf bie beiden Bifenringe und dreht fie hin und 
ber. Es Hilfe mir nichts, wenn ich ibm fage, daß er mix 
weh thut, oder wenn ich mich bei Dem Saalaufjeher beflage, 
denn dann bekomme ich zur Antwort: warum haft du big 
fortmaden wollen? Es wäre fhlimm, wenn fo ein Keil 
wie du nicht aufgeweckt merden koͤnnte. Dieſes Xeben dauert, 
Bott fei Dank, nur noch zmei Tage, und übermorgen werbe 
ich Hoffentlich frei fein. 

ALS der Unglüdliche eingefhlafen war, trat Der Auffe- 
ber, bei dem er fih vergeblih Über die Roheit ber Mächter 
beflagt hatte, in den Saal, um feine Runde zu maden, und 
kam an ihm vorbei. Es ärgerte ihn wahrſcheinlich, daß ber 
Gträfing fo ruhig lief, und er gab ihm eine Ohrfeige. 
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Vrſchtocken fuhr diefer in die Höhe und frug, mad es gäbe. 
„Wie“, war die Antwort, „du liegft um jeßige Zeit ruhig 
Da? Du [hläff, wenn ich die Munde mahe? Warte, vafür 
Seüft du den Stod haben.“ 

Einige Stunden fpäter kam verfelbe Auffeher wieder 
bei dem Sträflinge vorbei. Diefer hatte ſich unterdeffen von 
feinen Ketten lodgemacht, fiel über den Auffeher ber, ſchlug 
ihn nieder und überlieferte ſich hierauf freiwillig der Wache. 
Am folgenden Tage wurde er hingerichtet. 

Ich laſſe jeßt einige Briefe fort, in denen DB... näher 
auf feine perfünlihen DVerhältniffe eingeht. Er ſchildert vie 
Angſt, die er bei jedem Schritte auszuflehen bat, den er zu 
feinem weitern Fortkommen unterninmt. 

Den folgenden Brief befam ih aus Orleans. Da er 
hier nur ganz kurze Zelt vermeilte, Tonnte er mir nur we: 
nige Worte fchreiben. 

Zwölfter Brief. 

Drleand, 25. Juni. Der Poftftempel auf viefem Briefe 
Saun Ihnen anzeigen, daß ich jetzt den Weg angetreten habe, 
euf dem ich beharrlich weiterzugeben gedenke. 

Leben Sie wohl, verehrter Herr. Sie find mein Net: 
ten, ich werde ed niemals vergeffen. 

Dreizehnter Brief. 

Saumur, 27. Juni. Als ic) meinen legten Brief an 
Sie in Orleans auf die Poft gab, glaubte ich nicht, Ihnen 
Shon Heute von Saumur aud wieder fhreiben zu Fünnen. 
Indeß das Glück, das mir feit vier Wochen bereitd günflig 
gewefen tft, bat mich auch jetzt noch nicht verlaffen. Ich traf 
in Blois eine Familie, welche in einem kleinen Schiffe auf 
ber Loire ihre Reiſe fortſetzte, die fie 5i8 drei Meilen inter 
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Saumur führt. Die guten Leute haben mir einen Plag auf 
dem Schiffe gegeben, geftern haben wir in Tours übernachtet 
und morgen werben wir an den Ort ihrer Beflimmung ans 
langen. Sie haben mid) auf das freundfchaftlichite erſucht, 
einige Tage bei ihnen zu bleiben, allein ich werde ſchwerlich 
ihr Anerbieten annehmen, da ed mid drängt, nach Nantes 
zu fommen. 

Sie fehen, wie glücklich ſich Alles für mich gefügt bat. 
Wahrſcheinlich werde ih Ihnen bald ſchreiben, wohin id 
mich begebe, damit Sie es dann meinem Bruder mittbeilen 
fönnen. 

Entfhuldigen Sie mid, wenn id Ihnen nit von Dank 
fpreche. Da, wo die Worte nit mehr ausreichen, glaube ich, 
iſt es beifer, zu ſchweigen, und ich fehe ein, daß ich mich in 
diefem Falle befinde. 

Leben Sie wohl, werthefter Herr u. f. w. 


— — — — — 


Vierzehnter Brief. 


Sanct Malo, 6. Juli. Es iſt in dieſem Augenblicke 
halb 4 Uhr: um A Uhr beſteige ih dad Schiff, dad mich 
nah ©... bringt. In Nantes bin ich in der größten Ges 
fahr gewejen, aber der Himmel hat fie von mir abgemen- 
det, und ich kann mich fegt für gerettet anfehen. In weni- 
gen Stunden bin ih in Sicherheit und braude mid dann 
vor Niemand mehr zu fürchten, 

Haben Sie die Güte, meinem Bruder zu fihreiben, er 
möchte einem Banquier von &... die mir verfprochene 
Summe übermahen. Ih erfuche ihn dringend, Leine Zeit 
damit zu verlieren. 

Morgen früh werde id Ihnen, verehrter Herr, ſchrei⸗ 
den, wie e8 mir bisjetzt auf meiner Reife ergangen ifl. 





dd 
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Funfzehnter Brief. 

7. Suli. Gott ſei Dan, ich bin frei! Heute morgen 
um bald 6 Uhr babe ich den englifhen Boden betreten. 
Nächft der Vorſehung bin ich Ihnen meine Rettung ſchuldig 
und nie merbe ich vergeffen, was Sie für mich gethan ha⸗ 
ben. Ih mußte, daß Ste mid befhügten, und viefer Ges 
danfe Hat mir Muth gegeben, alle Hinberniffe zu beflegen, 
die fih mir entgegenftellten. Jetzt bin ih endlih am er- 
fehnten Ziele angelangt. Bis Nanted war mir nichts Be: 
ſonderes begeanet, aber bier gerieth ich in eine höchſt ge: 
fährliche Lage und ich begreife kaum, wie ed mir möglich 
geworben ift, aus berfelben wieder herauszufommen. 

Ich beabfichtigte in Nantes mich einzufhiffen und fuchte 
einen Gaſthof auf, in welchem fi gewöhnlich die Matrofen 
aufbalten, die ohne Anftelung iind, und mo die Gapitains 
binfommen, welche Leute brauchen. Am zweiten Tage nad 
meiner Ankunft faß ich gerade bei meinen Abendeflen, als 
Jemand in dad Zimmer trat und fih zu mir an ven Tiſch 
feste. Zu meinem Schreden erkannte ich in ihm einen ehe⸗ 
maligen Bagnogefährten aus Brefl. Wir waren zu genau 
miteinander befannt gewefen, ald daß ich hätte and Leugnen 
denken können; ich nahm daher meine ganze Beſonnenheit zu= 
fammen und fagte ihm, daß ich begnabigt worden wäre. Statt 
aller Antwort zog er ein Blatt Papier aus der Taſche. Kaum 
batte ich einen Blick darauf geworfen, fo mußte ich, mit 
wen ih zu thun hatte; denn ich fah mein eigened Signa⸗ 
lement vor mir. Er erzählte mir, er ſei gendthigt worden, 
in den Dienft der Polizei zu treten, er babe feit ſechs Ta⸗ 
gen mein Signalement in Händen und ſei mir jegt nachge⸗ 
gangen, um mit mir zu reden. Kurz darauf famen zwei 
andere Leute, vie zu ihm gehörten, berein und fegten fich 
neben und. Romingo flüfterte ihnen einige Worte zu und 
fie gingen wieder weg. Ich glaubte ſchon, es wire wm mh 
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geihehen, ald er zu mir fagte: „Du brauchſt Feine Angſt 
gu haben. Ich verbiene hundert Francs, wenn ich dich · ver 
hafte. Gib mir das Geld und ich will aus Rückſicht darauf, 
daß wir alte Belannte find, dic geben laffen, obgleich ich 
auf Befdrderung Anfprud machen koͤnnte, wenn ich Did ein 
braͤchte.“ — „Aber ih habe kein Geld‘, fagte ih. — „Dat 
thut mir leid, dann muß ich meine Pfliht thun“, erwiderte 
er und fland auf — „Bleib!“ rief ich ihm zu, „Tann id 
mich darauf verlaffen, daß du mich nicht angibſt?“ — „Dar: 
über kannſt du ohne Sorge fein, ich führe dich, wohin bu 
win.“ Gr wußte nit, daß ih einiges Oepäd bei min 
hatte. Ich nahm meinen Stod und ließ mid von ihm auf 
den Weg nah Angers bringen. Gr begleitete mich unge: 
fähr zwei Stunden weit, bierauf gab ich ihm hundert Franck, 
und er verließ mic wieder. Sobald ich ihn aus bem Ge⸗ 
ſichte verloren hatte, verfteddte ich mich in ein Kornfeld. Es 
waren noch nicht zwei Stunden vergangen, ala ich zwei Gem 
darmen auf der Landfirafe voräberfprengen fab. Sept war 
ich darlıber im Klaren, daß mid Romingo verrathen hatte, 
Ich lief über die Welver wieder in die Stadt zurück und ner 
fledkte mich bier bis zur Naht in einem neugebauten Haufe, 
Dann ging ich in meinen Gafthof, nahm meinen Korb mil 
meinen Sadhen und ging auf dem Wege nad Rennes fort. 
Sh war fo glüdlich, in einer vorbeifahrenden Diligence einen 
Platz zu befommen, und gelangte in 36 Stunden nad St.⸗ 
Malo. Unterwegs ſaß ih neben einem Engländer. Wir un 
terhielten uns über England, und da er feit langer Zeit von 
Haufe weg war, machte ed ihm viel Vergnügen, mit mir 
von feiner Heimat fprehen zu fönnen. Ich hatte viel davon 
gehört, daß die Infel ©... ein fiherer Zufludtsort wärs 
und bildete mir ein, daß ed mir leicht werden würde, von 
&.:Malo aus hinüberzukommen, aber ich fand mich bike 
fr -getäufcht. Die Küftenpolizget wird mit folder Strenge 
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dhabt, und die Seeleute fürchten fich fo febr davor, fi 
lehmlichkeiten zuzuziehen, daß ein Flüchtling, ber Keinen 
zat, gewiß darauf rechnen kann, anf dem Strande aber 
afen verhaftet zu werden, Ich ſah bald ein, daß it 
n einer böchft gefährlichen Lage befand, und daß ic 
en fein mußte, wenn nicht bald unverhoffte Hülfe Bam. 
Engländer, wit dem ich zuſammengereiſt war, ſchien mir 
t und fo menfihenfreunplich zu fein, daß ih niätd ſehn⸗ 
wünſchte, als mid ihm anvertrauen zu Eönnen. Es 
ald ob er es ahnte, denn ald wir und trennen woll⸗ 
ım er anf mich zu, erzählte mir, daß er einen feiner 
de, einem Capitain, der feit drei Iahren in &t.-®©... 
e, befudhen wollte, und fagte dann zu mir: „Was fehlt 
? Sie ſcheinen In großer Unzuhe zu fein? Glauben 
icht, daß ich aus bloßer Neugierde diefe Brage an Ste 
— „36 bin in der größten Verlegenheit“, ermiderte 
m, „ich glaubte, einen Brief für mid auf Der Poſt zu 
‚ allein es ift nichts für mih da.“ — „Kommen Sie 
ir in den Gaſthof“, fagte ex, „wir Tönnen da weiter 
n.” Ms wir und auf feinem Zimmer im Gaſthofe 
en, ſagte er: „Seht reven Sie ganz offem mit mie. 
wahr, der Brief, den Sie erwarten, follte Ihnen Geld 
n?“ — Nein“, erwiverte ih, „einen Paß. Ich muß 
n in®... fein, fonft fann ich fehr unglücklich wer: 

Hätte er mich in diefem Augenblide gefragt, warum 
anfreich verlaffen wollte, fo würde tch nicht wenig in 
venbeit gefommen fein, denn ich hätte es nie über mid 
n Eönnen, ihm bie Wahrheit zu entdecken. Er zeigte 
def bis and Ende als wahrer Engländer, fragte nicht 

und brachte mich zu feinem Freunde, dem er Alles 
te. „Wir achten Ihr Geheimniß“, fagte dieſer edle 
. „Bleiben Sie morgen oder, wenn Sie wollen, noch 
bei mir, Das erfte Schiff, daß unter Segel geht, WI 
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Sie nad) England bringen,” Er flellte mich einem fema 
Freunde, einem Gapitain, vor, und biefer war ebenfalls fe: 
gleich bereit, fich meiner anzunehmen. Am folgenden Tag 
führten fie mich zu dem englifhen Conful, wo id ohne Wer 
teres einen Bag befam, Hierauf begleiteten fie mich auf die 
Unterpräfectur, mein Paß wurde vijirt und eine Stunde darauf 
war ich auf hoher See. Sie fhienen mid für einen poli 
tifchen Flüchtling zu halten, und ich fühlte mich nicht bewo 
gen, fie eine Beſſern zu belehren. 

Haben Sie Vertrauen zu mir, verebrtefler Herr, ib 
verdiene ed, Wenn ich im Stande märe, Sie zu binterges 
ben, dann müßte ich daran verzweifeln, vie guten Vorfäge, 
die ich gefaßt habe, jemals zur Ausführung zu bringen, Bor 
allen beſchwoͤre ih Sie, mich nicht mehr an Das zu erin- 
nern, was hinter mir liegt. Es ift nicht die Sorge um meine 
Sicherheit, die mich dieſe Bitte außfprechen läßt; felbft wenn 
Die an mich gerichteten Briefe geöffnet mürven, würde ich nicht# 
zu fürdten haben. Die Gonftitution des Landes, in dem 
ich lebe, fügt mich, und felbft wenn ich ein Mörder wäre 
und wenn ganze Scharen von parifer Polizeidienern und 
Gendarmen kämen, um mich zu verbaften, brauchte ich nur 
auszurufen: &8 lebe Wilhelm IV! zu mir, ihr Leute von G..! 
und alle meine Verfolger würden bald im Deere Tiegen. 
Haben Sie die Güte, meinen Bruder zu erfuchen, mir bie 
Empfehlungen zukommen zu Iaffen, um die ich ihn bitten 
werde. Er fett fich keiner Verantwortlichkeit aus, denn ih 
will fie nur dazu verwenden, um eine Stelle in einem Hand: 
lungshauſe zu befommen. Ich will ein rechtfhaffener Menſch 
werden, und wenn ich je in den Fall kommen follte, daß 
mir nichts uͤbrig bliebe, als entweder ein Verbrechen zu bes 
gehen oder zun fterben, würde ich mic, Eeinen Augenblid befin- 
nen und das Kistere wählen. Ieht habe ich ja nur auf mid 
allein Rüdficht zu nehmen. Ich habe die Bekanntihaft eine 
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Hier lebenden franzöjlichen Arztes gemacht, er ift ein Philan⸗ 
throp und übt feine Kunft faft umfonft aus. Er hat mir er⸗ 
laubt, meine Briefe unter feiner Adreſſe bierher ſchicken zu 
laffen. 

‚Leben Sie wohl, mein weriber Beſchützer; bis in dem 
od werde ih Sie verebren u. |. mw. 








Einige Jahre fpäter, als diefe Briefe gefchrieben wors 
den find, erfuhr ih, daß B... fich ſtets untadelhaft auf: 
geführt, und zulegt einen nicht unbedeutenden Poften in ver 
Bolizeiverwaltung des Landes, in das er gefllichtet war, er: 
halten hatte. So war fonderbarermweije der ehemalige Sträfe 
ling in den Stand gefeßt worden, feine Ideen über die Bei» 
ferung der Verbrecher zur Anwendung zu bringen und von 
feinen wirklich fehr guten Beobadtungen in den Gefängnifien 
einen praktiſchen Nuten zu ziehen. Ich bin überzeugt, daß 
die fhlimmen Erfahrungen, vie er felbft gemacht, ihn bei 
der Wahl der Mittel zum Zwecke auf den richtigen Weg ges 
leitet haben. 





ll, 
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SB Herr Hyde de Neudille Marineminiſter war, be 
mühe er ſich anf jeve Weiſe, den Zufland der Bagned zu 
verbeſſern. Ich bot ihm am, fie zu beſuchen una ihm Yantı 
eisen genaura Bericht varlıber zu erflatten, wie ich fle ge 
funden, und es nahm fogleih meinen Morſchlag an. Gets 
Befehl öffnete mir alle Thüren, und räumte mir alle Schwile⸗ 
tigfeiten aus dem Wege, die fonft wol jedem Beſucher bin: 
berlih in ven Weg traten. Dafür zog fi auch Herr Hude 
de Neuville in dieſer Zeit manches harte Urtheil von Selten 
ber royaliſtiſchen Preſſe zu. 

Der Hafenpräfeet, Admiral Jurien, nahm mich, fobald 
ich ihn von dem Zmede meines Aufenthalts in Rochefort 
in Kenntniß geſetzt, auf höchſt zuvorkommende Weife auf 
und flellte einen Befehl an ven Commiſſar des Bagno auß, 
mich ungehindert mit den Sträflingen verfehren zu laſſen. 
Sein Apjutant, Gapitain Sarlat, hatte vie Gefälligfeit, mid 
zu begleiten, um felbft den Befehl des Admirals zu über 
bringen und mid gleihfam in der Anftalt einzuführen. Der 
Commiſſar war zufällig abwefend, allein meine Ungeduld 
erlaubte mir nicht länger zu warten, um td fing ſogleich 
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an in den Sälen umberzugeben. Die Auffeber, weiche fchon 
jeit Ianger Zeit wurßten, daß id kommen follte, waren, wie 
überhaupt während meines ganzen Aufenthalts in Rocefost, 
hochſt aufmerkſam und gefällig gegen mid. 

Gegen 44 Uhr Fam ih wieder, um alle Stäflinge 
rrjammelt zu ſehen. Ter Commiſſar führte mich in den 
Bälen umher. Mit Pfeifen gegebene Signale und der Ruf 
‚Müpen ab!‘ zeigten unfern Befuh an. Das unheimliche 
Rafieln ver Ketten hörte auf und es erjolgte das tieffte 
Stilfgweigen. Alle Blide waren auf mid gerichtet; bie 
Bträflinge fuchten zu erratben, warum id; gelommen mäse, 
sub waren geſpannt darauf meinen Namen zu erfahren. 

Einige Stsäflinge, die ih im Bicatre geſechen batte, 
lannten mid wieder und jegt war ed in fünf Minuten 
m ganzen Saale herum, wer ich wäre und was i& wollte 
Ich hatte dad Vergnügen, zu bemerken, wie alle Geſchter 
Wiriedene Mimen zeigten. Die Augen der armen Beute 
hatten nicht mehr dem eigenthümlichen Ausurud, ber in ver 
Regel Die, welche die Bagnos beſuchen, in Schreden jeßt. 
Der Gommiffer, Herr Grinville, und Herr Sarlat waren 
ſelbſt dazüber erfiaunt. Die nämlide Erſcheinung bot Ad 
var, ald ich nicht lange darauf bie zweite Abtheilung Des 
Bagno bejudte. Das Gebaͤude im Ganzen ift ziemlih zwech 
mäßig, nur findet fi darin ebenfalld der Haupifehler ders 
artiger Aufalten, nämlih: es werden zu viele Verbrecher in 
einem einzigen Saale zuſammengebracht. Wie id es wünjde, 
müßten die Sträflinge während des Tags auf möglich 
pafjenne Weiſe in verſchiedene Claſſen abgetheilt, des Nachts 
aber ifolirt werden. Ich weiß, daß Beides mit vielfachen 
Schwierigkeiten verknüpft iſt, allein wolche Vortheile wide 
man nicht davon haben! Wenn es das Wohl der Menſch⸗ 
heit gil, find einzelne Hinderniffe gewiß nit in Anſchlag 
6. bringen. 
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Am folgenden Tage beſuchte ih die Arbeitsſäle 
Arfenald, wo ber Admiral Jurien in Bezug auf die St 
linge bedeutende DVerbefferungen angebracht hat. Es ift 
mid eine angenehme Pfliät, hier mit dem größten Lobe 
erwähnen, wie biefer mürbige Beamte ſtets von menſch 
freundligen, wohlwollenden Gefinnungen geleitet wurde. 
beauffihtigte Alles mit dem größten Eifer, befugte oft 
Eträflinge, ſprach freundli mit innen, und erfunbigte 
nad ihren Bebürfniffen. Dafür war er auch bei diefen | 
glüdligen fo beliebt, daß Jeder gewiß fein Leben für 
gewagt haben würde. Der Admiral Jurien dachte nicht, 
die Prügelfirafe und geladene Gewehre Die einzigen Mi 
wären, um Gehorfam zu erlangen und gute Zucht aufr 
zu erhalten. Durch Erregung des Weiteifers, dur ı 
ſtets gleiche Anwendung von Gerechtigkeit und Strenge ber 
ex ben Verbrechen vor und verminderte die Zahl ber ! 
Rrafungen. Indem er ein milveres Syſtem befolgte, hat 
ſich auf eine folde Weiſe verdient gemacht, daß fein Ne 
nie vergeffen werben wird. 

Sobald die Sträflinge, die mid fannten, ihren | 
führten verfierten, daß fie mir volles Vertrauen ſcher 
Eönnten, erhielt ich eine Menge Briefe, im Ganzen wol ge 
breihundert. Den nachſtehenden befam ih von eu 
jungen Mann, der in ber Armee gedient hatte. 

„Ich Habe in einem Megimente Sr. Majeflät gebi 
wo ich zulegt Feldwebel wurde. Ih beging das Verbred 
einen heil der Gelder meiner Compagnie zu veraudgal 
und wurde dafür zu ſechs Jahren Zwangsarbeit verurthei 

„3% lehne mich nit gegen das Urtheil auf, das w 
mi erlaſſen worden ift; 4, Jahr habe ih es in fe 
ganzen Strenge ertragen, aber ed biß and Ende zu ertraı 
dazu reiht mein Muth nicht aus... Ih bin hier 
mnaufhörlih Frank gewefen und dadurch find meine Kr 
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erſchoͤpft worden. Mein Vater iſt feinem Ende nahe uns 
fein Sohn if niht da, um ihm die Augen zuzudrücken! 
Er erliegt feinem Grame und mid wird mein Schmerz noch 
umbringen! Das, was Sie jept in biefen Bagno vornehmen, 
Kann nur in Ihrer menfhenfreundlichen Gefinnung feinen Grund 
Änden; wer wäre denn auch, der nicht müßte, daß alle Ihre 
Handlungen dadurch beflimmt werden? Auf diefe Gefinnung 
berufe ich mich jegt: ich betheure Ihnen, daß ich bie tiefe 
Rene empfinde, daß ich fehr unglüdli bin, und ridte bie 
unterthänige Bitte an Sie, meine Ketten zu zerbrechen, die 
ich zwar in Folge eine® gerechten Urtheils trage, aber. nicht 
durch eine aus einem verberbten Gemüthe hervorgegangene 
That verſchuldet habe.” 

Ih traf in dieſem Bagno einen Neger Placide, ver 
wegen Giftmordes verurtheilt worden war. Gr verfiherte 
mir, daß er unſchuldig wäre und daß feine Richter ſich ges 
irrt hätten. 

Ein anderer Neger, Namens Policarpe, war von dem 
Griminalgerihtöhofe von Martinique, als im ſtarken Ber 
dachte ſtehend, das Verbrechen der Vergiftung an Menfchen 
und Thieren verübt zu haben, zu Iebenslänglicher Zwangsarbeit 
verurtheilt und fodann in den Bugno von Rochefort geſchickt 
worden, wo er die Nummer 4677 trug. Gr übergab mir 
folgenden Brief: 

„Entfernt von meinem Geburtölande, meinem einfachen, 
landlichen Lehen entrifien, bin ih mit einer Menge Ungläd- 
licher angeklagt worden, Empörung angefliftet und Bergifs 
tungöverfuche angeftellt zu haben.” 

Die Religion gebietet mir, zu glauben, daß meine Ride 
ter mich für flrafbar hielten, als fie mid verurtheilten, daß 
fe dem Rufe des Gewiſſens folgten und zugleich für noth= 
wenbig erachteten, ein abſchreckendes Beifpiel zu geben. Aber 
es iſt auch moͤglich, daß fih die Gerechtigkeit geraufiär hat, 
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und ih rufe den Himmel zum Zeugen an, daß dies bei 
meiner Berurtbeilung der Ball geweſen iſt.“ 

„Ste haben gewiß bemerkt, geehrter Herr, wie ſehr Die 
Geſetze von Martinique von benen Frankreicht verfchieben, 
und wie oft ihr Stillſchweigen der Willkür Raum gibt.“ 

„Ich bitte Sie, meine Obern über mid und meine Un 
gluͤcksgefährten zu befragen; fie werben Ihnen Alle fagen, 
daß wir gelehrig und folgfam find; wir haben feine Lafter, 
wir jind vieleicht wilde Menfchen, aber ich ſchwoͤre Ihnen 
zu, wir find reblihe Menſchen.“ 

„Als wir den Fuß auf das feſte Land fehten, haben 
wir Alles verloren, Verwandte, Freunde, Beihüger. Nie 
manb wird fih für uns verwenden, und der König wird nie 
etwas davon erfahren, daß wir hier im Gefängniß ſchmach⸗ 
ten. Nehmen Sie e8 Über jich, geehrtefter Herr, ihm eine 
Schilderung unfers Elends zu geben; fagen Sie ihm, daß 
bad Verbrechen unferm Gemüthe ſtets fremd geblieben if, 
und daß er, wenn er und der Geſellſchaft wiedergaͤbe, in 
und die treuften und dankbarſten Untertbanen finden würde.” 

„Ich Hoffe, daß Sie die Vertheidigung unglüdlicher 
Menſchen übernehmen werben, bie wie Waifen ohne Freunde, 
ohne Vaterland daftehen, und die, wenn Sie fie verlaffen, 
ihr Elend nicht lange mehr werden ertragen koͤnnen.“ 

Die beiden Neger hatten wirklich im Bagno nichts 
Schlehte® angenommen, fie gehordhten ohne Murten und 
arbeiteten mit dem größten @ifer. 

Nah den Erfahrungen, bie id gemacht habe, halte ih 
e8 für fehr wünſchenswerth, daß die Strafmilderungen und 
Begnadigungen fo viel wie möglid; vermehrt werden. Im 
Bagno muß auf alle mögliche Welje ein Wetteifer unter 
feinen Bewohnern erregt werden; man iſt jeden Tag bereit, 
ihnen den Strafcoder vorzubalten, aber felten werben fie daran 

nert, daß die Verfaſſung ber höchſten Staatögewalt das 
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Recht gibt, Gnade auszuüben. Nach meiner Anſicht müßten 
jährlih noch einmal fo viel Begnadigungen flattfinden als 
jest. Allerdings darf Daraus der Gerechtigkeit Fein Bintrag 
gethan werden und der Geſellſchaft Fein Nachtheil ermachien, 
allein dies ift bei bem jetzigen Verfahren noch lange nicht 
zu befürchten, Bei der Wahl der zu begnadigenden Sträfs 
linge müßte die größte DVorfiht beobachtet werben. Ich 
würde in Diefer Beziehung für eine aus umfichtigen er⸗ 
fahrenen Männern gebildete Commiſſion flimmen, die, wie 
das Geſchworenengericht nur ihrem Gewiffen folgend, mit der 
größten Unabhängigkeit ihren Ausſpruch thäte. Wenn bie 
Sträflinge in Gemeinfhaft mit ber Behörde des Bagno 
Diefe Wahl träfen, würden vielleicht ftets nur die würbigften 
gewählt werben. 

Das Begnadigungäredt ift rined der großartigiten Bor- 
rechte des Souveraind. Es ift ihm verftatter, ven Spruch 
eined jeden Gerichtshofs im Lande aufzuheben oder zu mil- 
bern; er bat Niemand Rechenſchaft darüber abzulegen, und 
ftebt auf dieſe Weife gleihfam über den von allen Staats- 
gewalten im Verein erlafjenen Geſetzen. Dieſes Recht ift un- 
bevingt, es hat keine Schranken, kurz es ift die großartige 
und erhabenſte Madhtäußerung des Koͤnigthums. 

Ich kehre jegt wieder zur Beſchreibung des Bagno zurüd, 

Als ih ihn Hefuchte, enthielt er A640 Sträflinge, 
worunter 449 auf Lebendzeit Verurtheilte. Das mittlere 
Alter der Sträflinge iſt 34 Jahre. 

Die befondern Belohnungen üben einen guten Cinfluß 
aus, wenn fle mit Gerechtigkeit vertheilt werben. Sie be= 
ſtehen darin, daß der Sträfling nicht mehr an einem andern 
angefchmiebet bleibt, daß ihm leichtere Ketten angelegt werben, 
daß er eine Anftelung befommt, wobei er etwas verdienen 
fann. Außerdem werden in Gemäßheit einer Minifterial- 
Verordnung vom 23. Juli 1822 an Diejenigen, weile AN 
. L* 
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am beiten aufgeführt Haben, halbjaährlich Gratificatiena 
vertheilt. 

Die Disciplinarfirafen find außer den von dem Ge 
fege beftimmten, je nach dem Vergehen: 4) Entztehung bei 
Weines für einen Tag, außgenommen in den Hundätagen 
2) Anlegung von Handichellen, Ginfperrung, Anſchließen aı 
den Klotz, Schläge. 3) Aufbören bereits ertheilter Be: 
günftigungen. 4) Neues Zujammenfchmienen mit einem A» 
bern auf längere oder kürzere Zeit, 

Die gemöhnlichften Vergehen im Bagno zu Mochefon 
find: Diebſtahl, Ungehorfam, Sluchtverfuche, Ihätlichkeiten ge: 
gen andere Sträflinge, Verderben der von der Anftalt ge 
lieferten Kleider, Berkauf verbotener Gegenftände, Anfertigung 
von Werkzeugen, die zur Flucht dienen koͤnnen, das Schrei 
ben von Briefen in der Abſicht, von leichtgläubigen Perſonen 
Geld zu erprefien. Ich fage nichts über die Angeberei, % 
fle unglüdlicherweife von der Adminiſtration förmlid orga⸗ 
nifirt iſt. Obgleich mir verfihert worden ifl, daß es ohne 
fie nicht möglich wäre, den Comploten und Fluchtverſuchen 
ber ſchweren Verbrecher zuvorzufommen, verabfcheue ich voch 
diefed Mittel der Beauffihtigung. Es wäre mir lieb, wenn 
ih verfuchen Eönnte, ob man nicht ohne fie durch eine nod 
firengere Aufjiht von Seiten der Wächter ebenfo weit fom- 
men koͤnnte. 

Wenn ed fih um Strafen handelt, die nicht eine Ber 
weifung vor dad Kriegögericht erfordern, ftellt der Commiſſat 
des Bagno felbft eine Unterfuhung über den Thatbeſtand an. 
Er läßt die Zeugen vor ſich fommen, verhört den Ange- 
Hagten, und beflimmt dann die ihm zufommende Strafe. 
Während meiner Anweſenheit in Rochefort hatte ich Belegen: 
heit, einer ſolchen Gerichtsſitzung beizumohnen. Der Ange: 
klagte hatte einen Auffeher mit Gewalt von ſich geftoßen. 
Der Commiſſart des Bagno bat mir an, ich möchte ſelbſt, 
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nachdem ih genauere Kenntniß von dem Vorgefallenen ges 
nommen, dad Urtheil fpredhen. Der Sträfling wurde ge: 
feffelt vor und gebracht; «8 war ein junger Menſch von 
beftigem Gharalter, der fih aber immer zur Zufriedenbeit 
aufgeführt hatte. Er machte folgende Ausfage: „Ich ver: 
diente einen Verweis von dem Herrn Auffeher, aber er hat 
mir eine Obrfeige gegeben und mid gefhimpft. Da Eonnte ich 
mid nicht mehr halten, faßte ihn beim Kragen und fließ 
ihn von mir. 88 thut mir leid, denn es iſt ein braver Mann, 
der gut mit und iſt und den wir Alle Tieb haben. Meine 
Gefährten haben mir aud Unrecht gegeben und ich bitte Sie, 
mich zu entfhuldigen.” Hierauf Fam ber Aufſeher, der geftand, 
Daß er aus Aerger darlıber, daß ihm der Sträfling nicht ſchnell 
genug gehorcht, diefem eine Dhrfeige gegeben habe. Der An: 
geflagte wurde hierauf wieder in das Gefängniß zurückgeführt 
und ihm bedeutet, dag er im Verlaufe des Tages das Weitere 
erfahren würde. Der Commiſſar, Herr Grinvifle, der Auffeber 
und id) blieben zurüd. Der Commiffar dachte wie ih, daß der 
Angeklagte ſtrafwürdig fei, dag aber der Auffeher den größs 
ten Theil der Schuld trage, wenn die Disciplin verletzt wor⸗ 
den, weil er den Unglüdlicden gereizt Habe. Indeß war «8 
nicht gerathen, dem Sträflinge Net zu geben. Wir kamen 
baher überein, ihm anzufündigen, daß ihm auf meine Ver⸗ 
wendung die Strafe erluffen worden ſei. DBemerfen muß id 
hierbei no, daß der Aufieher fehr zu tabeln mar, benn 
wenn fi der Sträfling, den ex erft gereizt hatte, fo meit 
vergeffen Hätte, ihn zu flagen, würde er zum Tode ver: 
urtheilt worden fein, ungeachtet fein Vergehen leicht erklaͤrlich 
gewefen wäre. 

Die Vergeben, melde reine Verweiſung vor das Kriegs- 
gericht nach ſich ziehen, find: Empörung, Mord, Entwens 
dung von GBegenfländen aus dem Arfenal, Thätlichkeiten 
gegen Auffeher, Entweihung u. |. w. Wenn vie Ercillionr 
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in Freiheit geſetzt werben, erhalten fie einen Hut von Wadhstud, 
ein neued Hemde, ein Paar Hofen, eine Jade von braunen 
Tuch, ein Paar Kamaſchen und ein Baar Schuhe. Im Somme 
find die Beinkleiver von Leinemand, im Winter von Tud, 

Der Paß, den fie mitbefommen, lautet folgendermaßen: 
Sträflingd-Abfhied. 

Hafen Der Marinecommiflar, Inſpector der Bew 
Modefo rt. waltung und der Polizei des Bagno von 
Nr. des Regiſters. - - . thut Allen, denen zu wiſſen mötbig 
fund, daß er nad ber Verordnung ©ı. 
—* ee Erc. des Miniſters der Marine und der 
nannte, bat erffärt, Colonien N.N., bio jetzt Sträfling im Ha 
—* I or fen von... in feiner Gegenwart hat Die Kette 

Departement... abnehmen und in Breibeit jegen laffen. 
Bis jet unter Der Nunmer ... Sohn 
von „.. und von ... Profeflion ... ge 
boren zu ... Größe ... Haare ... Aus 
—** a er genbrauen ... Bart... Geſicht ... Augen 
vom Regiiter copire \ ... Nafe... Mund... Kinn ... Stirm 
ted Signalement. |, Berurtheilt im Alter von... zu ... 
Jahren in Ketten am ... von... zu ... 

| megen ... 


Ausgeſtellt. 
Beſagter N. N. bat erklärt zum Aufenthaltsorte zu wäh: 





In... 
Demgemäß ift ihm zu feiner Beglaubigung Gegen: 
waͤrtiges außgefertigt worben, unter der Bedingung, die ihm 
bei feiner Entlaffung eröffnet worden tft, fih nad den Ber: 
fogungen des Decrets vom 47. Juli 4806 zu richten. „Art. 
5. Kein entlaffener Sträfling darf ohne eine bejondere Er⸗ 
mädtigung des Generaldirectors der Polizei feinen Aufent⸗ 
haltsort nehmen in Paris, Verſailles, Kontainebleau oder 
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an andern Orten, wo konigliche Palaͤſte ſind, in ben Häfen, 
wo Bagnos befteben, in feften Plätzen, in einem Drte, der 
weniger ald drei Myriameter von den Brängen ober von den 
Küften entfernt if. Art. 40. Kein entlafiener Sträfling kann 
feinen Aufenthaltsort ohne eine Ermädtigung bes Präfecten 
des Departement verlaffen. Art. 44. Auf der ganzen Relie, 
bie der Sträfling macht, viſtrt der Eivilbeamte, bei dem er 
fi) zu melden bat, feinen Paß und bemerkt darauf Die Summe, 
die er Ihm eingehändigt bat, um bis zu dem nädften ihm 
angewiefenen Nachtquartiere zu kommen. Art. 42. Am Orte 
feiner Beflimmung angelangt, meldet ſich der entlaffene Straͤf⸗ 
ling bei dem Bolizeicommiffar oder dem Maire, welcher ſei⸗ 
nen Paß entgegennimmt und dafür feinen Abfchied einhändigt.“ 

Wenn der in gegenwärtigem Abſchiede Genannte den 
darauf bemerften Verordnungen zuwiderhandelt und auf einem 
andern als dem ihm vorgezeihneten Wege fi betreffen laͤßt, 
wirb er verhaftet und den Behörden überliefert, um auf bie 
gebührende Weife zur Strafe gezogen zu werben, 

Gegeben zu Rodefort den... 48.. 

Geſehen. Geſehen. 
Der Controleur der Marine Der Generalcommiſſar 
... der Marine. 

Mit einem ſolchen Paſſe verſehen, wird der Straͤfling 
aus dem Bagno entlafſen. Es iſt ihm alſo ſchlechterdings 
unmödglid, Jemand in Unkenntniß darüber zu lafſſen, daß er 
an der Kette angeſchmiedet geweſen iſt. Darum bin ich auch 
ber Anſicht, daß die Art, wie die Straͤflinge an ihren 
Aufenthaltsort geſchickt werben, eine durchgängige Aenderung 
erfahren muß. Ein Paß wie der oben befcriebene bringt 
ihnen feinen Schuß, im Gegentheil, ex flößt den Leuten, Die 
vielleicht Luft Haben, fte in ihre Dienfle zu nehmen, in der 
Regel Shreden oder wmenigftens ein Vorurtheil ein. Im 
dem Drte, mo fie fih aufhalten, werben fie von allen Se 
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ten mit ängftlihem Mistrauen beobachtet; Niemand mag ober 
Tann fie in feinen Dienft nebmen; fie erfahren Demiihb 
gungen aller Art; fie können fi ihren Lebensunterhalt nick 
verdienen — was foll auß ihnen werben? Sch weis, dah 
der Öffentlihen Sicherheit wegen bedeutende Borfihtamaps 
regeln zur Beaufjihtigung diefer Leute erforderlich find, aber 
wäre es nicht hinreihend, wenn an die Präfeeten gefchrieben 
würde, in deren Diftrict die Sträflinge nad ihrer Entlafjung 
geſchickt werden, um dieſe ihrer befondern Aufmerffamteit 
anzuempfehlen? Die Präferten fönnten dann insgeheim ver 
Gendarmerie die nöthigen Befehle zur Beaufſichtigung der 
entlafienen Sträflinge zulommen lafien, und fo würden bie 
Arbeitgeber nichts davon erfahren, daß fie aus dem Bagne 
fommen, und fle ohne vorgefaßte fhlimme Meinung zu fid 
nehmen. Zu bemerfen ift hierbei noch, daß, wenn in Fabri⸗ 
ten Sıräflinge, trog beö ihnen im Wege flehenvden Borur 
theild, Arbeit finden, es bei jedem etwa vorlommenden Dieb: 
ſtahle gewoͤhnlich heißt: Der entlaffene Sträfling iſt es ge 
wefen. Oft benugen fogar nieverträhtige Menſchen die Ge: 
genwart eined ſolchen Unglüdlihen, um ein Berbrechen zu 
begeben, ba fie überzeugt find, daß er allein in den Ber 
dacht kommt und zur Rechenſchaft gezogen wird. Es if 
bies eine Angelegenheit, deren Ermägung id der Regierung 
ganz beſonders anempfehle. 

Die Sterblichkeit iſt in Rochefort größer als in den 
andern Bagnos. Dieſe Erſcheinung findet indeß nur in dem 
Klima und dem häufigen Temperaturwechſel ihren Grund, 
was fib daraus erfeben laßt, dag au unter der freien Be 
oölferung die Gterblicfeit größer ift al8 zu Toulon und 
zu Breſt. 

Mährend meiner Anmefenheit zu Rochefort fingen bie 
Bieber an um ſich zu greifen, und id fand im Barinehoipital 
318 Sträflinge vor, mad mehr ald den achten Theil derſelben 
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beträgt. Das Gofpital iſt übrigens in einem vortrefflichen 
Zuſtande, die Verwaltung, die Reinlichkeit, die ärztliche Des 
Handlung, der Eifer ber ald Krankenwärter dienenden Gträfs 
linge laſſen nichts zu wünſchen übrig. 

Die Geſetze der franzöfifhen Golonien erfordern große 
Berbeflerungen;, zugleih ift es aber auch nothig, bie Eman⸗ 
eipation der Schwarzen burdauführen und nit bei den bi8 
jegt getroffenen Maßregeln ſtehen zu bleiben, da ein längerer 
Aufihub Die Ruhe und die Sicherheit der freien Bevölkerung 
in den Golonten gefährden würde. In Rochefort traf id 
unglüdlihe Neger, welde Dpfer ber harten Gefeße der Co⸗ 


lonien waren, und die zu mir fagten: „Wir danken Ihnen 


für Ihre Güte, wir find Alle unfhuldig Wir find nie 
böfe Menſchen gewefen und haben Niemand etwas zu Leibe 
getban. Und dod werden wir wie Verbrecher bebantelt. 
Sehen Sie nur die ſchweren Ketten an. Wiffen Sie wol, 
Herr Appert, daß es ein großes Unglüd iſt, wenn man fein 
Verbrecher if, aus feinem Lande fortgefhafft, und feiner 
Familie entriffen zu werden? Und dann flieht und bier Jeder 
mit Beratung an. Das kränkt und im hoͤchſten Grabe.” 
Ich nahm einen von ihnen bei der Hand und fle wurden 
Ale fo dadurch gerührt, daß jle in Thränen audbraden. 
Die andern Sträflinge kamen heran und Einer fagte zu mir: 
„Die Xeute, Herr Appert, find recht unglücklich; fie Tönnen 
ih nit an das Leben im Bagno gewöhnen und wir wür⸗ 
ben und freuen, wenn fie wieder nad Kaufe zurüdfehrten, 
denn wir haben te recht lieb, und fie find nicht im Stande, 
einem Kinde etwas zu Leide zu thun. Suden Sie es doch 
moͤglich zu maden, daß fie loskommen; fle verdienen es mehr 
wie wir.” Der, welder fo ſprach, war noch dazu ein auf 
Lebenszeit DBerurtHeilter, deſſen Gemüthözuftand wenig Aus⸗ 
fiht auf Befferung barbot. 

Als id von den armen Negern wegging, unteriiit \, 
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mi lange Zeit mit einem Sträflinge, beffen Unſchuld je 
erwiefen if. Um feinen Sohn, ver wirklich ſchuldig war, 
zu retten, hatte er Alles, was bie Anklage gegen ihn vor 
brachte, auf fih genommen. Mit Tränen in den Auge 
fagte er zu mir: „Diefe Ketten bier drücken mid nidt, da 
ih meinen Sohn vor einer folden Sklaverei habe bewah: 
ren können.” 

Ich war fo glücklich, ihm einige Sabre fpäter Die Fre— 
heit wieder zu verfhaffen. 


II. 
Im Bagno zu Rochefort. 


(Fortſetzung des Vorigen.) 


Diejenigen Sträflinge, welche einen Fluchtverſuch gemacht, 
oder ſich gegen die Aufſeher aufgelehnt haben, werden an ihr 
hoͤlzernes Bett gefeſſelt, was für ſie zu einer unertraͤglichen 
Strafe wird. Unter den zu dieſer Claſſe gehörenden Straͤf⸗ 
lingen befand ſich auch ein junger Menſch von 25 Jahren. 
Seine einnehmenden Geſichtszüge, feine lebhaften Augen, die 
zuweilen einen drohenden Ausdrud annahmen, fein flolges 
Weſen machten ihn auf eine eigenthümlihe Weife bemerk⸗ 
bar. IH Hatte mit ihm folgende Unterrebung: 

„Ste feinen mir bei jchlechter Laune? Was fehlt Ihnen? 
Barum tragen Sie doppelte Ketten?” 

„Ich bin nicht bei ſchlechter Laune; aber Sie können fi 
leicht vorflellen, daß ich mid in einer fhauderhaften Lage 
befinde. Ich bin ja auf mehrere Jahre Hin angefchmiebet. Ich 
Kin jung, Fräftig und darf nicht arbeiten, weil ich mich babe 
durch die Flucht retten wollen. Da ih auf Lebenszeit ver⸗ 
urtheilt bin, bleibt mir ja Seine andere Hoffnung übrig als 
bie, meine Ketten zu zerbrechen. Auch habe Ich ben Gedan⸗ 
ten daran noch lange nicht aufgegeben, und ba ih Ihnen 
nichts verheimligen will, erkläre id Ihnen, hob ih Kr ver 
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nähften Gelegenheit wieder verfuchen werbe, mich bavonzm 
machen. Uebrigens langweile ih mid bier und ih will ie 
ber flerben als no länger bier bleiben.‘ 

Das anftändige Benehmen und die Offenheit bes ju 
gen Mannes gefielen mir und ich unterhielt mich noch länger 
mit ihm. Ich fagte ihm, daß er zu heftig wäre und baf 
feine Auflehnung gegen bie Zucht fowie feine Fluchtverſuche 
die Behandlung redtfertigten, Die ihm zu Theil würbe. 

„sh bin überzeugt, daß Sie Recht haben‘, erwidertt 
er; „allein ein armer Galeerenfträfling kann nicht fo gefinnt 
fein, wie Sie. Segen Sie fih an meine Stelle und Si 
werden dad Leben ebenfo überdrüßig befommen wie ich, der 
ih noch dazu weder Freunde noch Verwandte habe. Die 
Koft bleibt immer die nämlidhe; bei jedem Anlafle beban- 
deln uns die Aufieber wie wilde Thiere, fie fhimpfen uns, 
und find im Stande, und zu fagen: Wenn mit firenger Ge 
rechtigkeit gegen eud verfahren worden wäre, wäret ihr ga 
nicht bier, da eud dann der Scharfrichter fon längft unter 
die Hände befummen hätte. Sie werden zugeben, Herr Appert. 
daß folhe Neben wenig Dazu geeignet jind, und zu bejänfe 
tigen, namentlih wenn wir, um und zu betäuben, etwas zu: 
viel getrunfen haben. Im Bagno, wie in jedem anbem 
Gefängniffe, muß man fi hüten, die Menichen zu bemiüs- 
thigen, die man befiern will.” — Die Richtigkeit feiner Aut 
wort war mir einleuctend; aber nichtöbefloweniger drüdte 
ih Ihm den Wunſch aus, daß er andere, vernünftigere Ges 
finnungen anehmen möchte. Er ſchien keine Luft zu haben, 
darauf einzugehen; am antern Tage jedoch, als ich wieber 
zu ihm kam, fagte er mir: 

„Herr Appert, geftern babe ich nicht recht eingefehen, 
van es gut für mich fein fünnte, wenn ih thäte, was Gie 
verlangten, dieſe Nacht babe ich inveß darüber nachgedacht 
und bin zu ber Ueberzeugung gelommen, daß Sie nur mein 
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Beſtes wollen. Ich gebe Ihnen daher die Verſicherung, daß 
ich Ihren Rath befolgen werde, wenn Sie mir erlaußen, Ihnen 
alle Dierteljahre einmal zu ſchreiben. Ih bitte Sie aber 
auch, mir jedesmal darauf zn antworten. Will ih dann eine 
mal beftig werden, fo werde ih mid daran erinnern, daß 
ih an Sie zu fihreiben habe, und aus Furcht, Ihr Misfal- 
len zu erregen, werde ich mid darein ergeben, ruhig den Er⸗ 
folg Ihrer Verwendung abzuwarten. Aber ih erſuche Sie 
dringend, Ihre Briefe eigenhändig zu ſchreiben. Ich were 
fie forgfältig aufheben, und wenn ich fie oft leſe, hoffentlich 
zulegt dahin kommen, mic zu bezwingen.” 

Ich ging auf dieſen Vorſchlag ein, und unfer Briefe 
wechſel Fam wirklih in Bang. Nachſtehend theile ich einige 
Diefer Briefe mit, 

„Rodefort, den 45. Januar 48... Mein verehrte 
Beſchützer. Seit Ihrer Abreife wagen es die Wächter nicht 
mebr, mich wie früher zu mishandeln und ich meinerfelt# 
führe mid beſſer auf. Aber es bleibt doch ein trauriger 
Zuſtand, immer angeſchmiedet zu fein und fih den wilden 
Thieren gleihgeftellt zu fehen. Deine Gefährten fprechen un⸗ 
aufhörlih von Ihrem Beſuche, von Ihrem edlen Berufe, ver 
Sie nur für unfer Beftes wirken läßt. Es ift eine große 
Sreude für ein ſchuldbeladenes Gemüth, wenn es weiß, daß 
der Tugendhafte ihm verzeiht und es nicht gänzlich von ſich 
ſtoͤßt. Ich babe eine verbrecheriſche That begangen, ich babe 
in einem Anfalle von Wuth, von Wahnflnn das Blut meis 
nes Nebenmenſchen vergoflen, und ich weiß jeßt, daß es eim 
Gewiſſen gibt, ich fühle «3, da wenn im Innern des Mens 
ſchen ein Vorwurf laut ift, den er nicht zu erſticken vermag, 
Ruhe und Glück nie wieder varin wohnen können. Sie, 
Herr Appert, find vielleicht der Einzige von Allen, die un® 
befudgen, ver da begreift, Daß die Anwendung Diefer Wahr: 
beiten das beſte Mittel wäre, und zu beiktafen wmt zu Alto 
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Ger Zeit zu beſſern. Ohne Ihnen eine leere Schmeichelei 
fagen zu wollen, kann id Ihnen verfihern, daß uns bei Ih 
sem Befuhe zu Muthe war, wie dem Säiffer, der nad lem 
gem Sturme die Some am Himmel erfheinen fieht, un 
nun eine glüdliche Fahrt erwarten ann. Die Auffeher ihre 
feits haben Ihren Bemerkungen und Ratbihlägen Geboͤr 
geſchenkt und find menſchlicher und gerechter gegen uns, woz 
bie Vermuthung, daß Sie bei dem Könige und ben Mini: 
ſtern in Anſehen ſtehen, nit wenig beigetragen haben 
mag. Es kommen baber jet feltener Strafen vor, es wir 
mehr gearbeitet, Ordnung und Zucht werben durch milden 
Mittel aufrecht erhalten, mit einem orte, ber Sklave um 
der Herr find nicht mehr Feinde, ber eine gehorcht mit Bes 
reitwilligkeit, der andere gebietet mit Gerechtigkeit und Freund⸗ 
lichkeit. Was mich betrifft, fo tft meine Heftigkeit den Ge⸗ 
finnungen gewichen, welde Ihr Wohlmollen und die Hof: 
nung, duch Sie eine Milverung meiner Lage zu erlangen, 
mir einflößen; die Stunden verflreihen mir fchneller, mein 
Schlaf wird nicht mehr durch Iräume von Blut und Mor 
geflört. Es fcheint mir, als ob mein Verbrechen immer mehr 
in den Hintergrund tritt, je näher id dem Zeitpunkte komme, 
wo ih durch meine Neue, durch meine Buße für das Be 
gangene mich ber Vergebung, der Breiheit, der Wiederaufs 
nahme in die Gefellfchaft würdig made. Ihnen, Herr Ap⸗ 
pert, werde ich mehr verdanken als das Leben, weil Sie 
verhindern, daß ih mit Schande und mit dem Fluche aller 
Rechtſchaffenen beladen als ein verftodter Verbrecher fterbe, 
Ja, einen armen jungen Mann, ben die geringfle Aufreizung 
wieder zum Mörder machen könnte, aus dieſem traurigen 
Zuſtande erretten, daß iſt mehr als ihm das Leben geben. 
Entſchuldigen Sie, mein theurer Wohlthäter, Diefen nur 
zu langen Brief, erweifen Sie mir noch die Gnade, mir eine 
Nachricht von Ihnen zulommen zu laſen. Ihr Brief foll 
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- für mi zu einem Talisman werben; er ſoll mid nie ver 

. Inffen und mid vor jeder Gefahr beſchützen!!! Das Unglüd 
macht felbfifüchtig, darum füge ich nichts von alle Dem hinzu, 
was meine Mitgefangenen Ihnen gern durch meine Vermitte⸗ 
Iung fagen laffen möchten. Gin anderes Mal werde ich ihren 
Wunfd erfüllen. Genehmigen Sie u. f. w.“ 


Antwort, 


Paris, 4. Februar 18... Ihr Brief hat mir viel Freude 
gemacht, weil ich daraus erfehe, daß meine Hoffnungen in 
Erfüllung gehen und daß Sie befiere Befinnungen anneh⸗ 
men. Sie haben mir verfprochen, mich nie zu bintergehen. 
SH zweifle nit an Ihrer Aufrichtigkeit und bin über- 
zeugt, daß es noch beſſer mit Ihnen werben wird. Sie find 
noch ziemlich jung, Ihr Gemüth ift nicht bößartig, Sie bes 
greifen und bereuen Ihr Verbrechen. Bolgen Sie meinen 
Rathſchlaͤgen, bitten Sie die Vorfehung, Ihre Anftrengungen 
zu fegnen und zu unterflügen, dann werden Sie fih jeden 
Tag ruhiger und gebuldiger fühlen, dann wird Die Zeit ſchnell 
verftreichen und bald die Stunde fchlagen, in welder bie 
töniglihe Gnade gejtattet, Ihnen ein beifered 2008 in Aus» 
fit zu ftellen. Leben Sie wohl, mein lieber Schügling, zwei⸗ 
feln Sie nit an meiner Theilnahme für Sie und an mei: 
nem Wunfche, Ihre traurige Tage bald zu ändern. 


Zweiter Brief des nämliden Sträfling®,. 


Rochefort, den 45. März 48... Mein verehrter, edler 
Beſchutzer. Das Leſen des Neuen Teflamentd, das Sie mir 
zugeflelit, und Ihres freundlichen Briefe vom A. Bebruar 
übt auf mich einen beilfamen, erhebenden Einfluß aus. Kör- 
yer und Geift werben rubiger und felbft meinen Ketten ſchei⸗ 
nen mix leichter, denn es ift mir als ob ein (ünenner Una 
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an meiner Seite fiehe. Die Ankunft Ihres Briefes war ıı 
Gseigniß im Bagno. Der Herr Commiſſar fagte, alt n 
ihn mir gab: „Diefer Brief if für Sie von großem Werth 
Herr Appert kommt oft mit dem Thronerben und dem Marten 
minifter zufammen. Seine Empfehlung vermag fehr zil 
und in der Hoffnung, daß Sie jeht begreifen, auf weh 
Weiſe Sie Ihre Begnadigung zu erlangen haben, will 4 
Ihnen zuerft die doppelte Kette erlaſſen, dann habe id fr 
Sie einen Eleinen Poften in der Erpebition. Jetzt madga 
Sie fih durch Ihre Aufführung dieſer Verbefferung Ihr 
Lage würdig und das Uebrige wird ich finden.“ 

Ste koͤnnen fi denken, mein theurer Wohltbäter, meld 
Freude ich bei dieſen Worten empfand. Alle meine Gefährten 
drängten fih um mid, um Ihren lieben Brief zu lefen, 
und ih kann Ihnen kaum beichreiben, wie fie durch Ihn 
Guͤte gerührt wurden. Obgleih wir im Bagno find, Haben 
wir es doch gern, wenn Einer gute Nachrichten erhält; wei 
ben Einen glüdlih madt, darüber freut fih auch der Au 
dere, Ia, Herr Appert, Sie werden bier an biefem Leidens: 
orte verehrt, mie wol felten ein Menſch; jeder neue Zug 
den wir von Ihnen erfahren, erinnert und an St. Bine 
de Paula, defien Tugenden in Shnen wieder aufleben. Be 
wahren Sie mir Ihr Wohlmollen und zweifeln Sie nit an 
meinem feflen Borjake, auf dem Wege fortzugeben, den Sie 
mir bezeihnet Haben. Nur diefer Weg führt mid ja an 
das Ende meines Unglücks. 

Es kommen jegt im Bagno weit weniger Strafen vor, 
weil die Obern menfhliger und die Sträflinge folgfamer 
geworben find. Man fann daraus erfehen, daß freundliche 
Behandlung, verbunden mit firenger Gerechtigkeit, weiter führt 
ald ein Suftem, welches Drohungen, Schläge und Demüthi⸗ 
gungen aller Art zuläßt. Auch der verworfenfte Menſch, 
Herr Appert, fühlt in feinem Innern einen Trieb, der ihn 
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Dazu bringt, das Gute dem Boͤſen vorzuziehen, und glauben 
Sie mir, oft reiht ein Beweis von Theilnahme von Seiten 
einer Perfon, die er achtet und liebt, dazu bin, ihn zu vers 
mögen, das ine zu thun und das Andere zu meiden. 

Wer dem Sträfling wieder Selbftgefühl geben will, ver 
made ihm begreiflih, daß feine Neue einen Schleier über 
DaB Dergangene breiten kann; wer ihm Abicheu gegen feine 
Berbrechen einflögen will, der ftehe ihm freundlich zur Seite 
und made ihn für religtöfe Wahrheiten empfänglid. Gr 
zeige ihm, wie einem armen Schiffbrüdhigen, das Land, wo 
er mitletdig aufgenommen werden fol, wenn er dem Böfen 
entiagt, und ver Heilige Geiſt mird in fein Inneres einkeh⸗ 
ren und über fein ferneres Leben wachen. Wenn ih nad 
Dem urtbeile, wie ih es felbft fühle, ber ich aus übertriebe⸗ 
ner Eiferfucht, in einem Anfalle von Wuth einen Todtſchlag 
begangen habe, fo muß ich geftehen, daß die Befriedigung ber 
Nachſucht zu mehr Qualen als freubigen Empfindungen An 
laß gibt; die einen hören nie auf, die andern entſchwinden 
mit unferer Rube, unferm Glücke, unferer Freiheit. 

Die übermäßige Strenge gegen die Gefangenen, bie 
törperliden Strafen, die Verweifung in einfame Kerler, bie 
Abfperrung von jeder menſchlichen Gejellfhaft, die Verfagung 
jedes Beweifes von Theilnahme find Qualen, Die das Leben 
an ber Wurzel angreifen, ohne beſſernd auf Geiſt und Herz 
einzuwirken, die nur noch mehr erbittern und aufreizen, die 
Abſcheu gegen die ganze Welt, gegen die Gerechtigkeit der 
Menfchen einflößen. 

Ich würde kein Ende finden, wenn ih Alles einzeln 
fSildern wollte, mas Einen in diefer Hinfiht im Bagno auf 
fällt, in dieſer Hölle, wo gleihfam das Laſter als unum⸗ 
fchränfter Gebieter Herricht, ausgenommen wenn durch Ihre 
VBermittelung Hoffnung, Barmherzigkeit, Vergebung den Weg 
dahin gefunden haben. 
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Leben Sie wohl, mein edler Befähger, haben Si: & 
dald mit mir, vollenden Sie Ihr Werl, leiſten Sie wi 
Gälfreige Hand, um mid aus viefem Abgrunde zu ziehe, 
und felen Gie überzeugt, daß id mi Ihrer Theilnahme fehl 
wöärbig zeigen werde u. f. w. 


In den nächſten Jahren führte fd D... Fletö m 
Sufriedenbeit feiner Borgefehten auf. Seine Girafzeit wur 
mehrere Male auf dem Wege ber Gnade vermindert, wm 
endlich erlaugte id im Jabre 1836 vom Könige feine re 
laſſung. D... fuhte mih in Paris auf.‘ Er war jet 
38 Jahre alt, und ba er feine Mußeflunden mit Lefen zip 
Ucher Bücher zugebracht und aud fonft ſich fortzubilvden ge 
fucht Hatte, konnte er recht gut irgend einen Fleinen Bol 
ausflillen. Da er einen offenen Kopf und Ausdauer bei 
außerdem auch ein einnehmendes Aeußere hatte, glaubte if 
ihn empfehlen zu fönnen, unb war wirflih fo glücklich ia 
unterzubringen. Ich habe nie Gelegenheit gehabt, dad Vertrauen, 
dasih ind... fehte, zu bereuen, benn er hat bem achtungt⸗ 
wertben Manne, der ihn, obgleich ex fein früheres Leben Lanntr, 
bei fih aufnahnı, noch keinen Anlaß zu einer Klage gegeben. 

Sn den nämlihen Saale, wo ih D... antraf, befan: 
ben fih Andre, genannt FZanfan, und Delfouque, die eben 
falls wegen wiederholter Fluchtverſuche angeſchmiedet waren. 
Sie beklagten fi fehr darüber, daß fie gezwungen wären, 
immer auf derfelben Stelle zu bleiben, geflanden aber zu 
gleiher Zeit, daß ihre Fluchtverſuche dieſe firenge Maßregel 
rechtfertigten. 

Fanfan namentlich ſprach hoͤchſt offen mit mir über vie 
wielen ſchlechten Streihe, die er verübt, und zu meinem Be: 
bauern muß ih anführen, daß viefe ihm ein Uebergewicht 
über bie andern Sträflinge verihafften. Im Bagno gibt die 
Kühnheit, die nichts für unmöglich Hält und Die des Böfen 
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wegen Allee wagt, Anwartſchaft auf allgemeine Achtung, 
wie im gewöhnlichen Leben bie Tugenden. 

Da ih das Leben im Bagno von allen Seiten Tennen 
femen wollte, befuchte ih ihn aud einmal in ber Nacht und 
ih geſtehe, daf der Anbiid von 600 Sträflingen, bie in 
vem ungemein großen Saale, mit ihren Ketten alt und 
jung nebeneinander auf bloßen eichenen Bretern lagen, eim 
Höhft trauriged niederſchlagendes Bild darbot. 

Ein foldes Syſtem bat ebenfo wenig unfern Beifall 
wie das Zellenfuftem. Beide find Extreme; daß eine erſtickt 
in dem DBerurtbeilten auch noch jedes beſſere Gefühl, pas 
ihm vielleicht geblieben, das andere untergräbt feine Geſund⸗ 
heit und madt ihn verſtockt. Das zwifchen beiben liegende 
@ute muß berausgefuht, der Wetteifer angeregt und eine 
engenefjene Abtbeilung in Glaffen, von ber bei dieſen Sy⸗ 
flemen nicht einmal die Rebe ifl, vorgenommen werben. 

Zafter aller Art und wilde Leidenfchaften waren deutlich 
auf diefen Geſichtern zu lefen, wenn ihnen auch die während der 
Hitze des Tages verrichtete Arbeit einen gleihmäßigen Aus⸗ 
druck der Abfpannung gegeben hatte. Die Bejahrtern 
hatten fi in ihre Deden gewidelt. Die Süngern lagen fafl 
nadt auf ihren Feldbetten, da ihnen bie Hige unerträglid 
wurde. Als fie zu einer fo ungewoͤhnlichen Zeit Schritte 
im Saale hörten, ſahen fie neugierig in die Höhe und weck⸗ 
ten Einer den Andern auf. Wenn ih dann an ihnen vor: 
beilam, nahmen fie zum Zeichen der Ehrerbietung ihre Mügen 
ab. Zuletzt braten mir fogar vier von ihnen eine Art 
Staͤndchen. Während ber übrigen Zeit beobachteten ſaͤmmt⸗ 
lie Sträflinge dad tieffle Stillſchweigen, als ob fie mir da⸗ 
durch bedeuten wollten, wie hoch fie es ſchätzten, daß ich 
mitten in der Nacht ſo vertrauensvoll unter ſie getreten 
wäre. Ih Hin überzeugt, daß wir uns gegenſeitig richtig 
verftanden, ohne unfere Empfindungen auszudruden, und Ur 
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Töne der Muſik, anflatt fldrene einzuwirken, trugen m 
dazu bei, und in nähere geiftige Gemeinſchaft zu bringen. 

Diefer Beſuch, vieleicht der erſte, der um eine folk 
Stunde gemacht wurde, gab mir Gelegenheit zu mande 
hoͤchſt traurigen Betrachtung. Eine ſolche Anhäufung eine 
großen Mafle verfhiebenartiger junger und alter Verbrethet 
mußte nothwendigermeife hoͤchſt nadtheilige Folgen für vie 
Sittlifeit und die Gefundheit nad fi ziehen. 

Zum Schluſſe theile ih noch folgende Notiz mit, 
welde ich der Güte des Marinecontroleurs, Gern ZIancain, 
verdanke: 

„Am 28. December 4848 wurden acht Gemeine und ein 
Wachtmeiſter von dem 2. Negimente der Jäger der ehemaligen 
Barde in den Bagno gebradt, Sie waren zu Bourges zu 
zehn Jahren Kettenftrafe verurtheilt worden, well fie an 
einer aufrührerifhen Bufammenrottung unter dem Haupt⸗ 
mann Rofay Theil genommen hatten, Als die Unglüdlihen 
ihre Uniformen ablegen mußten, um vie Sträflingstradht an: 
zuzieben, konnten fie ihre Thraͤnen nit zurücdhalten. SIG 
war babei und fühlte mich tief ergriffen, als ih die ehren⸗ 
vollen Narben fah, die fie an fih trugen. Sie hatten zus 
fammen vierzig Wunden! Um ihr 2008 fo viel wie mög. 
lich zu erleichtern, verorbnete ich, ſie nur unter ſich zuſammen⸗ 
zuſchmieden und "auf die nämliche Bank zu bringen. Hierauf 
theilte ich den übrigen Sträflingen mit, weshalb dieſe Un: 
glücklichen verurtheilt worden wären.” 

„Bald war die Nachricht von der Ankunft der verurtbeils 
ten Soldaten und von ihrer Unſchuld im ganzen Bagno 
berumgefommen. Die Sträflinge, welche als Arbeiter ver: 
wendet wurden, jammelten Geld untereinander, um ihnen 
ein Mittagdefien zu geben und am Abend wurde ausgemacht, 
bag fie einen täglihen Zufhuß von fünf Sous erhalten 
follten, der ihnen auch regelmäpig bis gegen Ende bes Jah: 
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zes A846 ausgezahlt wurde. Von diefer Zeit an naͤmlich 
wurden fie als Arbeiter beichäftig. Am 47. Juni 4847 
erlag einer von ihnen, Jean Zambert, einer Krankheit, Die 
eine Bolge der von ihm erbuldeten Kriegsſtrapazen und vielen 
Bunden war. Seine Kameraden baten es ſich ald eine Gnade 
aus, ihn auf angemefjene Weife beftatten zu bürfen. Es 
wurbe ihnen erlaubt, und zum erſten Male Tag auf dem 
Grabe eined Sträflings ein Lorbeerkranz.“ 

„Während ihrer ganzen Strafzeit (vom 28. December 
4845 bis zum 7. April 4820) blieb fih ihr Muth ſtets 
gleih. Eie gaben das befte Beifpiel und Jedermann nahm 
Antheil an ihrem Schickſale. Als im Jahre 1849 der Onkel 
eines Pairs, der den Bagno befuchte, mich fragte, melde 
von allen Sträflingen ich für die würbigften bielte, um dem 
Könige zur Begnadigung vorgefählagen zu werben, bezeichnete 
ih ihm die aht Soldaten und am 7. April des folgenden 
Jahres waren fle wieder in Freiheit geſetzt.“ 





IT, 


Ein zum ode verurtheilter und bingerichteter 
Verbrecher. 


— m — 


Bei meinen Beſuchen in ben Gefaͤngniſſen bin ich dfter 
mit Berbrechern zufammengefonımen, die zum Tode verur⸗ 
theilt waren. Da die letten Augenblide folder Unglückli⸗ 
Gen in ver Regel höchſt intereffante Erfcheinungen darbieten, 
wi ih in diefem Werke einige von den Erfahrungen mit 
theilen, welche ich in dieſer Hinfiht namentli im Bicetre und 
in der Gonciergerie von Paris zu machen Gelegenheit gehabt 
babe. Was dad Verhalten ſolchen Berurtheilten gegenüber 
Betrifft, Habe ich gefunden, dag man am leichteften ihr Ber 
trauen erlangt, wenn man ohne Scheu mit ihnen allein bleibt. 
Dies ift weit beffer, ald wenn man ihnen Burdt zu machen 
ſucht und mit den Schließern oder mit Soldaten in ihr Ge 
fängni$ tritt. In diefem Falle glaubt naͤmlich der Delin- 
quent, Daß nur gemöhnliche Neugierde und nit Thellnahme 
an feinem Schickſale die Befuchenden zu ihm geführt Bat. 
Zrägt ein folder Verbrecher Ketten, fo ift mein Erſtes, fie 
ihm abnehmen zu laffen und ihm mit einigen freundlichen 
Worten anzubeuten, daß ich mich bei ihm für vollfommen 
figer halte. Oft ſchicke Ih ven mi Gealeitenten Beamten 





Ein zum Tode verurtb.n. hingerichteter Berbreher, 74 


weg und made die Thür des GBefängniffes binter mir zw, 
und feit dreißig Jahren babe ih nicht einen einzigen Delinquen- 
ten gefunden, ver ih mir nicht für das ihm bewieſene Ver⸗ 
trauen dankbar bezelgt Hätte. Alle haben mir fletd aufride 
tig auf meine Fragen geantwortet und mir oft Enthüllungen 
über ihre Verbrechen gemacht. 

Als ih nad dem Bicötre ging, um ben zum Tode 
verurtheilten D... D... zu beſuchen, begleiteten mid Herr 
de Segur D’Aguefleau und Baron de Billeneuse. Na: 
dem wir die Arbeitd- und Sclaffäle und den Krankenſaal 
befehen Hatten, kamen wir in den Saal der Berurtbeilten. 
Hier bietet fih dem Blicke ein Bild ber traurigften menfde 
Iihen Entartung dar, und es gehört viel Erfahrung bazu, 
aus biefer Anhäufung unreiner Elemente die weniger ver- 
berbten Individuen herauszufinden, welche wieder auf ben 
Weg zum Guten zu leiten find, oder von denen fi wenig- 
ſtens erwarten läßt, daß ihr künftiges Leben nicht wie ihre 
früberes nur eine ununterbrochene Reihe ſchlechter Handlun⸗ 
gen fein werde. Wie ein Hofpital, in welches nur bie ges 
fährlichften Kranken kommen, nimmt Bicötre die verworfen- 
fien, berüchtigtſten Subjecte aus allen Gefängniffen Frank⸗ 
reichs auf. Ich geftehe, daß ich dieſes Befängni oftmals gänzlich 
entmutbigt verlaffen habe und nur ber Gedanke an fo viele 
Unglüdlice, die meine Ermahnungen und meine Bemühun« 
gen gerettet haben, und vie Hoffnung auf ben Beiſtand ber 
Borfehung gaben mir wieder die Kraft, mit erneutem Eifer 
das Werk fortzufegen, dem ich mein Leben geweiht habe, 

Ih habe bemerkt, daB man nicht immer bie Verwor⸗ 
fenbeit des Gefangenen nah der Dauer ihrer Strafzeit beur⸗ 
theilen darf, fondern daß die Art des Verbrechens ſelbſt berückſich⸗ 
tige werben muß. Oft wird ein zu Iebenslänglicher Zwangsar- 
beit verurtheilter Verbrecher eher zur Neue und zur Beflerung 
gebracht als ein anderer nur zu fünf oder zehn Bohreg Urrs 
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urtheilter. Temperament oder Leidenſchaft koͤnnen Mandı 
dahin bringen, ein einziges Mal ein großes Verbrechen ja 
begeben. Die zu geringern Strafen Berurtbeilten Dagegen 
find in der Regel gaͤnzlich verderbte Naturen; fie kennen 
genau die Artikel des Strafgefegbuhes und bleiben bei ben 
Verbrechen fliehen, melde nur eine Strafe von einigen Jah: 
ren Zuchthaus nad fich ziehen. Bei ven Letztern ift Alles ge 
meine Berednung; bad Böfe findet fidy bei ihnen mit Yeig 
beit gepaart, und es fehlt ihnen nur der Muth, um große 
Verbrecher zu werben. 

Mir gingen jegt in den Kinverfaal, wo ein Sträfling 
gerade Singflunde gab. Frau von Stasl hat gejagt: „Nichts 
vermag dad Gemüth fo zu erheben als die Muſik“. Id 
theile vollkommen diefe Anfiht, denn ih bin überzeugt, daß 
das Studium dieſer göttlihen Sprade zur Milderung de 
Sitten und zur Bildung des Herzen beitragen Tann. Ich 
babe dies durch viele Beobadtungen beftätigt gefunden. Se 
beömal, wenn mir in den Gefängniffen Sträflinge gezeigt 
wurden, Die nur für das Schledhte Sinn hatten, waren «8 
Menſchen, welche weder Gefang noch Muſik überhaupt, nod 
Blumen noch Thiere liebten. Diejenigen Gefangenen dage⸗ 
gen, welche der Neue zugänglich waren, bie Blutvergießen 
verabfcheuten und ungeachtet ihrer Verworfenheit doch noch 
einige gute Geſinnungen bemwahrten, hörten gern zu, wenn 
gefungen oder ein Inftrument gefpielt wurde. Ich bin daher 
der Meinung, daß vie Vorſteher von Strafanftalten oder die 
Perfonen, melde im Stande find, Mittel zur Befferung der 
Sträflinge in Anwendung zu bringen, fih mit Erfolg der 
Muſik bedienen könnten, um ihre Gemüthsweſen und ihre 
@efinnungen zu erforfden. Ich habe oft gefunden, daß Sträf- 
linge, bie auf Mitleid Anſpruch machen tonnten, fih Blumen 
verjhafften, oder Vögel oder Mäufe zähmten. Solche vem 

heine nad geringfügigen Umftände find von ber größten 
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Wichtigkeit für den Beobachter, der nah ben Empfindungen 
und Eindrüden forſcht, deren die Verbrecher fähig find, um 
biernad die Mittel zur Strafe und zur Beflerung einzu» 
richten. 

ALS wir diejen Saal verließen, äußerte ih ven Wunfd, 
D... D... zubefuchen, der wegen Mordes und damit verbundenen 
Diebſtahls zum Tode verurtheilt, in einem finftern Kerker ben Bes 
fein auf fein Caſſationsgeſuch erwartete. Der Director Becques 
rel und fein Breffier fagten uns, daß ber Unglüdliche feit einem 
Tage böhft mürrifher Laune wäre und daß wir vielleicht 
befier daran thäten, nit zu ihm hinabzuſteigen. Da ich 
mir zur Pflicht gemacht babe, in dieſer Hinſicht flets ben 
Willen eines Berurtbeilten zu ehren, Tieß ih D... D... fragen, 
ob er mich zu fehen wünſche. Gr gab zur Antwort, daß 
ihm mein Beſuch fehr angenehm fein würde. Ich flieg alfo, 
von Herrn de Segur, Herrn de Villeneuve, bem Director 
und den ©reffier begleitet, in den vor ben Gefängniffen be: 
finbliden Bang hinunter. Wie gewöhnlich ſtand vor ber Thür 
feines Kerkers ein Soldat mit bloßem Säbel Wade. Id 
trat zu ihm ganz allein hinein und bat zugleih die Schild⸗ 
wade, fih etwaß zu entfernen. D.. D... lag in feinem Ges 
fängnifle auf dem Bette und wollte auffpringen, als er mid 
erblickte, aber ich ging ſchnell auf ihn zu und frug ihn, ob 
er mid Tenne und ob er mich im Bagno gefehen habe, aus 
dem er entwiden wäre. Sein ſtarrer Blick, fein ſtruppiges 
Haar, fein langer ſchwarzer Bart, feine dunkle Geſichtsfarbe, 
feine flarfen Augenbrauen gaben ihm ein wildes, unheimli⸗ 
ches Anfehen. Das ganze Aeußere biefes Mannes, fowie Die 
Größe des von ihm begangenen Verbrechens konnten nicht 
zu Mitleid gegen ihn flimmen, und nod weniger bie Hoff 
nung entfliehen laffen, ihm beſſere Geſinnungen einzufldßen, 
aber meine Pflicht geflattete mir nicht, mich meinem erflen 
Eindrude hinzugeben; ih ermannte mich und trat oßue dea 
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geringfte Zeichen von Furcht an fein Lager. Er fühlen a 
erratben, was In mir vorgegangen war, benn er bot mk 
ebrerbietig die Hand, vedete mich mit großer Ruhe an wi 
verficherte mix, daß mein Beſuch für Ihn etwas hochſt Trik 
lies wäre. Die dumpfe Luft in dem finflern Kerker mahk 
mir eine ſolche Beklemmung, daß ih D... D... aufforberte, wi 
mir einige Augenblidte auf dem Bange aufe und abzugeba 
WS wir zur Thuͤr hinaustraten, erblidte er zu feinem & 
ſtaunen die Herren de Billeneuve und Segur, und fogleid nahn 
fein Geſicht wieder einen mürrifgen Ausdruck an. Ich er 
klaͤrte ihm, daß Beide fih nur zum Beften ber Gefangen 
nach dem Bicätze begeben hätten, und er fagte zu mir: „Ok 
find aufgeregt, wie ich bemerke. Ich bin vielleicht nicht de 
Erfte, den Sie in einer folden traurigen Rage vor ſich feben. 
Sie nehmen jo viel Antheil an uns Unglüdlihen, daß Ir 
Befuche bei und Sie angreifen, Aber ſeien Sie überzeugt, 
dag Sie viel Gute geftiftet Haben. Seit den zwanzig Jah 
ren, während welder Sie fih mit folder Aufopferung unferer 
Vertheidigung wibmen, bat Ihre Anweſenheit in ben Bagneb 
flets gute Folgen gehabt. Oft wurden, wenn Eie wiebe 
weg waren, Misbräuche wieder eingeflihrt, deren Abftelung 
Ste bewirkt hatten, aber bie meiften blichen doch weg. 6 
muß Ihnen zwar gefteben, daß viele Sträflinge nicht werth 
find, daß Ste etwas für fle thun, aber die meiften Hören 
auf Ihren guten Rath und möchten gern ehrlige Menſchen 
werben, wenn ihnen nur die Regierung bei ihrem Wieder⸗ 
eintritt in bie bürgerlihe Geſellſchaft die Mittel dazu ver 
ſchaffte.“ IH fragte ihn, ob id etwas für ihn thun Könnte, 
allein er dankte mir für meinen guten Willen und fuhr fort, 
fih mit mir zu unterhalten, wobei fein Geſicht einen immer 
weniger finftern Auddruck annabm. 

„Erinnern Sie ih daran“, fagte er, „Daß Sie im Bagno 
mit mir im Bureau des Commiſſars gefproden haben? Es 
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Wichtigkeit für den Beobachter, der nah den Empfindungen 
und Eindrücken forfcht, deren die Verbrecher fähig find, um 
biernad die Mittel zur Strafe und zur Beflerung einzu⸗ 
richten. 

Als wir dieſen Saal verließen, äußerte ich nen Wunſch, 
D... D... zubeluden, der wegen Mordes und damit verbunbenen 
DiebftahlE zum Tode verurtheilt, in einem finftern Kerker den Bes 
ſcheid auf fein Caſſationsgeſuch erwartete. Der Dirertor Becque⸗ 
rel und fein Greffier fagten uns, daß der Unglüdliche feit einem 
Tage Höhft mürriſcher Laune wäre und daß wir vielleidt 
befier daran thäten, nicht zu ihm binabzufteigen. Da id 
mir zur Pfliht gemacht habe, in dieſer Hinſicht ſtets ben 
Willen eines Berurtbeilten zu ehren, ließ ih D... D... fragen, 
ob er mid zu fehen wünfde. Er gab zur Antwort, daß 
ihm mein Beſuch fehr angenehm fein würbe. Ich flieg alfo, 
von Herm de Segur, Herın de Villeneuve, dem Dirertor 
und dem Greffier begleitet, in den vor den Gefängnifien be: 
findlidhen Gang hinunter, Wie gewöhnlich fland vor der Ihr 
feines Kerkers ein Soldat mit bloßem Säbel Wade. Ich 
trat zu ihm ganz allein hinein und bat zugleih die Schilb⸗ 
wache, fih etwas zu entfernen. D... D... lag in feinem Ge⸗ 
fängnifje auf dem Bette und wollte auffpringen, als er mic 
erblickte, aber ich ging ſchnell auf ihn zu und frug ihn, ob 
er mid kenne und ob er mid im Bagno gefehen babe, aus 
bem er entwichen wäre. Sein flarrer Blick, fein ftruppiges 
Haar, fein langer ſchwarzer Bart, feine dunkle Geſichtsfarbe, 
feine flarken Augenbrauen gaben ihm ein wildes, unheimli⸗ 
ches Anſehen. Das ganze Aeußere biefed Mannes, jowie bie 
Größe des von ihm begangenen Verbrechens konnten nicht 
zu Mitleid gegen ihn flimmen, und noch weniger die Hoffe 
nung entſtehen laffen, ihm beſſere Geſinnungen einzufldßen, 
aber meine Pflicht geflattete mix nicht, mich meinem erfien 
Eindrucke hinzugeben; ich ermannte mid und trat or den 
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leicht cher Frechheit genannt werden koͤnnte. Es ij 
gleihgültig, was eine Köchin oder ein Lehrjunge var 
halt ... Sagen Sie mir, lieber Herr, wird man u 
demfelben Tage, wo man in die Gonciergerie fommt, | 
richtet?" ... Diefe Trage brachte mih etwas in Ver 
heit und ich antwortete auf eine ausweichende Weiſe. 

Ehe ich D.. D... verließ, fragte ih ihn, ob er felbf 
Bertheidigung aufgeießt habe, Die fehr gelobt worden 
und als er dies bejahte, gab ich ihm ven Wunfch zu 
nen, daß ih dad Manufcript haben möchte „Wit dem 
ten Vergnügen“, fagte er, „Sie brauden es nur von 2 
(einem ver Krankenwärter) zu verlangen.” Als id 
weggehen wollte, bat er mich noch, ihm den Empfar 
Manufcriptd durch einige eigenhändig geſchtiebene Wo 
befheinigen. Die Herren de Segur und Billeneuve ri 
jegt noch einige tröftlihe Worte an ihn, wofür er ihne 
böflih dankte. Zuletzt wandte er fih nod einmal ar 
aub rief mir zu: „Leben Sie wohl und vergeflen Sir 
daß Sie mir verſprochen haben, mid an meinem 
Tage in der Gonciergerie zu befuchen.“ 

Als wir wieder binauffliegen, konnten wir uns 
Erſtaunen darüber nicht verhehlen, daß dieſer Mann, de 
Tode entgegenging, fi fo rubig mit und unterhalten k 
Nicht lange darauf erhielt ih von D... D..., deſſen Gafla 
geſuch verworfen worden war, folgenden Brief, den ic 
verändert miedergebe, obgleich ich feine Anfiht über ba 
betreffende Urtheil nicht theilen Tann. 

„Geehrteſter Herr. Als Sie die Güte hatten, m 
befuchen, fpraden Ste den Wunſch aus, dad Manufer 
befigen, welches einige Bertheibigungsmittel enthält, b 
am Tage meiner Beruribeilung meinen Richtern vor 
habe; ich war fehr gern bereit, e8 Ihnen zu überlaffen, und « 
erfi einige Tage fpäter, daß es Ihnen verweigert worden ı 
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wer dies eine große Freude fhr mich; alle meine Gefährten 
beueibeten mi darum, und ald Sie fort waren, mußte id 
ihren jebes Wort wiederholen, das Sie mir gejagt hatten, 
ir unterhielten uns aud oft über Sie, aber nur im Ges 
beimen, denn die Wächter Kitten nicht, daß wir Ihren Nas 
men außfpraden. Als fie merkten, wie wir Sie verehrten, 
wurden fie böfe auf und und mancher arme Sträfling mußte 
dafür büßen, daß er laut erklärte, wenn man ihn ungerecht 
behandelte, würde er Sie davon benachrichtigen.” 

Ih bemerkte, daß es mir ſchwer werden würde, D... D... 
auf dad Verbrechen zu bringen, in Folge beflen er zum Tone 
verurtheilt worden war, und zugleich ſcheute ih mich, ibn 
ohne Weiteres über daſſelbe zu befragen. Als wir am äus 
Gerfien Ende des Ganges fanden, brachte Ich die Rede auf 
feinen Mitihulnigen, und jegt verfiherte er mir, daß er ums 
ſchuldig wäre und theilte mir einige nähere Umflände mit, 
die ich nicht weiter bekannt maden will. Nah biefer ge= 
heimen Unterrebung näberten wir und wieder den übrigen 
Anweſenden. und als wir zu ihnen herangefommen waren, 
fagte D... D... rubig: „Ste ſehen mich bier lebendig in einem 
Grabe; der Tod hat nichts Schredliches für mich, aber meine 
Schweſter, meine liebe Schwefter wird vor Gram vergehen! 
Bie leid thut es mir, daß ich ihr folden Kummer mache!“ 

.. Bei dDiefen Worten traten Thränen in feine Augen, er 
drückte mir heftig die Hand, ſchwieg einen Augenblid fill 
und fuhr dann fort: „Ich babe meinem Schwager viel von 
Ionen erzählt, aber ih babe nicht gewagt, ihn mit einem 
Briefe an Sie zu ſchicken, ungeachtet ih Ihre Adreffe recht 
gut mußte, ba fle Jedermann im Bagno bekannt iſt. Aber 
was hatte ih Ihnen in meiner traurigen Lage zu jagen, was 
von Ihnen zu verlangen? Ich werde rubig fterben, ich will 
nicht während des Megs von ber Gonciergerie 6iß zum Groève⸗ 
plage einen unnöthigen Muth zur Sau tragen, 1er vu 
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der erblidt, und gewiß werben Sie fi ergriffen fühlen, wen 
Sie erfahren, daß mein Blut geflofien if. 

„Die Zelt, wo daß Opfer fallen fol, iſt nicht mehr fık 
fern; ald Ste mi das legte Mal beſuchten, zählte id ned 
Die Tage, jet zähle ih nur noch die Stunden; no iſt ni 
eine Turze Frift gegeben, dann naht ver letzte Augenbhl, 
dann biete ih das Haupt dem Schwerte ter wmerbiitliäe 
Goͤttin dar und feige in das Kalte, bunlle Grab! ... 
Blauben Sie indeß nit, daß ich diefen Augenblid in we 
Ferne rüden möhte, das Bild der Bernihtung kann mih 
nicht mebr in Schreden fegen und ih hoffe, daß ich Feſliz⸗ 
keit genug befiten werde, um dem Tode nicht wie ein frethn 
Boſewicht oder wie ein tollfühner Soldat, ſondern wie ei 
Mann ind Auge zu bliden, ber dad Leben verachtet. ll 
ih verachte das Leben, denn wenn id nit zum ewigen 
Schlafe eingebe, bleibe ich jo unglücklich, wie zuvor. 

„Leben Sie wohl, geehrter. Herr, und ferien Ste überzeugt, 
daß ih mid nod immer gern bed liebevollen Wohlwollen 
erinnere, das Ste mir und allen Unglücklichen bewieſen ha⸗ 
ben. Einen Augenblid vorher, ehe ih ſterbe, will ih im 
Geifte bei allen Denen fein, welde foldye Beftunungen hegen, 
wie Sie, mein lehter Gedanke aber gehört Bott an, Gel dem 
ih Gerechtigkeit und Barmherzigkeit zu finden Hoffe, 

„Ich erfuhe Sie, mih von dem richtigen Empfange 
bed Beifolgenven gütigft in Kenntniß fegen zu wollen. 

„Indem ih Ihnen nochmals für dad mir bewiefene Wohl 
wollen meinen tiefgefühlten Dank varbringe, verbleibe ich wit 
ber volllommenften Hochachtung Ihr ergebenfter Diener D... D..“ 


J. 
Der Honbmörder Rod. 


Einft beſuchte ich einen gewiſſen Roc, der zum Tode 
verurtheilt worden war, im Gefängnifie Ich Hielt dies für 
meine Pflicht, da ich früher unter andern Berhältniffen mit 
ihm zufammengelommen war. (Er erinnerte fih auch ſo⸗ 
gleih daran, daß er meine Belanntfdaft in Arras gemacht 
Batte, wohin er nah feiner Entlafjung auß einem Garde⸗ 
tegimente in eine Strafeompagnie verfegt worden war. Ic 
ſchickte meine Begleiter weg und fagte zu ihm: 

Ih Habe gehört, daß Sie kein Caſſationsgeſuch haben 
einreichen wollen und daß Sie ed nur erſt auf dad Zureden 
Ihres Vertheidigers getban haben? 

— Das ift wahr; th Babe nur unter ber Beringung 
eingewilligt, daß man mir gut zu effen und jeden Tag eine 
Flaſche Wein gibt. Einmal muß ih doch daran, ob einen 
Tag früher oder fpäter, ift mir gleichgültig. Uebrigens fürchte 
ich mid nit vor dem Tode, ich bin unfchuldig. 

— Über alle Beweife find gegen Sie; dad bei Ihnen 
gefundene Geld bezeugt, daß Sie Ihr Opfer beftoblen haben. 

— Beſtohlen babe ih ihn, aber nicht ermordet. Der 
Menſch war betrunfen und fiel bin; da kam mir in dem 
Sinn, ihm fein Geld abzunehmen, und ih babe es gethan. 
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der erblidt, und gewiß werden Sie ſich ergriffen fühlen, wen 
Sie erfahren, daß mein Blut gefloffen if. 

„Die Zeit, wo das Opfer fallen fol, iſt nicht mehr ſehr 
fen; ald Sie mid das Iepte Mal beſuchten, zahlte ich ned 
die Tage, jeht zähle id nur noch bie Stunden; noch iftmis 
eine Kurze Friſt gegeben, dann naht ber Iegte Augenbid, 
dann biete ih das Haupt dem Schwerte ter umerbittliche 
Gdttin das und ſteige in das kalte, dunkle Grabl ... 
Glauben Sie indeß nit, daß ich dieſen Augenblid in die 
Geme rüden möhte, bad Bild der Vernichtung kann mid 
nicht mehr in Schrecken fegen und id hoffe, daß ich Feſti ⸗ 
teit genug beſihen werde, um dem Tode nicht wie ein frecher 
Boſewicht oder wie ein tolfühner Soldat, fondern wie ein 
Mann ind Auge zu bliden, ber dad Leben verachtet. Umd 
ich verachte das Leben, denn wenn id nicht zum ewigen 
Shqhlafe eingebe, bleibe ich fo unglücklich, wie zuvor. 

Leben Sie wohl, geehrter Herr, und frien Sie überzeugt, 
daß ih mid noch immer gem des liebevollen Wohlwollens 
erinnere, das Sie mir und allen Unglüdlihen bewieſen har 
ben. Einen Augenblid vorher, ehe ich ſterbe, will id im 
Geiſte bei alten Denen fein, welde folde Geſtanungen hegen, 
wie Sie, mein legter Gedanke aber gehört Bott an, bei dem 
ich Gereätigkeit und Barmherzigkeit zu finden hoffe, | 

„3% erfuhe Sie, mid von dem richtigen Empfang | 
des Beifolgenden gütigf in Kenntniß fegen zu wollen. " 

„Indem id; Ihnen nochmals für das mir bewiefene Wohl⸗ ij 
wollen meinen tiefgefühlten Dank darbringe, verbleibe ih wit '' 
der vollkommenſten Hochachtung Ihr ergebenfter Diener D...D.." : 








J. 
Ber Haabmörder Hoc. 


Einf beſuchte ich einen gewiffen Rod, ber zum Tode 
rrurtpeilt worden war, im Gefängniffe. Ich hielt dies für 
veime Pflicht, da ic früher unter andern Verhältniffen mit 
hm zufammengelommen war. Gr erinnerte fih auf fos 
lei daran, daß er meine Bekanntſchaft in Arad gemacht 
atte, wohin er nad feiner Entlaflung aus einem Garde⸗ 
ıgimente in eine Strafeompagnie verfegt worden war. Ich 
hickte meine Begleiter weg und fagte zu ihm: 

Ich Habe gehört, daß Sie kein Eaffationdgefuh haben 
inzeihen wollen und daß Sie ed nur erft auf das Zureden 
hres Bertheidigerd gethan haben? 

— Das ift wahr; ih habe nur unter ver Bedingung 
ingewilligt, daß man mir gut zu effen und jeden Tag eine 
laſche Wein gibt. Einmal muß ih doch daran, ob einen 
ag früher oder fpäter, ift mir gleichgültig. Uebrigens fürchte 
b mid nicht vor dem Tode, id bin unſchuldig. 

— Aber alle Beweife find gegen Sie; das bei Ihnen 
efundene Geld bezeugt, daß Sie Ihr Opfer beftohlen haben, 

— Beftohlen habe ich ihn, aber nit ermordet. Der 
Renfh war betrunfen und fiel bin; da fam mir in dem 
binn, ihm fein Geld abzunehmen, und id habe eh geilen. 
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damerte, ging ih mit ibm auf und ab. Hierbei hielt #4 
ihn unter dem Arm gefaßt und dieſe Vertraulichkeit ſchie 
ihm wohlzuthun, denn er brüdte mir von Zeit zu Zeit mi 
einem dankbaren Blide vie Hand. Zuletzt machte er mi 
noch mit leifer Stimme einige vertrauliche Mitteilungen. 

Als e8 bald 2 Uhr war, fühlte ıh mid fo angegrifien, 
daß ich mich niederfegen mußte. Rod fam auf mid zu um 
fagte mit zitternver Stimme: „Es thut mir ſehr Leib, daj 
. Ste jih meinetwegen fo angeftrengt haben, feien Sie aber 
aub dafür überzeugt, daß Ihr Beſuch eine große Freude 
für mich iſt.“ Bei diefen Worten madte er ein Eleines Grm. 
cifir von feinem Halſe los und bat mid, bdaffelbe zum An« 
denken anzunehmen. Er gab mir aud ein gebrudites Gebet, 
das er andächtig herfagte. Mit einem Male rief er aus: 
„Wollen Sie etwad über mein Leben niederichreiben? Sie 
werben feben, daß ih nicht fo ſchlimm bin, wie es den An: 
fein hat.” 

Ih lieh Papier und Dinte bringen und Noch bictirte 
mir mit großer Ruhe die merkwürbigften Vorfälle feines 
Lebens. Als ih es 3 Uhr ſchlagen hörte, war ih nidt 
mehr im Stande, weiter zu fchreiben. Roc ergriff jet bie 
Feder und ſchrieb, ungeachtet der Zwangsjacke, mit fichern 
Schriftzügen folgende Worte: „Ich bin 56 Tage im Ge 
fängniß geblieben. Ich vergebe Allen, die mir Boͤfes zuge. 
fügt haben, und bitte Bott, daß er mir mein Vergeben ver: 
geben möge. Ih bin unfhuldig und vertraue mid dem all 
mädtigen Gott an. Es Hat mid fehr gefreut, daß mid 
Herr Appert beſucht Hat, und ich bitte ihn, mic in fein Gebet 
einzuſchließen. Rod, ein guter Kerl.“ 

Als er fertig war, rief er heftig: „Ja, ich bin ein guter 
Kerl. Dan bat mid nit erkannt. Ich bin nicht fehledt; 
ih Habe Niemand etwas Böfes zugefügt, wenn ich nicht be: 
trunken war,“ 
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unſchuldig. Id babe geſtohlen, aber ich habe fein Blut vers 
goffen. Ih Habe feinen Groll gegen meine Richter, denn 
an ihrer Stelle hätte ic auch ein Todesurtheil ausgeſprochen. 
Ale Beweife waren gegen mid. Ich fage aud nichts das 
gegen, daß mein Gnadengeſuch verworfen worden iſt. Ich 
babe nod nicht vergefien, daß mich der König Karl X. fon 
als Deferteur einmal begnadigt hat, und ich bin ihm jept 
noch dankbar dafür. Wäre ih frei, ohne Subſiſtenzmittel, 
fo würde ih mid vielleicht gendthigt fehen, wieder zu ſteh⸗ 
In... Was mid übrigens tröftet, if, daß ih von Nie 
mand viel vermißt werde. Ich habe weber Vater no Mut— 
ter ... Mein Bruder dient in ber Armee ... id hoffe, er 
wird nicht erfahren, wie ich geendet habe.” 

Als ih ihn darum beftagte, was zuerft den Grund zu 
feinen Vergehungen gelegt habe, antwortete er: 

„Tinten, Spielen, Umgang mit öffentlichen Mäpden 
baben mid ind Verderben geftürzt. Ich verlor Alles, was 
id) gewann, bei den Hazardfpielen auf dem Boulevard. Ich 
wurde von ſchlechter Geſellſchaft mit fortgegogen; mehrere 
meiner Gefährten gehörten wahrfheinlih zur Pollzet, denn 
fie wurden nie verhaftet, während ich jebesmal verhaftet 
wurde ... Meine Xeltern find aud Schuld an meinem Une 
glüde, venn fie hätten mic beſſer erziehen follen. Meine 
Tante, die mic fehr lieb hatte, fagte mir jebedmal, wenn 
id einen dummen Streih machte, daß ich auf dem Schaffote 
flerben würde ... Ih babe mid immer an fie erinnert, 
wenn id) fpäter etwas Boͤſes that, aber ih weiß nit, was 
mir im Kopfe berumging, es trieb mich Immer ſchlechte 
Streihe zu begehen. Dft, wenn ih zu viel getrunfen hatte 
und wieder aufwachte, bildete ih mir ein, ich wäre vers 
rüdt ... Ich ging Hin, wo ich nicht hingehen wollte, und 
fing immer wieder von neuem das liederliche Leben an.“ 

Während dieſer Unterhaltung, die über eine Stumte 
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Al der Abb& mweggegangen war, forderte ih Ro au, 
ben Wunfch des Geiftlihen zu erfüllen und mit mir in ia 
Kapelle zu beten. Auf vem Wege dahin führte ich ihn au 
Arme und in ber Kirche angefommen, ſchien er mit vide 
Andacht zu beten. 

Wir gingen wieder in fein Gefängnib zurüd und a 
verlangte etwas zu effen. Ich fchnitt ihm ein Stüd Torte 
ab und er hatte eben angefangen zu eſſen, ald es 3%, Uhr 
fhlug und die Gendarmen mit dem Karren anlangten. 
Roc, der das Pfervegetrappel und das Commanbdiren hörte, 
legte plöglih das Stück Torte aus der Hand. „Da find 
fie‘, rief er aus, „ſie haben mid fatt gemacht.“ 

Bon diefem Augenblide an nahm das Gefldht des Un: 
glüdlihen einen andern eigenthümlichen Ausdruck an. Wir 
felbft wurde immer enger ums Herz und id mußte nidt 
mehr, mas ih ihm fagen folte. Er fing wieder an: 

„Seht geht es mit mir zu Ende; ich werde nicht wieber 
zum Efien fommen! Uber trinken mödte ih. Denken Sie 
ſich, ich ſoll flerben und fie wollen mir nicht einmal Wein 
geben. Ih machte ihm bemerklich, daß er fhon genug ge: 
trunfen babe, und daß die Entbehrung, die er ſich jetzt noch 
auflege, ein Dpfer wäre, das er Bott ſchuldig ſei, an ben 
er jetzt allein zu denken babe. 

„Sie haben Recht“, erwiberte er, „aber menigftend 
Waſſer muß ih trinken, denn es brennt mid innerlich wie 
Feuer. Was mich jetzt noch am meiſten ärgert, iſt, daß ich 
auf dem Karren wie ein Feigling zum Schaffot geſchafft werde. 
Ich will zu Fuße hingehen; ich zittre nicht, ich bin ganz gefaßt.“ 

Ich bat ihn inſtändigſt von dieſem Vorhaben abzulaſſen, 
weil ich fürchtete, er möchte ſich zu Gewaltthaͤtigkeiten gegen 
die Gendarmen hinreißen laſſen und er rief zuletzt aus: „Nun 
gut, ich folge Ihnen, ich ſehe, es iſt zu meinem Veſten.“ 

Ein gewiſſer Ouvrard, der fich in der Conciergerie in 
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Ich fand jept auf, und Rod, der glaubte, ih wollte 
weggeben, verfiherte mir nochmals, daß es ihm leid thue, 
mir fo viel Mühe gemacht zu haben. „Sie ſehen Fränfer 
aus wie ich felbft“, fügte er Hinzu, „ber Gefängnigpunft macht 
Ihnen Kopfihmerzen. Mir, der id den Kopf bald ver 
lieren werde, macht das nichts aus, Leben Sie wohl, Herr 
Appert, wir werden und wieberfehen, wenn es wahr ift, was 
man immer fagt. Beten Sie hier unten für mid, id werde 
oben für Sie beten “ 

Da ich bemerkte, daß ihn der Gedanke an mein Wege 
gehen in trübe Stimmung verfegte, fagte ih ihm, ih wolle 
bis zum legten Augenblide dableiben. 

„Wenn Ste das wollen‘, fagte er freudig, „muß id Sie 
noch um eine Gefälligfeit erſuchen. Meine Toilette wird 
bald gemadt werben; erlauben Ste mir, Sie dann, ehe ih 
zum Schaffot aufbrede, vor Allen, die gerade anweſend find, 
zu umarmen?... Sie fühlen ſich doch nicht dur meine 
Bitte gekraͤnkt ? 

— Iqh will es thun, wenn dir dies in deinen letzten 
Augenblicken Etleichterung verſchaffen kann.“) 

— Ja, dad wird eine große Freude für mid fein. 
Wenn man mid aud Verbrecher nennt, wird man bod 
fehen, daß id gegen den würdigen und unermüdlichen Ber 
ſchũher der Unglüdlien dankbar bin. 

In diefem Augenblide trat ber Gefängnißpreviger, ber 
würbige Abbe Montes, ein. Ih wollte weggehen, allein 
Beibe baten mich zu bleiben. Roc, der ein Vorurtheil gegen 
Kirche und Priefter hatte, fah mid an, als ber Abbé mit 
ihm über religiöfe Gegenſtaͤnde zu ſprechen anfing. Als ich ihm 
zu verflehen gab, er moͤchte Die Grmahnungen des ehrwürbigen 
Geiſtlichen aufmerkſam anhören, änderte er fein Benehmen. 


*) Roc hatte mich gebeten ihn Du zu nennen. 
6 
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und ih machte ihm felbft einen Knopf der Jade zu. % 
dieſem Augenblide rief einer ver Umſtehenden: „Er if ke 
trunken gemacht worben.” Rod, der dies börte, brebte fh 
zu ihm berum, fah ihn mit einem durchbohrenden Blicke a 
und fagte: „Glauben Sie dad? Sie irren fi.“ Ic fe 
ihn bittend an und er lächelte mid an, ald ob er mir w 
fihern wollte, dag er rubig bleiben werde. 

Auf ein Zeichen des Scharfrichterd ging er mit feſten 
Schritte auf die bereit8 offen ſtehende Thür zu; noch einmd 
wandte er ſich Haflig zu mir herum und füßte mid. % 
war in der größten Aufregung und nidt im Stande ikea 
noch etwad zu fagen. „Muth“, rief ih ibm zu und verlie 
mit ſchnellen Schritten den Eaal. Später wurde mir ® 
zählt, Roch habe mir mit fefter Stimme erwivert: „Seien Sie 
ohne Sorge, er wird mir nicht fehlen!“ In der That ſtarb 
der Unglückliche mit der größten Faſſung. 

Das Schidfal eines folden jungen unwiſſenden, zugleiä 
guten und ſchlechten Verbrechers gibt zu den ernfteflen Be 
trachtungen Anlaß. Was mich betrifft, fo behaupte ich, ſchlechte 
Erziebung und Bernadläffigung in der Jugend find zueril 
an dem linglüde vefjelben Schuld geweſen. Nur in Bolge 
ber fehlerhaften focialen Organiſation ift Roh dahin ge 
fommen, auf dem Schaffote zu enden, darum ift es Pflicht 
aller Glaffen der Geſellſchaft, zu der Verbeſſerung unferer 
Zuflände beizutragen. Bor allem müſſen die Regierungen 
und Die Reichen, welde Gewalt und Mittel in Händen haben, 
zu der geiftigen und leiblichen Vervollkommnung der Bölter 
beitragen. Dies ift, wie ih ſchon früber gefagt habe, eine 
Steuer, welche die Vorſehung Denen auferlegt, vie fie be 
vorzugt bat. 





J.. 
Ber Mnttermörder Bensit. 


— — — — — 


Von allen Verbrechen, die der Menſch begehen kann, 
iſt, meiner Anſicht nach, das ſchrecklichſte der Muttermord. 
Ich glaube nicht, daß Jemand im Stande fein konnte, über 
einen Menſchen mild zu urtheilen, der Hand an Diejenige 
gelegt hat, die ihm unter Schmerzen das Leben gegeben, die 
ſeinetwegen fo viel Angſt und Sorge ausgeſtanden und fo 
viele Dpfer gebracht bat. Es ift mir daher aud nicht möge 
lid, in der nachſtehenden Erzählung die Nachſicht vormalten 
zu laflen, vie ich fo gern den Gefangenen bezeuge, wenn fie 
ed nur einigermaßen verdienen. 

Brebderic Benoit, geboren zu Vouzierd (Ardennen) war 
als der Jüngfte der Liebling feiner Mutter. Auch bei den 
Uebrigen machte er fih durch fein beſcheidenes, artiged Be⸗ 
tragen beliebt und Niemand ahnte, daß fpäter aus ihm ein 
ſchaͤndlicher Boͤſewicht werden mwürbe. 

In feinem zehnten Sabre fiel er eines Tages, als er 
mit andern Rindern jpielte, Die Treppe hinunter, wobel er 
fi& die Schulter verrenfte und den Kopf blutig ſchlug. 
Seine Mutter, die faft vor Schred krank gewordeo war, 
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pflegte ihn mit der unermüdlichſten Sorgfalt. Es dauew 
ziemlich Iange, ehe er wieverbergeftellt war, und da fe 
Familie glaubte, daß ed ihn zu fehr anflrengen würde, wen 
er irgendwo in bie Lehre käme, jo beftiinmte fle ihn dem 
geiftlihen Stande. Er erhielt nun einige Sabre Lang U» 
terriht in einer der beflen Schulen von Vouziers und lid 
fih währenn viefer Zeit nichts weiter zu Schulden komme, 
als dag er nachläſſig und träge war. 

In feinem vierzehnten Jahre kam er in dad Seminar 
zu Rheims, wurde jedod nad einem Jahre von einem bot 
angeftellten Geiftliden wegen unfittlihen Betragens wieder 
in das älterlide Haus zurücgebradt. Diefer Vorfall hatte 
zur Folge, daß er zu dem Pfarrer eines in der Mähe von 
Bouzierd liegenden Dorfed kam. Hier blieb er über zwei 
Jahre und gab dem Geiftlihen fo wenig Gelegenheit zur 
Unzufriedenheit, daß dieſer ihn gern noch länger behalten 
hätte. Dann wurde er bei einem Sadhmalter und einige 
Monate fpäter bei einem Steuereinnehmer untergebradt. 
Um dieſe Zeit brachte ein neuer Unfall fein Leben in Ge⸗ 
fahr. Er erhielt einen Schlag von einem Pferde und mar 
gendtbigt, fi einer Außerft jchmerzhaften Operation zu un: 
terwerfen. Auch diedmal pflegte ibn feine Mutter Tag und 
Nacht mit der größten Aufopferung und Frederic ſchien ihre 
Liebe auf das dankbarſte anzuerkennen. 

Nicht lange darauf wurde Frau Benoit auf eine gräß- 
lihe Weife ermordet. Man fand jie am Morgen mit durch 
fpnittener Kehle im Bette liegen. Niemand Hatte eine Ab 
nung Duvon, wer die That begangen hatte und fleben Monate 
lang konnte die Behoͤrde trotz der eifrigften Nachforſchungen 
nicht eine Spur von dem Mörder entveden. Während viefer 
Zeit lebte Frederic, der dad ſchreckliche Ende feiner Mutter 
aufriätig zu betrauern ſchien, unangefochten im Kreife feiner 
Berwanbten. 





1. 
Ber Mattermörder Bensit. 


Bon allen Verbrechen, die der Menſch begehen kann, 
iſt, meiner Anſicht nad, das ſchrecklichſte der Muttermord. 
Ich glaube nicht, daß Jemand im Stande fein koͤnnte, Über 
einen Menſchen mild zu urtheilen, der Hand an Diejenige 
gelegt hat, die ihm unter Schmerzen das Leben gegeben, die 
feinetwegen fo viel Angſt und Sorge ausgeſtanden und fo 
viele Opfer gebracht hat. Es ift mir daher auch nicht mög« 
lich, in ver nachſtehenden Erzählung die Nachficht vorwalten 
zu laffen, die id fo gern ven Gefangenen bezeuge, wenn fie 
es nur einigermaßen verbienen. 

Bröderic Benoit, geboren zu Vouziers (Arbennen) war 
als der Jüngfle der Liebling feiner Mutter. Auch bei ben 
Uebrigen machte er fi durch fein beſcheidenes, artiges Ber 
tragen beliebt und Niemand ahnte, daß fpäter aus ihm eim 
ſchandlicher Boͤſewicht werben würde. 

In feinem zehnten Jahre fiel er eines Tages, ald er 
mit andern Kindern fpielte, Die Treppe hinunter, wobei er 
ſich die Schulter verrenfte und den Kopf blutig ſchlag 
Seine Mutter, die faft vor Schreck trant gemorven war- 
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pflegte ihn mit der unermäplicften Sorgfalt. Es dauerte 
ziemlich lange, ehe er wieberhergeftellt war, und da feine 
Bamilte glaubte, daß es ihn zu fehr anftrengen würde, wenn \ 
ex irgendwo in bie Lehre käme, fo beftimmte fle ihn dem | 
geifllihen Stande. Er erhielt nun einige Jahre Tang Un 
terricht in einer der beften Schulen von Bouzierd und ließ 
fi während diefer Zeit nichts meiter zu Schulden kommen, 
als dag er nachläſſig und träge war. 

In feinem vierzehnten Jahre kam er in dad Seminar 
zu Rheims, wurde jedoch nad einem Jahre von einem dort 
angeftellten Geiftlihen wegen unſittlichen Betragens wieder 
in das Alterlihe Haus zuruckgebracht. Diefer Vorfall Hate 
zur Bolge, daß er zu dem Pfarrer eines in der Nähe von 
Vouziers liegenden Dorfes kam. Hier blieb er Über zwei 
Jahre und gab dem Geiſtlichen ſo wenig Gelegenheit zur 
Unzufriedenheit, daß diefer ihm gern nod länger behalten | 
hätte. Dann wurde er bei einem Sachwalter und einige 
Monate fpäter bei einem Gteuereinnehmer untergebradt. 
Um dieſe Zeit brachte ein neuer Unfall fein Leben in Ge— 
fahr. Er erhielt einen Schlag von einem Pferde und war 
gendthigt, ſich einer Außerft jhmerzhaften Operation zu uns 
terwerfen. Auch diesmal pflegte ibn feine Mutter Tag und 
Naht mit der größten Aufopferung und Froͤderic ſchien ihre 
Liebe auf das dankbarſte anzuerkennen. 

Nicht lange darauf wurde Frau Benoit auf eine gräß 
liche Weife ermordet. Man fand fie am Morgen mit durde 
ſchnittener Kehle im Bette liegen. Niemand hatte eine Ads 
nung duvon, wer die That begangen hatte und fieben Monate 
lang fonnte die Behörbe trotz der eifrigften Nachforſchungen 
nit eine Spur von dem Mörder entveden. Während diefer 
Zeit lebte Frederic, ber das ſchreckliche Ende feiner Mutter 
aufrichtig zu betrauern ſchien, unangefogten im Kreife feiner 
Verwandten. 
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Einige Tage vor feiner Hinrichtung ſchrieb er mir fol« 
uden Brief: 

„Ih babe die Ehre, mid Herrn Appert zu empfehlen, 
ıd Bitte ihn, wenn es ihm möglich fein follte, mid zu bes 
hen, denn ich befinde mid in einer fo ſchrecklichen Lage, 
iß ih kaum weiß, wie ich e8 aushalten foll. 

„Ste können fi denken, geehrter Herr, welches line 
ück es für mid und meine Familie ift, daß uns jolde 
chande trifft. 

„3b kann Ste verfihern, daß meine Seele von feinem 
erbreden weiß, nein! Sch bin unſchuldig, Died werde id 
8 zu meinem legten Augenblide behaupten. 

„Entfhuldigen Sie meine ſchlechte Schrift und meinen 
tangel an Bildung. 

„Ich habe die Ehre, mit der größten Hochachtung zu ver- 
sten Ihr ergebenfter Diener %. Benoit.“ 

3b habe ſchon früher bemerkt, daß fih aus der Art 
ad Weife, wie fih die Gefangenen mit Muſik, oder mit 
lumen, oder mit Thieren abgeben, faft immer ein richtiger 
chluß auf die Beichaffenheit ihres Gemüthsweſens ziehen 
ßt. Benoit Taufte fih Keine Vögel und machte fih das 
:aufame Vergnügen, ihnen nah und nah die Federn aus: 
rupfen. Dieſes Betragen läßt einen Bli in fein Inneres 
un und gibt das befte Zeugniß dafür, daß er fähig ge: 
efen war, die ihm fehuldgegebenen Mordthaten zu begehen. 
ierzu kam noch, daß er im Gefängniffe nur die verwor: 
nften Subjecte aufſuchte und mit ihnen Freundſchaft hielt. 
18 ih ihn zum legten Dale beſuchte, war jein Cafſations⸗ 
»ſuch verworfen. Er fiel wieder vor mir auf die Knie nieder 
nd rief aus: „Herr Appert, ih bin noch jung, ih kann 
och viele Jahre leben. Wollen Sie mid denn ſterben laffen! 
etten Sie mi, fperren Sie mih, wenn Ste mollen, für 
amer in ein Gefängniß ein; aber ic, bitte Sie, \ofen Sir 
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mich leben. Geben Sie ed nicht zu, lieber Herr Appert, va 
dee Scharfrihter meinem Leben ein Bude macht.“ Sein 
Mutter erwähnte er mit feinem Worte; er betheuerte nik 
einmal, wie fonft, feine Unſchuld, fondern Hatte feinen «= 
dern Gedanken, als fein Leben zu retten. 

Obgleich er wenig Mitleid verdiente, fo machte doch der 
ganze Auftritt einen tiefen Einprud auf mich und ich geftche, 
daß ich noch oft Benoit im Geiſte vor mir fehe, wie er mih 
beſchwoͤrt, ihm fein junges Leben zu reiten. 








a BE I 


M. 
Ber Mörder Bieges. 


Als ich Neges, der wegen Ermordung eines Botenläu- 
fers bei der parifer Banf, Namens Ramusd, zum Tobe ver⸗ 
urtheilt worden war, im Bicätre befuchte, erwartete er Be⸗ 
ſcheid auf fein Caſſationsgeſuch. Bei meinem Gintritte in 
fein Gefaͤngniß fah er mürrifh vor fih bin und zeigte we⸗ 
nig Luft, fih mit mir zu unterhalten; nachdem ich aber bie 
Schildwache fortgefhidt und mich mit ihm allein eingeſchloſ⸗ 
fen batte, wurde er gefprädiger und antwortete mir ohne 
Zögern auf alle Fragen, die ih an ihn richtete. Anfangs 
drückte fein Geſicht nur Gleichgültigkeit aus, als aber bie 
Rede darauf kam, bag feinem Sohne fhuldgegeben wor⸗ 
den war, den Mord begangen zu haben, traten Thränen in 
feine Augen und zugleih zeigte mir das Zittern feiner 
Stimme an, daß er fih tief ergriffen fühlte. Mehrmals 
tief er aus: „Ich mache mir nichts aus dem Leben; wenn 
ih das Schaffot befteige, wird mir nur das Einzige ſchwer 
auf dem Herzen liegen, daß ih meiner Familie Schande 
bringe und meine Kinder verlafien muß.” Ich blieb ziem- 
ch Tange bei ihm, und als ich wegging, bat er mid, id 
möchte Ihn noch einmal befuhen, Ich ging daher no du. 





94 Der Mörder Reges. 


mal zu ibm nach dem Bicdtre und er ſchien fehr erfreut darüber 
zu fein, mic; wieberzufehen. Gr frug mich diedmal, mei 
ih über den Erfolg feined Gaffatione- und Gnabengefußl 
denfe und ob er, wenn beide verworfen werden follten, ball 
hingerichtet werden würde. Ich gab ihm natürlich keine be 
flimmte Antwort und forderte ihn beim Weggeben auf, mir 
die nähern Umſtaͤnde feiner Verurtheilung ſchriftlich auf 
zufegen. 

Tags darauf verlangte er ganz früh Licht und Schreib 
geräth und machte fi) daran, ben Brief an mid, den er gleih 
nachher, nachdem ich den Bicétre verlaffen, entworfen hatte, 
ind Reine zu ſchreiben. Er war nod nit weit damit ge 
fommen, als ihm angezeigt wurde, daß er fih in das Br 
reau zu begeben babe. Er begriff fogleih, DaB es mit ihm 
zu Ende ging und wurde im erften Augenblide höͤchſt auf 
gebracht gegen mich, weil ex meinte, ih habe Unrecht daran 
getban, ihm zu verfchweigen, daß feine Hinrichtung fo balı 
flattfinden ſollte. Später wurde er wieder rubiger und ſein 
ganzes Aeußere veränderte fih fogar trog feiner Fräftigen 
Eonftitution auf eine fo auffallende Weile, daß man Hätte 
glauben fönnen, er wäre feit einem DVierteljahre krank gewe⸗ 
fen. Auf vem Wege zum Richtplatze und bis zu dem Xu: 
genblide, wo fein Kopf fiel, benahm er fi gefaßt und rw 
big und ſchien aufrichtige Neue zu empfinden. Am Tage 
nad) der Hinrichtung ließ mir der Scharfrichter die Pa- 
piere zufommen, Die er in der Tafche feines Modes gefun⸗ 
den batte. 


Bicètre, 4. März 1833. Geehrteſter Herr! In Folge 
Ihrer freundlichen Aufforderung theile ich Ihnen etwas Naͤ⸗ 
beres Über mein trauriges Schidfal mit und benutze zugleich 
Die Belegenheit, meine unglüdlihe Stau und meine armen 
Kinder Ihrem Wohlwollen zu empfehlen. Ih Hoffe, daß 





Mm. 
Ber Mörder Keges. 


Als id Reges, der wegen Ermorbung eines Botenläus 
fer bei der parifer Bank, Namens Ramus, zum Tode vers 
urtheilt worden war, im Bicätre befuchte, erwartete er Be⸗ 
feld auf fein Caffationsgefuh. Bei meinem Gintritte in 
fein Gefängniß fah er mürriſch vor fi Hin und zeigte we⸗ 
nig Luft, fi mit mir zu unterhalten; nachdem ich aber bie 
Sdchildwache fortgefikt und mid mit ihm allein eingeſchloſ⸗ 
fen Hatte, wurde er gefprädiger und antwortete mir oßne 
Zögern auf alle Fragen, die ih an ihn richtete. Anfangs 
drüdte fein Gefiht nur Bleihgültigkeit aus, als aber die 
Rebe darauf kam, daß feinem Sohne fehuldgegeben wor« 
den war, den Mord begangen zu haben, traten Tränen in 
feine Augen und zugleih zeigte mir das Zittern feiner 
Stimme an, daß er ft tief ergriffen fühlte. Mehrmals 
tief er aus: „Ich mache mir nichts aus dem Leben; wenn 
ih das Schaffot befteige, wird mir nur das Einzige ſchwer 
auf dem Herzen liegen, daß ich meiner Familie Schande 
bringe und meine Kinder verlaffen muß.” Ich blich ziem⸗ 
lich Tange bei ihm, und ald ich wegging, bat er mid, ich 
mödte ihn nod einmal befuhen. Ich ging daher noh ein. 
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ich indeß vor meiner Vertheidigung nur zwei Mal mit ihn 
zufammengelommen bin, bat er fih fafl gar nicht mit me 
nem Proceffe abgegeben, und da ed ihm fomit an ben nk 
thigen Hülfsmitteln fehlte... . 

(Bis hierher reiht die von Reges gemachte Abſchriſt ſei⸗ 
ned Briefe, Das Uebrige lafle ih folgen, mie e8 im erfim 
Entwurfe fteht.) 

... bat er mid nicht gut vertheidigen koͤnnen. Er bat ein 
Gnadengeſuch an den König aufgefegt und mih es unter 
ſchreiben laffen. Es iſt ganz einfach und gibt nicht die nähern 
Umftände meines Procefied an, ermähnt auch nichts über bie 
Aufrichtigkeit meiner Ausfagen und über die Bereitwilligkelt, 
mit der ich mich geftelt babe, um meinen Sohn wieder frei 
zu machen. Ih glaube, daß mir das Hätte nützen Tönnen, 

Wie ih Ihnen verfprohen babe, will ih Ihnen jeht 
die nähern Umſtände meined Proceffed mittbeilen. 

Ramus, ben ich erft feit Furzer Zeit Fannte, Tam am 
30. Auguft zwifhen 3 und 4 Uhr Nachmittags auf meine 
Stube. Ih war grade dabei, an meine Frau zu ſchreiben. 
Er ſah ſehr erhigt aus und ich bat ihn, fih einen Augen 
blick zu feßen. Ich fragte ihn, ob er Branntwein trinken 
wollte, und er bejabte ed. Ich nahm daher eine Ylafche, in 
ber guter Branntwein war, ſchenkte zwei Bläfer ein und 
trant mit ihm. Hierauf fagte ih ihm, er möchte warten, 
bis ich meinen Brief gefchrieben hätte, ich würde gleich fer 
tig fein, und dann mit ihm ausgehen, um ibn auf pie Poſt 
zu bringen. Während ih fchrieb, fagte ih ihm, wenn er 
noch einmal trinken wollte, mödte er ſich ſelbſt einfchenten. 
Auf meinem Kamin fland neben mehrern Flaſchen mit 
Branntwein auch eine, in ber unglücklicherweiſe Schwefel 
fäure war. Er nahm biefe, ſchenkte die Gläfer wieder voll 
und trank. Kaum hatte er das Glas wieder hingeſetzt, jo 
fab id, wie er anfing zu ſchwanken. Ich fprang auf ihn 
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zu und fragte ihn, was ihm fehle, aber er antwortete nicht. 
&r war tobt, und währen ih ihn halten wollte, fiel ich mit 
ihm auf die Erde. Sobald ih wieder auf den Füßen fland, 
warf ih einen Blick auf die Flaſchen und begriff, welches 
Unglüd vorgefallen war. Ih bin verloren, rief ih laut 
aus, als ich mich überzeugte, daß feine Spur von Leben mehr 
in ihm war. Ich wußte nicht, mo mir der Kopf fland, flürzte 
aus meiner Stube, ohne fie zuzuſchließen, und lief in ber 
Berzweiflung fort, ohne zu wiflen wohln. Als die Nat 
hereingebrochen war, befand ich mid in den Champs Elyſoͤes 
und wußte nod immer nit, was ich anfangen follte Ich 
kehrte wieder nad Haufe zurüd, und fah die Leihe noch fo 
daltegen, wie ich fie verlaſſen hatte. Es war Niemand auf 
meine Stube gekommen. 

Noch Halb von Sinnen faßte ih den Entſchluß, den 
Todten zu zerhaden und fortzutragen. Ich mag Ihnen das 
Nähere nicht ſchildern, denn ih Tann nit ohne Schaubern 
daran benfen, 

Am andern Tage, den 34. Auguft, ging ich zu meinem 
Sohne, der in feiner Apotheke war, und forberte ihn auf, 
mit mir zu kommen, weil ich ihm vor meiner Abreife noch 
Schuhe, Stiefeln und andere Sachen, die er brauchte, ein 
Zaufen wollte. Da er wußte, daß ih Gefchälte halber in 
meine Heimat reifen mußte, fragte er mid nicht weiter, 
fondern begleitete mich fogleih, um unfere Einkäufe zu be 
forgen. Hierauf bradte ich ihn wieder in Die Apotheke, 
wo ih die ihn betreffenden Rechnungen mit feinem Herrn 
in Richtigkeit bradte. Dann padte ih meinen Mantelfad 
und bradte ihn auf das Bureau ber Diligencen in der Rue 
Montmartre, um ihn voraus nad Dijon zu ſchicken. Abends 
aß ich bei einem meiner Xandöleute, Den ich gefragt hatte, 
ob er etwas an feine Verwandten zu beftellen hätte Ih 
blieb indeß nicht Iange bei ihm. Beim Nahhaufegehen fuchte 
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i& meinen Sohn auf und fagte ihm, daß ih am folgenden 
Tage um 5 Uhr zu Buße abreifen würbe und daß er mid 
bis an die Barriören begleiten möchte. Ich konnte die ganze 
Naht über Fein Auge zutbun, denn es war mir immer, als 
ob die Polizei mir auf den Ferſen wäre. Endlich gegen 
Morgen fchlief ih einen Augenblid ein, aber kaum hatte id 
einige Zeit rubig gelegen, fo befam ich heftiges Naſenblu⸗ 
ten. Während viefer Zeit war ed 6 Uhr geworden und 
mein Sohn, der befürchtete, e8 möchte mir etwas zugeftopen 
fein, fam zu mir auf meine Stube und fagte mir, daß ich 
mich verfpätet hätte. Ich erzählte ihn, daß ich Die ganze 
Nacht Über Kopffchmerzen gehabt hätte, daß mir aber beffer 
wäre, feit ih aus ber Nafe geblutet hätte. Er ſah wirt 
li, daß ich noch etwas Nafenbluten hatte und Blut ſpuckte 
und wollte mich zurückhalten; ald ih ihn indeß verficherte, 
daß ich mich beſſer hefände, berubigte er fih dabei. Ich zog 
meine Dloufe an, prägte ihm ein, eine Wachtel, die ih in 
meiner Stube Hatte, regelmäßig zu füttern, gab ibm noch 
mehrere Aufträge und ging mit ihm fort. Da feine Wäſche 
in meiner Stube war, ließ ih ihm den Schlüffel zu berjel- 
ben. Wir frühftücten bei einem Landmanne, einen Wein: 
fhenker in der Rue bes blanc Manteaur und bierauf be 
gleitete er mid 6i8 in die Borftadt St. : Antoine. Da «8 
ſchlechtes Wetter war, ſchickte ih ihn Bier zurück, nachdem 
th ihm anempfoblen Hatte, ſich gut aufzuführen und mir alle 
Moden zu ſchreiben. Am &. langte id in meiner Heimat 
an, nachdem ich unterwegs nit wenig Angft ausgeftanven 
hatte. Ich bildete mir immer ein, die Gendarmen wären 
hinter mir ber, hielt mich nur in Fleinen Ortfchaften auf, wenn 
ih etwad zu mir nehmen wollte, und ging die ganze Naht 
hindurch. 

Während des Monats, den ich in meiner Heimat zu- 
brachte, Eonnte id niet zur Rohe kommen; wenn id aus- 
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ng, bildete ih mir immer ein, alle Leute jäben auf mid, 
id Nachts, wenn ih kaum eingefhlafen war, fuhr ich jeden 
agenblick erjhroden in bie Höhe. Meine Frau frug mid, 
arum ih jo unruhig jhliefe, und ich fagte ihr, daß bie 
ıftyeränderung daran Schuld wäre. Ich erhielt nah und 
ich vier Briefe von meinem Sohne; er fchrieb mir unter 
nderm von dem ermordeten Menſchen und erzählte mir, 
5 ex feinen Körper mit unterfudht habe, daß er gehört 
ıbe, die Mörder feien verhaftet u. f. w. Er hatte feine 
bung davon, daß mich dies Alles auf das ſchrecklichſte 
ıgreifen mußte. Auch bat er mid, wie ich ihm veriprochen 
ıtte, bald zurüdzufehren. Die Polizei hat alle dieſe Briefe 
. meiner Brieftafhe vorgefunden. 

Ih antwortete meinem Sohne, daß ich eher abgereift 
in würde, wenn mid nicht Geſchäfte zurüdgehalten hätten, 
ad Daß ich ven 40. Detober mieder bei ihm fein würde. 
ie Polizei bat viefen Brief bei meinem Sohne gefunden 
nd konnte daraus erfeben, daß ih nicht lange mehr weg⸗ 
leiben würde. 

Endlich am 2. Detober fchrieb der Apotheker Deles- 
amps, bei welhem mein Sohn war, an feinen Vetter, mei- 
en Schwager, daß mein Sohn verhaftet worden jei, daß 
ir fchuldgegeben werde, Ramus ermordet zu haben und daß 
van mid aufzugreifen fuche. 

Als ih von diefem Briefe Kenntniß befam, rief id 
ud: „Mein Sohn im Gefängniß! Das arme Kind! Er 
oll nicht lange darin bleiben, ich will ihm wieder heraus» 
elfen.” Meine rau frug mic, was vorgefallen wäre. Ich 
ntwortete ihr: „Dein Sohn ift im Gefängniß; man gibt 
hm ein Verbrechen jhuld, das er nicht begangen hat. Gib 
air meine Sachen, ich muß gleich fort, um ihn wieder frei 
u machen. Die Polizei iſt hinter mir her, aber ſie ſoll 
nich nicht hier fangen.‘ Bei dieſen Worten fiel fie beinahe 
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in Ohnmacht. Ih ermahnte jie, fie folle ſich beruhigen, 
denn das Ganze hätte nichts zu bedeuten. Hierauf frugen 
mid meine Frau und ihr Bruder: „Haft du etwas Untede 
tes gethan, fo fage es und und gebe lieber in die Schweiz 
als nad Paris, denn dort fann man dir nichts anbaben.” 
Ich ermwiderte nur darauf, fie follten fi Feine Sorgen ma 
hen, ich hätte nichts Schlechteß begangen und mollte nur 
nicht, daß mein Sohn, der unfhuldig wäre, länger im Ge 
fängniffe bleiben ſollte. Hierauf fledie ih Geld zu mir und 
reifte ab. Mein Schwager begleitete mich eine Viertelftunde 
weit und quälte mich die ganze Zeit über, ich follte ihm mit: 
theilen, was ich gethan hätte. Ich ſagte ihm, daß ich nidts 
begangen hätte, und kam immer wieder Darauf zurüd, Daß mein 
Sohn im Gefängniß fäße und bag ich ihm wieder heraushelfen 
müßte. Um halb 40 Uhr Morgend nahm ih von ihm Abſchied 
und bat ihn, meine rau und ihre Schwägerin foviel als mög: 
lich zu beruhigen. 

Um 4 Uhr kam ich durch Mirebeau, das fünf Stunden 
von Dijon und von Gray entfernt iſt. Hier ſah ih Vidocq im 
einer Ertrapoft fipen und vermutbete, daß er meinetwegen in 
dieſe Gegend gefommen wäre, und ba er mich ſcharf anfab, ging 
ih in das naͤchſte Cafe, um ein Glas Bier zu trinken. Meine 
Furcht, von ihm erkannt worden zu fein, war indeß grund« 
los, denn er befümmerte fih nit um mid und fuhr in der 
Richtung nah Gray fort. IH flug den Weg nah Dijon 
ein und ging Die ganze Nacht vurd. Als ih um 3 Uhr Mor: 
gend Send im Rüden hatte, kam eine Kutſche an mir vor 
beigefahren. Da e8 gerade heller Mondſchein war, Eonnte ih 
erkennen, wer darin faß, und fand, daß e8 Niemand anders ald 
Vidocq war. Diesmal fürchtete ich mich nicht vor Ihn, fondern 
fette ınich fogar hinten auf den Wagen und fuhr mit bis zur 
nädften Station. Hier ging ich allein fort und zwar fo jchnell, 
daß ich noch vor ihm in Montereau anlangte; ih war gerade 
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auf der Brüde von Montereau und rauchte meine Pfeife, als 
er vorüberfuhr. Als ich den fleilen Abhang hinter der Stadt 
in die Höhe flieg, holte ich ihn wieder ein, und hatte beinahe 
Luft, ihn um einen Plag in feinem Wagen zu bitten, allein ich 
unterließ es, weil ich beforgte, er Eönnte mid vielleicht ven Gen» 
darmen Überliefern. Ich fegte meinen Weg zu Fuße fort und 
fam gegen Abend in Melun an, wo ih die Nacht über blieb, 
‘da ich ziemlich müde war. Am andern Morgen brady ih erft 
um 40 Uhr auf, da e8 ſchlechtes Wetter war, und langte um 
6 Uhr Abends in Paris an. Gleich nach meiner Ankunft er- 
kundigte ich mich danach, ob mein Sohn noch im Gefängniffe 
fäße, und als ich erfuhr, daß Died der Fall wäre, machte ich 
mich auf den Weg nad ver Polizeipräfeetur. Als ich über den 
Pont St.:Midel ging, trat mir ein Polizeiagent entgegen 
und fagte zu mir: „Mein Herr, heißen Sie niht Pierre?“ 
Ich antwortete ihm fogleih: ‚Kommen Sie mit mir auf Die 
Polizeipräfectur, dort köͤnnen Sie meinen Namen erfahren.“ 
Er führte mich jegt in Vidocq's Bureau, und Eaum Hatte diefer 
mich erblidt, fo rief er auß: „Ah, ich bin Ihnen fhon in Mi- 
rebeau begegnet, Ihr Signalement ift ſchlecht gemacht.“ Sept 
wurbe ich fogleih durchſucht, man nahm mir mein Geld, meine 
Brieftajche, Alles, was ich bei mir hatte, ab. Hierauf wurde 
ich verhört. Ich fagte zu ihnen: „Laßt meinen Sohn, der uns 
ſchuldig ift, und die übrigen :Berfonen wieder frei, dann will ich 
Alles jagen.’ Nachdem fie mir es verjprochen hatte, erzählte 
ich ihnen Alles, was ih Ihnen mitgetheilt Habe. Am folgenden 
Tage erinnerte ich fie daran, daß fie mir verſprochen hatten, 
meinen Sohn wieder in Breiheit zu jegen. Der Unterfuchungs- 
rigter gab mir zur Antwort, er für feine Perfon glaube, 
daß er unfhuldig fei, aber er Fünne ihn nicht ohne Weiteres 
freilaffien. Das Ende war, daß er zwei Monate lang im Ge: 
fangnig La Force eingefperrt blieb, in welchem ich mich felbft 
in geheimer Haft befand, ohne daß ich den Troft gehabt hätte, 
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ihn einmal fehen zu können. Ah! man kann fi Feine Vorſtel⸗ 
lung davon maden, was id) gelitten habe. Reges. 





Ich glaube, daß Reges ſchuldig iſt; allein ſollte er nicht 
ungeachtet des großen Verbrechens, das er begangen, eini⸗ 
germaßen auf Mitleiden Anſpruch machen können, wenn in 
Erwägung gezogen wird, daß er aus Liebe zu ſeinem Sohne 
nicht das Geringſte zu ſeiner Rettung unternommen hat? 

Benoit, der feiner kranken Mutter, die ihn mit freundli⸗ 
hen Worten an ihr Bette ruft, mit einem Rafirmeſſer bie 
Kehle abſchneidet und gleich darauf ſeinen jhlafenden Freund 
ermordet, ift hundertmal mehr Verbrecher ald Reges, ber 
lieber ſtirbt, als daß er fein Kind in Gefahr bringt. 

Benoit ermordet, um eine geringe Summe zu ftehlen, Die, 
welche ihm ſtets foviel Liebe bewieſen hat! Reges bietet freis 
willig dem Henker feinen Kopf dar, um feinem Sobne einige 
Tage Gefängniß zu erfpuren. Der Lejer möge dies berückſich⸗ 
tigen und dann ein Urtbeil über die beiden Verbrecher fällen. 





Ill. 
Die Honbmörder Malagatti und Ratte. 


In Paris und in einigen andern großen Städten haben 
die Geldwechsler die Gewohnheit, an Ihren Läden Schaufenfter 
anzubringen, in denen fie eine Menge Bankſcheine und Haufen 
von Bold: und Silbermünzen ausftellen. Ic habe fhon dfter 
Darauf aurmerljam gemacht, daß dies ebenfo unnöthig wie gez 
fährlich ift, denn einerfeitd reiht für die Perſonen, Die mit dem 
Wechsler zu thun haben, ein bloßes Schild über der Thür hin, 
und andererfeit3 werden Unglüdlihe, die nichts zu leben haben, 
oder welde der Neigung zum Diebftahl nicht widerſtehen koön⸗ 
nen, auf dieſe Weiſe in die größte Verſuchung geführt. Na⸗ 
mentlih gilt dies von dem Palais Royal in Baris, wenn 
Abends die Läden der Goldarbeiter, der Uhrenhändler und 
Geldwechsler von unzähligen Gasflammen erleudtet werden. 
Hier jaben zwei junge arme Italiener, Malagutti und Ratta, 
bei dem Wechsler Joſeph am Fenſter Haufen von Gold: und 
Silbermünzen und Bankſcheinen liegen. Sie ftellten fi vor, 
wie alle ihre North ein Ende haben würde, wenn ſie bie 
Schaͤtze befäßen, die fie ihrer Meinung nad leicht in ihre 
Gewalt befommen Fönnten, und traten in den Laden mit 
der Abſicht ein, fie unbemerkt zu ftehlen. Als fie indeß ih⸗ 
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sen Vorſatz ausführen wollten, ſah Malagutti ein, daß dieb 
nicht möglih wäre, ohne den Wechsler zu ermorden um 
jegt fand der ſchreckliche Auftritt flatt, den mir Ratta er 
zählte, als ich ihn in dem Gefängnig La Force beſuchte. 

Malagutti und Ratta waren Beide aud Italien gebür: 
tig, ber GErſtere war 23, der Letztere erſt AY Jahre alt. 
Malagutti erregte wenig Theilnahme bei mir, Ratta's or 
bentlihes Benehmen dagegen, fein offenes Geſicht und vor 
allem feine Reue nahmen mid auf der Stelle für ihn ein. 

Als er meinen Namen erfuhr, bat er darum, ſich mit 
mir allein unterreden zu dürfen. Der Unglüdliche glaubte 
nicht, daß er zum Tode verurtheilt werden würde, und das 
Erfte, was er mir fagte, war, daß er wünfche, das Geridt 
möge ihn zur Strafe nad) Italien zurüdididen. Dann fügte 
er hinzu: „Wie glüdli bin ich nicht, daß ih Ihnen mit 
theilen fann, was ich außzuftehen habe. Ad! ih bin fein 
fo großer Verbrecher, wie Sie vielleicht glauben. Von mei 
ner früheften Jugend an bin ich mir ſelbſt überlaffen gewe⸗ 
fen, was jollte ih anfangen ohne Gelb und ohne Kennt: 
niffe! Malagutti war mein einziger Unglüdögefährte und 
nur auf fein dringendes Zureden habe ih den Verſuch ge 
macht, das Geld zu ftehlen, das wir zur Rückreiſe nad Sta: 
lien brauchten. Es ift mir nie in den Sinn gekommen, eis 
nen Mord zu begehen. Malagutti machte zwei Dolde und 
fagte zu mir: Die find für und, wenn wir gefaßt werben. 
Ih war feſt entichloffen, Tieber zu flerben als mich in den 
Bagno einfperren zu laſſen, und außerdem dachte ich ſtets, 
unfere Unternehmung müfle glücken.“ 

„Als wir bei Seren Iofeph eintraten, lockte Malaguti 
ihn mit Liſt in eine Ede des Ladend und in dem nämliden 
Augenblide, wo der Wechsler zu ihm beranırat, padte er 
ihn und verfegte ihm mehrere Stihe mit feinem Dolce. 
Ih war in ver größten Anaft und hatte faft den Kopf ver- 
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loren, als ih Malagutti ausrufen hörte: Wenn du nicht 
mit zuftößt, find wir verloren. Da wurde ih zum Moͤr⸗ 
der!” Bei diefen Worten fing Ratta bitterlih zu meinen 
an, ſuchte jedoch feine Thränen vor Malagutti und den an 
dern Anwefenden, die uns beobachteten, zu verbergen. Dann 
fagte er: „Ih will lieber flerben, Herr Appert, ald Das, 
was ih Ihnen jegt mitgetheilt habe, vor Gericht ausfagen. 
Wir find Zwei und werben entweder Beide frei oder Beide 
in dad nämlide Gefängniß eingefperrt.” Malagutti, der 
nicht damit zufrienen zu fein ſchien, daß fih Ratta mit mir 
beimlih unterhielt, kam hier zu und beran und fing an, 
mit forglofer Miene über feinen Proceß zu fprehen. Um 
ihn in Ungemwißheit darüber zu erhalten, was mir Ratta 
mitgetheilt Hatte, fagte ich zu ihm: „Ich zweifle nicht daran, 
dag Ihre Richter Ihnen Gerechtigkeit widerfahren laſſen werden.” 
— „Im Gegentheil”, rief er baflig aus, „ich wünſche, 
daß fie mir nicht Gerechtigkeit widerfahren laffen werben.” 

Das Benehmen dieſes Gefangenen war wenig dazu 
geeignet, zu Mitleid gegen ihn zu flimmen. So meinte er 
unter Anderm: „Ich habe nicht geglaubt, daß der Schädel 
eines Menihen fo hart jein Lönnte, wie der Joſeph's. I 
tonnte ihm nicht anhaben und doch war mein Dold von 
gutem Stahl.‘ Die free Bleichgültigfeit, mit ber er Diefe 
ſchrecklichen Worte ausſprach, nöthigten mich, ihm gegenüber 
mit Strenge und Ernſt aufzutreten und mic bald von ihm 
abzumenven. 

Ich befuchte jetzt noch die andern Säle des Gefäng: 
niſſes und traf, als ich weggehen wollte, wieder auf Die 
beiden Italiener. Malagutti fchien keine Luſt zu haben, 
mit mir noch einmal zu ſprechen. Ratta dagegen kam auf 
mich zu, dankte mir nochmals für die Thellnahme, Die ich 
ihm bewieſen, und bat mid, ihn in der Gonciergerie zu bes 
fuhen. Ich verfprah es ihm zwar, allein ih kam niet 
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| dazu, meinen Vorſatz auszuführen. Die Bolizei, veren Mit 
fallen id durch meine Schriften über die Uebelſtände in den 
Gefängniffen erregt hatte, verbot mir, Ratta in ber Eos 
ciergerie zu beſuchen, obgleich der Unglüdlihe in einem rüh⸗ 
renden Briefe mich nochmald darum eriuchte. 

35 will durchaus nit dad Verbrechen dieſer jungen 
Leute zu entſchuldigen ſuchen; allein es ſcheint mir doch Har 
zu fein, daß Malagutıi, der Aeltere, der zuerft den Mord iz 
Vorſchlag brachte und der auch zuerft vem Wechsler Joſeph 
einen Dolchſtich veriegte, meit fchulniger war ald Ratta, den 
fein Beifpiel und feine ſchändlichen Rathſchläge exft verführt 
Batten. Ih gab mir viele Mühe, Ratta's Todesurtheil in 
lebenslänglihe Zwangsarbeit zu mildern, allein alle meine 
Schritte, ihn der Onade des Königs anzuempfeblen, blie 
ben ohne Erfolg. Nah meiner Anficht verdiente er eine 
Milderung feiner Strafe, denn wie ih ſchon früber bemerkt 
babe, Daß Die genaue Beobachtung der Befangenen es mög: 
lich macht, zur richtigen Erfenntnig ihres fittlihen Zuftan- 
deö zu fommen, fo gab Ratta’8 Aufführung im Gefängnifie 
das beſte Zeugniß dafür, daß er leicht gebefiert werden Tonnte. 
Während er fih im Krankenſaale des Befängniflre La Force 
befand, verſah er mit dem größten Eifer den Dienft eines 
Krankenwärters. Er war Tag und Naht um die Kranken 
herum und bewies fih jo aufmerffam und zunorfommend 
gegen fie, daß fle von einer Barmberzigen Schwefter nit 
beffer bätten gepflegt werben können. 

Bei der Hinrichtung der beiden Unglüdlihen mar eine 
große Menfchenmenge zugegen und ih erfuhr fpäter, daß 
Ratta, ehe er Gott um Vergebung angefleht, noch an mid 
gedacht Hatte. Die Menge, melde immer folde traurige 
Schaufpiele begierig aufſucht, drängte fi noch nad) der Hin 
rihtung neugierig um den Wagen herum, ver ihre Ueber: 
reſte aufgenommen butte. 
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Zur Rechtfertigung der Todesſtrafe iſt oft angeführt 
worden, daß das blutige Schaufpiel der Hinrihtungen noth- 
wendig wäre, um Diejenigen, welde vielleicht im Stande 
wären, einen Mord zu begehen, in Schreden zu verfegen. 
Dies ift jedod ein Irtthum, denn alle zum Tode Berurtheil- 
ten, bie id in den Gefängniffen angetroffen babe, hatten 
{don oft Hinrichtungen mit angefeben. 





1 
Esnatrefatte. 


Noch vor einigen Sabren war einer der größten Uebel 
fände des Bicètre, daß die verfhiedenartigflen Berbrede 
bier miteinander zufammengeiperrt wurden. Das Gefängnij 
olih einem großen Hafenplage, in welden Leute auß alla 
Welttheilen zuſammenſtrömen und fo die fonderbarften Con 
trafte bilden. Diefe Bemerfung Eonnte ih auch währen 
eined Beſuchs machen, bei welchem ich Molitor und Gontra 
fatto antraf, Die fih auf dem Krankenſaale befanden, in wel 
hen alle Kranke ohne Unterſchied hingebracht wurden. 

Gontrafatto äußerte den Wunfh, mit mir allein zu 
fpreden. Wir gingen daber in einen andern Saal, und alt 
wir und gefeßt hatten, fand folgende Unterrebung zwiſchen 
uns ſtatt. 

— Gie feinen leidend zu fein und Reue zu empfinden, 
fagte ih ihm. 

— Ich bin allerdings leidend, erwiderte er, aber zu bes 
reuen babe ich nichts, denn ich Ein unfhultig.e Mein lin 
glüd befteht darin, dag ich meine Jeſuitenkleidung nicht habe 
ablegen wollen. Da die Bottlofen unfern Orden gern ver 
nichten möchten, fo haben fle in ihrer blinden Wuth einen 
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Zur Rechtfertigung der Todesſtrafe iſt oft angeführt 
vorben, daß das blutige Schaufpiel der Hinrihtungen nothe 
vendig wäre, um Diejenigen, welde vieleicht im Stande 
vären, einen Mord zu begehen, in Schrecken zu verfegen. 
dies ift jedoh ein Ittthum, denn alle zum Tode Berurtheil- 
en, Die id in den Gefängniffen angetroffen habe, hatten 
chon oft Hinzihtungen mit angefehen. 
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den die Mitglieder meines Ordens alles Mögliche thun, um 
mich vom Untergange zu reiten. Eine vornehbme Dame, dk 
ebenfo denkt wie wir, bat wahrfheinlih auch ſchon für mid 
ein Gnadengeſuch bei dem Könige eingereicht. Ich fürdte 
nur, die neuen Minifter, die beimeitem nicht folche Gefin⸗ 
nungen begen, wie Herr von Peyronnet, werden ftch hüten, 
etwas für mid zu thun. 

— Iſt es wahr, daß Sie der Scharfrichter mähren 
Ihrer Ausftellung ſchlecht behandelt hat? 

— 35 weiß es nicht; als ih auf dem Gerüſte flan, 
fiel i& in Ohnmacht und babe nichts gefühlt, während a 
mich brandmarkte. 

— Womit bringen Sie Ihre Zeit Hier auf dem Kranken 
faale bin? *) 

— Ich zeichne und male Mabonnen au. Sch werk 
Ionen eins von den Bildern geben, wenn wir wieder im 
Krantenfaale find. 

— Kommen Sie oft mit Molitor**) zufammen, der 
fih aud bier befindet? 

— Die Religion gebietet mir, meinen ſchuldigen Brüden 
zu verzeiben. Ich fpreche zuweilen mit diefem Verbrecher. 

Mir kehrten jetzt wieder in den Krankenfaal zurüd, wo 
mir Gontrafatto eine von ihm gemalte Madonna zum An 
denken gab. Ich unterhielt mid auch längere Zeit mir Molitor, 
der weniger niedergefhlagen zu fein ſchien als Gontrafatte. 
Unfere Unterredung, die fehr intereffant war, kann id ver 
fhiedener Gründe wegen nicht veröffentlichen. 


— — — — — —— 


*) Molitor und Contrafatto hatten ihre Prieſterkleidung um) 
den Titel Abbe beibehalten. Man war daher genöthigt, fie auf dem 
Krankenfaale zn laſſen, um fie vor den fchlehten Späßen der an 
dern Sträflinge zu fichern. 

**) Molitor war des nämlichen Verbrechens wegen verurtheilt 
worden. 
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Gontrafatto befindet ſich jezt im Bagno zu Breft.*) 
Hier beichäftigt er fih auf verfchiedenartige Weife und hat 
mir vor einiger Zeit eine aus Cotosnuß gemachte Arbeit ges 
ſchickt. Er zeigt fi fehr fromm und erfüllt auf bad ge: 
naufte alle Pflichten eines Chriften. Er heißt überall nur 
«der Herr Abbe.» 

Um Eontrafatto noch beſſer kennen zu lernen, folgen 
jegt noch drei Briefe, die er einige Zeit nad feiner Anfunft 
im Bagno an verfhiedene Perſonen gefhrieben bat. 

„Meine Reife ift fehr traurig geweſen, aber Die goͤtt⸗ 
lie Borfebung bat mir ihren Beiſtand angedeihen lafſen. 
Die Gendarmen, die mich begleiteten, bewieſen mir alle mög- 
liche Schonung, nur der Brigadier von Baugirard behandelte 
mich auf eine empdrende Weife, indem er mir die Hände fo 
zufammenfhnürte, daß ih Schmerzen empfand. Drei Nächte 
lang babe ih im Kerker auf Stroh gefhlafen, dann babe 
ih mir für mein Geld einige grobe Deden verfihafft. Später 
baben ſich die Pförtner in ben andern Gefängniffen jehr 
menſchlich gegen mich bewieſen. Sie erlaubten mir, freilich) 
gegen gute Bezahlung, in ihrem Zimmer zu fhlafen, und mich 
an ihrem Feuer zu wärmen. An einigen Orten, wo id über 
Nacht Hlieb, haben mid die Priefter, die Bfarrer und anger 
ſehene Perfonen beſucht und mir Unterflügung zufommen 
laſſen.“ 
„Am 29. langte ich nach einer zehntägigen beſchwerlichen 
Reife ganz zerfchlagen une ermüdet Abends hier an. Ach, 
welder Anblid war dies für mich! ... Ih glaube, alle 
Welt mar aus den Käufern auf die Straße binaudgeeilt, 
um das unglüdlie Opfer vorbeitommen zu fehen. Endlich 
fam ih im Bagno an. Wan führte mich zu dem Marine- 
commiſſar, vor dem ih meine Thränen nicht zurückhalten 


*) Er iſt wieder in Kreiheit gefegt worden und will noch feine 
Unſchuld beweiſen. 
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den die Mitglieder meines Ordens alles Mögliche thun, um 
mid vom Untergange zu retten. Eine vornehme Dame, die 
ebenfo dent nie wir, hat wabrſcheinlich auch ſchon für mid | 
ein Gnadengeſuch bei dem Könige eingereicht. Ich fürcht 
nur, die neuen Minifter, die beiweitem nicht ſolche Gefin: 
nungen begen, wie Herr von Peytonnet, werden ſich hüten, 
etwas für mid zu thun. | 

— HM es wahr, daf Sie der Scharfrichter während 
Ihrer Ausftellung ſchlecht behandelt hat? 

— 34 weiß es nicht; als ich auf dem Gerüfte ſtand, 
fiel ich in Ohnmacht und habe nichts gefühlt, waͤhrend er 
mich brandmarkte. 

— Womit bringen Sie Ihre Zeit hier auf dem Kranken 
faale bin? *) 

— 3% zeichne und male Madonnen aus. Ich werde 
Ihnen eins von den Pildern geben, wenn wir wieder im 
Krankenjaale find. 

— Kommen Sie oft mit Molitor**) zufammen, des 
ſich aud hier befindet? 

— Die Religion gebietet mir, meinen ſchuldigen Brüdern 
zu verzeihen. Ih fprede zumellen mit diefem Verbrecher. 

Wir kehrten jegt wieder in den Krankenfaal zurüd, wo 
mir Gontrafatto eine von ihm gemalte Madonna zum Aw 
denken gab. Id unterhielt mid aud längere Zeit mit Molitor, 
ber weniger niebergefhlagen zu fein ſchien als Gontrajatte. i 
Unfere Unterrebung, die ſehr intereffant war, kann ich ver I 
ſchiedenet Gründe wegen nicht veröffentlichen. : 

*) Rolitor und Gontrafatto hatten ihre Priefterfleidung md ; 
den Titel Abbe beibehalten. Man war daher genöthigt, fie auf dem 
Krankenfaale zu laſſen, um fie vor den ſchlechten Späßen der au 
dern Sträflinge zu fihern. 

**) Molitor war des nämlihen Verbrechens wegen verurtbeilt 
worden. 
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D ih Tann nicht daran denken, obne daß Thränen aus 
nıeinen Augen firömen. Am Charfreitage waren meine Kräfte 
zu Ende, ih wurde krank und befam ein heftiges Fieber. 
Der Arzt lieb mid in pen Krantenfaal bringen; jebt befinde 
ih mid etwas beffer und ſchreibe Ihnen in meinem Bette, 
Werfen Sie im Geiſte einen Blick auf den Diener des Herrn, 
und fielen Sie fih vor, wohin ihn die Boshelt, die Ber 
leumdbung und die neuere Philoſophie, die mit unjerer Ne 
ligion im Widerſtreite iſt, gebracht haben. Ich trage Alles, 
was mich trifft, mit Ergebung. Beati qui injuria etc., ja 
dad lehrt und das Evangelium, das ich fo oft gepredigt 
babe. Der Herr will die Seinen prüfen, wenn er große 
Betrübniß über fle verhängt. Das Beifptel iſt ja vor Augen. 
Hiob war in Noth, war veracdhtet, und doch war der Name 


. Gottes ftetd in feinem Munde. Welde himmliſche Krone 


bat er aber auch erhalten, welden ewigen Ruhm davonge⸗ 
tragen! Darum laffe ih auch das Fleine Crucifix nicht von 
meinem Halſe und nehme es unaufbörlih in die Haͤnde. 
Bei Allem, was ich thue und rede, richte ich meine Gedanken 
auf Gott; ich bete zu ihm unter Klagen und GSeufzen, id 
unterwerfe mic jeinem Willen und hoffe, dag mich nach mei- 
nem Tode bie heilige Jungfrau Marie, die Heiligen und 
die Engel in die ewige Behaufung einführen werden. Der 
Gefängnißprediger beweiſt mir eine väterlide Liebe, er be: 
ſucht mid täglich zweimal, um mich zu tröften, und bat fi 
bei dem Kommiffar für mid) verwandt, der in einigen Tagen 
wahrſcheinlich meine Lage mildern wird. Einige andere Priefter 
haben mich auch bejucht, um mich zu tröften.“ 


„Am 20. habe ich den Krankenfaal verlaffen, nachdem 
ich daſelbſt fiebzehn Tage zugebracht hatte. Sept befinde ich 
mid wieder, wo ich zu Anfang war, und liege mitten unter 
den Andern auf einem Breite. Es kommt faft fein Schlet 
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über mid. Der würbige Gefängnißprebiger trodnet mein 
Thränen; er gibt fich viel Mühe, um mir eine Befchäftigung 
im Gefängniffe zu verfhaffen, die mein Loos etwas erlid: 
tern kann. Da ich wieder in ber Fabrik arbeite, fo verlaffe iä 
Morgend um 5 Uhr ben Bagno und kehre Abends 6 Uh 
wieder dahin zurüd. Ich muß indeß bekennen, daß bie Ani: 
feher mich als einen Reconvaleßcenten behandeln und mir fa 
gar nichts zu thun aufgeben. Am vergangenen Donnerftag find 
meine Sachen verkauft worden. Die Prophezeiungen find zır 
Wahrheit geworden, dad Geſetz Hat feine Erfüllung gefunden. 
Thränenftröme find an dieſem Tage aus meinen Augen geflof- 
fen und id} habe auögerufen, indem id} der Worte Chriſti ge: 
dachte: Diviserunt sibi vestimenta mea ... Sept iſt Ale 
mit mir vorbei! Ad mein Vater, meine Familie werden mis 
niemald wieberfehen, niemals werbe ich in meine Heimat zu⸗ 
rückkehren!“ . .. 


Einige Zeit nach meinem Beſuche bei Gontrafatto er 
bielt ih von der Herzogin von Orleans (dev nahmaligen Kb 
nigin von PBranfreih) den Auftrag, der Wittwe Lebon, ber 
Mutter des unglücklichen Mädchens, welche ver Priefler fü 
ſchändlich Hintergangen hatte, eine jährliche Unterſtützung zw 
fommen zu lafien. Die nähern Umſtände, welde Contrafatte 
in meinen Augen als ſchuldig erfcheinen laſſen, kann ich nidt 
anführen. 


L 
Collect. 


Die Lebensgefhichte Collet's Fann den beften Beweis baflır 
geben, daß der Verbrecher auch bei ber größten Gewandtheit 
und Schlauheit felten lange bei feinen Unternehmungen glüd- 
fh if. Gollet war fo verfchlagen, wie felten Einer feines 
Gleichen; er mußte die verſchiedenartigſten Rollen mit dem 
größten Geſchick durchzuführen und ſtarb doch zuletzt im 
Bagno, wo er mehr den Qualen der Gewiſſensbiſſe als der 
Laſt der Jahre oder der Krankheit erlag. Während meiner 
Beſuche im Bagno zu Rochefort hatte ich oͤfters lange Un- 
tesredungen mit ihm und eined Tages fand folgende inter 
Haltung zwiſchen uns ftatt. 

„Ich babe viel über Ihr früheres Leben gehört”, fagte 
ih zu ihm, „wollen Sie mir nicht etwas davon erzählen?” 

„Mit Vergnügen”, erwiderte er; „aber ih muß Ihnen 
im voraus erflären, dag mein Leben ein Gewebe der ver- 
ſchiedenartigſten Vergehungen if. Ih bin von einem Prie⸗ 
fer erzogen worden unb ih wid Ihnen nit Alles mitthei⸗ 
len, was ich gethan habe, ehe ih Bifhof wurde, denn bieß 
würde gar zu lange dauern. Aber wenn Sie wollen, ſol⸗ 
len Sie meine Geſchichte haben. Es iſt viel Unwahres über 
mich in Umlauf gebracht worden und man bat mih Kir vi 
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über mid, Der würbige Gefängnißprebiger trodnet meine 
Thränen; er gibt ſich viel Mühe, um mir eine Beſchäftigung 
im Gefängniffe zu verſchaffen, Die mein 2008 etwas erleid: 
tern fann. Da ich wieder in ber Fabrik arbeite, fo verlafle ich 
Morgens um 5 Uhr ben Bagno und kehre Abends 6 Uhr 
wieber bahin zurüd. Ich muß indeß befennen, daß bie Auf ⸗ 
feher mid) als einen Reconvalescenten behandeln und mir fat 
gar nichts zu thun aufgeben. Am vergangenen Donnerftag find 
meine Sachen verkauft worden. Die Prophezelungen find zur 
Wahrheit geworben, das Geſetz hat feine Erfüllung gefunden. 
Thränenfirdme find an dieſem Tage aus meinen Augen geflof 
fen und id) habe ausgerufen, indem ich der Worte Chriſti ge: 
dachte: Diviserunt sibi vestimenta mea ... Sept ifl Ale 
mit mir vorbei! Ad mein Vater, meine Bamilie werden mich 
niemals wieberfehen, niemals werde ih in meine Heimat zu 
rückkehren!“ . .. 


Ginige Zeit nad meinem Beſuche bei Gontrafatto er 
hielt id von der Herzogin von Orleans (dev nachmaligen Ki 
nigin von Branfreih) den Auftrag, ber Wittwe Lebon, ber 
Mutter des unglüdlihen Mädchens, welche ver Priefter fo 
Thändlid, Hintergangen hatte, eine jährliche Unterflügung zw 
tommen zu laffen. Die nähern Umftände, welde Contrafatte 
in meinen Augen als ſchuldig erfheinen laſſen, kann id nicht 
anführen. 
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Gr gab mir bei biefen Worten ein Manufeript, deſſen 
Inhalt id jegt, ohne das Beringfle daran zu ändern, dem 
Zefer mittbeile. 


Geſchichte Anthelme Collet's, von ihm ſelbſt 
geſchrieben. 

Ich bin am A0. April 4785 zu Belley im Departe⸗ 
ment de l'Ain geboren und flamme aud einer armen, aber 
rechtlichen Familie. Mein Bater I. B. Eollet, war Tiſch⸗ 
ler und meine Mutter machte Schneiverarbeiten für Männer 
und rauen. Deine Amme bat mir oft erzählt, ſie babe 
eine ſolche Liebe zu mir gehabt, daß fie oft Nachts an der 
Thür gehorht habe, ob ih auch gut abgemartet würde, 
Arme Mutter! Ich Habe ihr fchlecht dafür gelohnt. 

Als ich ſechs Jahr alt war, brachten mich meine Ael⸗ 
tern zu den Brüdern der chriſtlichen Schulen. Wir lebten 
damals mitten in ver Revolution, von der mande Dumm⸗ 
köpfe glaubten, daß ſie in acht Tagen vorbei fein würde. 
Die Solvaten wählten fi felbft ihre Anführer. Mein Ba 
ter beging die Unvorfidtigkeit, ald Capitain in dad erfle 
Bataillon de l'Ain zu treten, er verließ feine Bamilie und 
meinte, er würde in ein ober zwei Monaten wieder zuräd 
fein. Seine Hoffnung wurde indeß getäuſcht, Denn Diefer 
unglüdlihe Krieg dauerte über 25 Jahre. Mein Vater wurde 
Bataillonschef, machte mehrere Feldzüge mit und fand end» 
lich feinen Tod bei der Belagerung einer piemontefifchen 
Stadt, deren Namen ich wieder vergeflen babe. Zu biefer 
Belt war ih neun Jahr alt und hatte noch zwei Geſchwi— 
ſter. Da es unferer Mutter zu fchwer werden mußte, für 
und Drei zu ſorgen, nahm mid mein Großvater zu fig. Gr 
hoffte, id würde ihm einen Sohn erfegen, den er verloren 
hatte, aber das Schidfal fügte es anders. Die evolution, 
welche mir bereits meinen Vater geraubt hatte, nahm wu 
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geſcheiter außgegeben, als ich bin. Außerorbentlide Um: 
flände haben mich dahin gebracht, die Rolle eines Bifchofs 
zu übernehmen, und während der Zeit, daß ich dieſe Wire 
inne hatte, habe ih nur Gutes gethban. Ich verteilte Als 
mofen und die Armen erbielten jederzeit leichten Zutritt zu 
mir. Meine Generalvicare beflagten ſich zuweilen darüber 
und fanden mid zu populär. Ich hätte Lieber felbft die Un⸗ 
glüͤcklichen oft befucht, aber mein Gapitel flellte mir unter 
thänigft vor, ih könnte mir diefe Mühe erfparen und mid 
ganz auf ihren Eifer verlaffen. Die guten Priefter mad- 
ten mir fehr den Hof; fie erfüllten alle meine Wünfche im 
voraus und ließen Feine Gelegenheit vorbeigehen, ſich bei 
mir in Gunft zu feßen. Als ich merkte, wie leicht ſich bie 
Biſchofsmütze und der Krummftab trug, ſuchte ih fo lange 
als nur irgend möglih auf meinem Poften zu bleiben.” 
„Kamen Sie denn aber nicht bei dem Gottesdienſte 
ober bei den kirchlichen Geremonien in DBerlegenbeit? 
„Nicht im geringften. Ich fprah mit Fleiß immer 
fehr leife und dann, fehen Sie, wenn man Bifhof ift, findet 
Klerus und Volk Alles, was man thut, ganz vortrefflid; 
fel6ft an dem Tage, wo ich mehrere Seminariften ordinirte, 
bin ich nicht ein einziged Mal in DVerlegenheit gerathen. 
Meine Bicare, die um mich berumftanden, gaben mir Alles 





an die Hand, was ih zu thun hatte, und ich glaube wirt 


lich, dag ih meine Sache ganz gut gemacht babe. Am 
Abend gab ih ein großes Eſſen, und Feiner von meinen Gi» 
fien hatte au nur das Geringſte an mir audzufegen. Alle 
lobten im @egentheil meine würdige Haltung und fogar 
meine Phyſtognomie, die doch, wie Sie felbft jehen, nicht jehr 
befonderß iſt.“ (Collet Hatte in der That Fein einnehmendes 
Aeußere.) „Uebrigens“, rief ex plöglih aus, „babe ich hier 
bie Geſchichte meiner Heldenthaten aufgefchrieben ... Er 
Tauben Sie mir, fie Ihnen anbieten zu dürfen,“ 
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Gr gab mir bei diefen Worten ein Manufeript, deſſen 
Inhalt id jet, ohne das Geringſte daran zu ändern, dem 
Leſer mittheile. 


Geſchichte Anthelme Collet's, von ihm ſelbſt 
geſchrieben. 


Ich bin am 10. April 4785 zu Belley im Departe⸗ 
ment de l'Ain geboren und flamme aus einer armen, aber 
sehhtlihen Familie Mein Bater J. B. Eollet, war Tiſch⸗ 
ler und meine Mutter machte Schneiderarbeiten für Männer 
und Frauen. Meine Amme bat mir oft erzählt, fle habe 
eine foldye Liebe zu mir gehabt, daß fie oft Nachts an ver 
Thür gehorcht habe, ob ih auch gut abgemwartet würde, 
Arme Diutter! Ih babe ihr fchlecht dafür gelohnt. 

Als ich ſechs Jahr alt war, brachten mich meine Ael⸗ 
tern zu den Brüdern der chriftlihen Schulen. Wir lebten 
damald mitten in ver Revolution, von der manche Dumm⸗ 
Töpfe glaubten, daß fle in acht Tagen vorbei fein würde. 
Die Soldaten wählten ji felbft ihre Anführer. Mein Ba 
ter beging die Unvorſichtigkeit, ale Kapitain in das erfle 
Bataillon de l'Ain zu treten; er verließ feine Bamilie und 
meinte, ex würde in ein oder zwei Monaten wieder zurück 
fein. Seine Hoffnung wurbe indeß getäufcht, denn Diefer 
unglüdlihe Krieg dauerte über 25 Jahre. Dein Vater wurde 
Bataillonschef, machte mehrere Feldzüge mit und fand end» 
lich feinen Tod bei der Belagerung einer piemontefifchen 
Stadt, deren Namen ich wieder vergeifen babe. Zu biefer 
Zeit war ih neun Jahr alt und Hatte noch zwei Geſchwi⸗— 
fer.” Da es unferer Mutter zu ſchwer werben mußte, für 
und Drei zu jorgen, nahm mich mein Großvater zu fid. Gr 
hoffte, ih würde ihm einen Sohn erfegen, den er verloren 
hatte, aber das Schidfal fügte ed anders. Die Revolution, 
welde mir bereitö meinen Vater geraubt Hatte, nahm win 
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auch noch meine Lehrer, die Brüder der chriſtlichen Schulen, 
indem ihre Anftalt gefchloffen und fie fel6fl vertrieben wur 
den. Ich erhielt jetzt hoͤchſtens noch von einem ältern Ver⸗ 
wandten ober von meinem Großvater einigen Unterridt. 
So verfloffen drei Iahre, ohne daß etwas Befonderes vor 
gefallen wäre. 

Als ih zwölf Jahre alt war, wurde ih einmal von 
meinem Großvater gezüdtigt. Er Hatte mich nämlich mit 
einer Anmweifung von 50 Francs zu Herrn Bonnet, einem 
Holzhaͤndler gefickt, um bei diefem eine Rechnung zu ber 
zahlen. Unterwegs traf ich einen Jungen, der eine Fleine 
Wachtel hatte. Ih war ſtets ein großer Vogelfreund gewes 
fen und bat ihn darum, fie mir zu verkaufen. Nach einl⸗ 
gem Hin- und Herreden bot ih ihm zulegt die für Herm 
Bonnet beftimmte Anwelfung an, Er griff fogleich zu und 
überließ mir die verwunſchte Wachtel, die daran Schuld ward, 
daß ih zum erften Male in meinem Leben log. Ich gab 
vor, daß ih bie Anweiſung verloren hätte, bie auch natür⸗ 
lich troß alles Suchens nicht wiedergefunden werben Eonnte, 
befam einen tücdtigen Verweis von meinem Großvater 
und wurde zur Strafe auf Waffer und Brot gefegt. Drei 
Tage fpäter wurde indeß Alles entdeckt. Der Feine Bertrand 
hatte die Anweiſung gewechſelt und fi Verſchiedenes gekauft, 
Sein Bater, ein hoͤchſt rechtlicher Mann, der dies erfuhr, 
glaubte, fein Sohn habe das Geld geftohlen, und wollte ihn 
daflır ſchlagen; jetzt gefland ber arme Junge, daß ich ihm 
die Anweifung für feine Wachtel gegeben babe. Dem Ba 
ter lag daran, die Sache ind Klare zu bringen, und er 
führte feinen Sohn zu meinem Großvater. Dan kann fi 
denten, wie ih darüber erſchrak. Alles Fam heraus und ich 
hatte die Schande, als ein Lügner bazuftehen. Mein Groß 
vater gerieth in Wuth, ſchnitt einen Zweig von dem näde 
Ren Baume und prügelte mi auf eine unbarmberzige Weiſe. 
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Sierauf fperrte er mid in eine Kammer ein, und drohte 
mir, er wolle mid vom Genbarmen ind Gefängniß brin- 
gen lafien. Ih war ganz in Derzweiflung, meinte und 
fhrie was ich konnte, und legte mich zuleht auf ein in 
der Kammer ſtehendes Bette. Abends gegen 7 Uhr kam 
mein Großvater leife Die Treppe herauf. Ich hoͤrte ihn kom: 
men und ſtellte mih, als ob ich fchlief. Er machte bie 
Thür vorfihtig auf, näherte fih dem Bette und ſchob bie 
Aermel meines Hemdes etwas zurüd, um fih die Spuren 
anzufehen, welche die Schläge gelafien hatten. Dann ftieß 
er einen tiefen Seufzer aud, küßte mih und fagte beim 
Weggehen: Armer Junge! Um 84, Uhr fam er wieder 
und brachte mir zu effen. „Hier baft du Brot und Wafs 
fer”, fagte er barſch, „das ift Alles, was ein Lügner be⸗ 
fommt.” Da ih mußte, wie lieb er mich hatte, fagte ich 
zu ihm: „Du follteft mir einen Kuß geben, denn bu baft 
mich recht fchlecht behandelt.” Gr machte ein finfleres Ge: 
ficht und antwortete: „Ich dir einen Kuß geben, pfut! einem 
Lügner komme ih nit zu nahe”, und ging wieber weg. 

Bleib darauf kam meine Großmutter, die fich felbft 
davon Überzeugen wollte, wie mich der Stod zugerichtet hatte. 
Ich fing an zu weinen und fle ging wieber weg, ohne ein 
Wort zu fagn. Da die Thlr offen geblieben war, ſchlich 
ih ihr nah und Härte, wie mein Großvater unten zu ihr 
fagte: 

„Ich habe den armen Jungen doch wol zu berb ge 
ſchlagen; es thut mir wirklich leid um ihn.” 

„Du haft ihn auf eine rohe Weife gemishanvelt”, fagte 
meine Großmutter. „Uebrigend paßt der Auftrag, ben vu 
ibm gegeben haft, gar nicht für ein Kind von feinem Alter.” 

„Ich mußte ihm doch Angſt sad“ meinte er, „das 
mit er es nit noch einmal verſucht. . Geb und Hole ihn 
wieder ber.‘ 
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Ich fprang ſchnell wieder in meine Kammer zurück um 
warf mich aufd Bette. Als meine Sroßmutter mich berur 
terführen wollte, machte ih anfangs einige Schwierigkeiten 
und ging endlich mit. Ich befam noch einige Vorwürfe mit 
anzuhören, dann umarmten wir und und Die Sache war 
beigelegt. 

In meinem dreizehnten Jahre gab mich mein Groß 
ter bei einem Tiſchler in die Lehre. Ic fand wenig Ge 
ſchmack an dieſer Profeflion und verließ oft heimlich das 
Haud meine Lehrherrn, um zu meiner Mutter zu geben, 
Die mich indeß bei ſolchen Gelegenheiten nicht beſonders auf 
nahm. Ich machte ſchon eine Menge toller Streiche, die leiht 
hätten fchlimme Bolgen haben fünnen, aber ich vergriff mid 
noch nit an fremdem Eigenthume. Nah Verlauf eines 
Jahres hatte ih ed fo weit gebradt, daß meine ganze Ya 
milie nichts mehr mit mir zu thun haben wollte, und zum 
Unglüd rieth der General D..., unſer Nachbar, meinem 
Großvater, mich fo lange zu prügeln, bis ih Luft bekäme, 
bei dem Tifchler zu arbeiten. Als es fi darum handelte, 
ben Rath des Generald zu befolgen, ergriff ih die Flucht. 
Unterwegs kam ich bei dem Bäder des Generald vorbei und 
fogleih dachte ich daran, ihm einen Streih zu ipielen. Ich 
beftellte für feine Rechnung zwanzig Dugend Paſtetchen. Die 
Sache machte Aufiehen und Jedermann lachte über den Ges 
neral und die Geſchichte mit den Paſtetchen. Jetzt konnte 
ih mich nicht mehr im Orte fehen Iafien, aber ich fand doch 
noch Gelegenheit, mid an dem General zu rähen. Seine 
rau war fhmwanger, und ih ging jet in ber Umgegend 
berum und fuchte Ammen für das Kind, nit vem Madame 
D... niederfommen follte. Ich beftellte alle auf den näm- 
lihen Tag und auf die nämlihe Stunde in dad Haus bed 
Generals, und dieſer Streich brachte mir manches gute Mit 
tageffen und manded Stud Geld ein, da jede von ben Am⸗ 
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men ſich dafür dankbar beweiſen wollte, daß ich ihr ben 
Vorzug vor einer andern gegeben hatte. Am naͤchſten Sonn⸗ 
abenv um 40 Uhr Morgens Eonnte man im Borzimmer des 
Generals D... nit weniger ald 68 Ammen zählen. Ueber 
dieſen Vorfall wurde viel gelacht, aber ich allein lachte nicht 
darüber, venn der General war höchſt aufgebracht und ſchickte 
Gendarmen nah mir aud. Er felbft traf mid furz darauf 
allein an und wollte mid) verhaften, aber ich vertheidigte mid 
fo gut mit Steinen, daß er von mir ablaffen mußte. Sekt 
rief er mir zu: ih mödte fiehen bleiben und ihm erklären, 
warum ich ihm jolde Streiche gefpielt hätte. 

Ih erinnerte ihn daran, daß er ed geweien, der mei» 
nem Großvater gerathen hätte mich zu prügeln, und meinte, 
Daß ed ganz in ber Ordnung wäre, wenn er jeßt dafür bes 
zahlen müßte. Da fing er an herzlich zu lachen, verficherte, 
daß er mir verzeihe, und gab mir fogar etwas Geld. Dabet 
ließ er es nicht einmal bewenden; ex ging zu meinem Groß⸗ 
vater, verbot ihm mich zu fehlagen over auszuzanfen, Eurz 
er that alles Möglihe, um jein Unrecht wieder gut zu 
maden. 

Zu Diefer Zeit erklärte ich meinem Großvater aufrichtig, 
day ich nicht Tiſchler werden Eönnke, und bat ihn darum, mir 
eine andere !Profeffion auszuſuchen. 

Einer unferer Verwandten war Xichterzieher in Chalons 
fur Saone. Ich befam einen Paß, ſechs Louiddor und wurde 
zu ihm geſchickt, um fein Gewerbe zu erlemen; aber unges 
achtet ber fihonenden Behandlung, die mir bei ihm zu Theil 
wurde, fonnte ih mid nicht an den Geruch feiner Waaren 
gewöhnen. Jedesmal, wenn id in dad Vortathshaus ge: 
fommen war, wurde mir 10 jhlimm zu Muthe, daß ich wol 
zwei Tage lang nichts efjen konnte. Der gute Mann, der 
wol einſah, daß fein Gewerbe meiner Gefunpheit (daten 
würde, gab fich jept alle mögliche Mühe, mid In \einer Rüte 
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unterzubringen. Sein Wunſch wurde auch bald erfüllt. Der 
Bfarrer von St.-⸗Vincent, ber fi wie damals alle Prie⸗ 
fler verſteckt Hielt, befand fi zu dieſer Zeit in Chalons. 
Er nahm mich zu fih und forgte wahrhaft väterlich fr mid. 
Ich blieb zwei Jahre bei ihm und leiſtete ibm Beiſtand, 
wenn er an Orten, mo er fi ſicher glaubte, Die Meſſe Tas. 
Er gab mir auch einige Stunden, aber ich Hatte wenig Nu⸗ 
gen davon. Als enblih die Verfolgungen ber Priefter etwas 
nachließen, benugte er die Gelegenheit, mir in einer andern 
Hinfiät ‚nüglih zu werden. Das Loceum von Fontainebleau 
war errichtet worden, und er ließ alle Minen fpringen, um 
mir eine Stelle auf demfelben zu verſchaffen. Er berief ſich 
auf die Dienfte meines Vaters, ber ald höherer Offizier auf 
dem Schlachtfelde gefallen war, kurz er brachte mid, zulegt 
in Fontainebleau unter und trug felbft die Koften meiner 
Gquipirung. 

Im Lyceum kam id zur dritten Compagnie des erften 
Batailond und mußte fowol exerciren als aud bie Theo: 
tie lernen. Ich Hatte ein ausgezeichnete Gedaͤchtniß und ber 
kam mehrere Prämien. Nach zwei Monaten wurde ich Ges 
freiter und nad fünf Monaten Unteroffizier. Endlich nah 
einem Tängern Aufenthalte, während deſſen nichts Befondered 
vorfiel, bekam ich meine Beftallung als Unterlieutenant und 
wurde zuc 404. Halbbrigade geſchickt, Die in Brescia in 
Garnifon Tag. Bei meiner Ankunft wurde id in ber drit⸗ 
ten Eompagnie des britten Bataillond untergebracht, und von 
biefer Zeit an ſchreibt ſich alles Unglüd her, das mid be 
teoffen. Sch war jung und unerfahren, und ber Feldwebel 
meiner Compagnie, ein alter Soldat, der feit zwoͤlf Jahren 
Unteroffizier war, wurde darüber verbrüßlih, einen folden 
Grünſchnabel, wie ih damals war, zum Unterlieutenant zu 
haben, Er nahm fich daher fogleih vor, mir einen Streich 
au vielen, und zwei Tage nad; meiner Ankunft kam er zu 
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mir und fragte mich ernſthaft: Der Herr Lieutenant find wol 
noch nit ganz mit ben Obliegenheiten feined Dienſtes vers 
traut? IA erwiberte ihm, ohne etwas Arges zu ahnen, 
daß dies allerbings der Fall wäre. Sept verfiherte er mid, 
bag er nichts mehr wünfhe, als mir nüglid zu werben, 
nahm mich bei Seite und fagte: Sie wiffen wahrſcheinlich 
nit, daß Sie zum Capitain gehen und von ihm den „Stein 
zum Zerſchlagen ber Welt“ fordern müflen. Geſtern hat es 
ber Lieutenant gethan und heute iſt die Reihe an Ihnen. 

Es kam mir nicht in ben Sinn, daß er mich belügen 
tönnte; ih lieg mir daher die Wohnung des Capitains 
Huart fagen und begab mic, foglei zu ihm. Er war un« 
wohl; ic ließ mid von dem Golvaten, ver bei ihm war, 
anmelden und wurde vorgelafien. Nah den üblichen Bes 
grüßungen theilte ih ihm mit, warum ich eigentlich käme, 
nämlid um den „Stein zum Zerſchlagen der Welt’ von ihm 
wu fordern. Als er fein Wort erwiderte und mi mit 
großen Augen anfah, fagte ih, daß mid der Feldwebel here 
geſchickt Habe. — „Nun“, rief Herr Huart aus, „er bat 
Ihnen etwas aufgebunden. Aber“, fagte er leiſer, „wenn 
man auch mit den Recruten ſich ſolchen Spaß erlauben kann, 
darf man doch nicht einen Offizier auf biefe Weife zum Ber 
fen Haben.“ Hierauf ließ er mich fliehen und ging eiligft fort. 

Der Beldwebel kam zur Strafe für dieſen Streih vier 
Boden lang in das Gefängniß; allein was Half mir dad? 
Ich hatte mich laͤcherlich gemacht und wo ih nur hinfam, 
wurde id damit aufgezogen, daß id dem Gapitain folge 
Albernheit gefagt hatte. 

Man kann fid, leicht vorftelen, daß td von dieſem Vor— 
falle viel zu leiden Hatte; endlich erhielt ich den Befehl, mid, 
einer nad Neapel abgehenden Truppenabtheilung anzuſchlie⸗ 
fen. Um diefe Zeit beſtand ich mein erſtes Kiebedabentener. 
Die Frau eines in Fondi, einer kleinen weapolkaniiien 
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Stadt, beſindlichen Capitains wollte ſich zu ihrem Dam 
begeben. Sie bat den Commandanten, mir zu erlauben, # 
zu begleiten, und verſprach ihm, daß wir mit dem Detade 
ment gleihen Schritt halten würden. Der Commandant ga 
feine Erlaubniß dazu und ih machte die Reife in ihrem 
Wagen mit. Wir blieben jedoch nidt, wie ausgemacht wer 
ben war, bei dem Detahement, fondern ſchlugen gleich a 
dem erften Etappenplate unfere Wohnung im Gaſthofe ar, 
So unerfahren ih auch war, verfland ih doch ihre Goger 
terien deutlic) genug und fhon in ber erften Nacht warn 
wir fo weit, wie wir miteinander fommen fonnten. Bi 
befaben alle Merkwürdigkeiten in ven Städten, die wir af 
unferer Reife berührten, und langten endlich in Fondi an, we 
ih die Bekanntſchaft des Herrn P..., ihred Mannes, maätt, 
und wo wir unfere Rolle fo gut fpielten, daß er niemals etwal 
Arges ahnte. Bald darauf mußte ih Herm und Madam⸗ 
P... verlafien, um die Truppenabtheilung, zu ber id ge 
börte, einzuholen. Ich meldete mid bei meinem Regiment: 
und trat in die erſte Compagnie des dritten Bataillond ein. 
Auch bier madte mir der alberne Vorfall von Bredcia no 
manden unangenehmen Augenblid, bis ih bei einem unbe 
deutenden Scharmützel verwundet wurde. Im Lazareth faßte 
ein guier PBfarrer, der die Kranken alle Tage bejuchte, eine 
wahre Breundfhaft zu mir. Nachdem wir und bereits öfter 
unterhalten hatten, gefland ih ihm, daß ich Feine Luft mehr 
hätte, länger Soldat zu bleiben und gern nah Frankreich 
zurückkehren möchte. Er war ganz mit mir cinverftanden und 
bot mir an, fo lange in feinem Haufe zu verweilen, bis id 
Nahrichten von meinem Bater, dem Marquis de Collet 
erhalten hätte (ich hatte es für zuträglih gehalten, meinen 
Vater zu adeln). Ih nahm fein Anerbieten an und wir 
machten aus, daß ic für feinen Better gelten follte. 

Ich machte mich alfo auf den Weg und bezog das 
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Landbau, in welchem id, als ein Verwandter des Beſitzers 
anf das artigfte und zuvorkommendſte behanvelt wurde. Ich 
melnerfeitö ließ es auch nicht daran fehlen, mir ein Anfehen 
zu geben und fagte: wenn ber Marquis de Gollet wüßte, 
was Sie Alles für feinen Sohn thun, fo würde er ſich zu 
ewigem Danke gegen Sie verpflichtet fühlen. 

Dabei Tieß ih es indeß nicht bewenden. Sch ſchrieb 
zwei falihe Briefe, verfab fie mit einem rotben Stempel und 
gab fie dem Sohne des Poftmeifters, ven ich für mid zu 
gewinnen gewußt hatte. Diefer brachte fie, um Die dreißig 
Sous zu gewinnen, mit den für den Pfarrer beflimmten auf das 
Landhaus. Sie Tamen beide angeblid aus Dijon von meinem 
Bater, dem Marquis be Eollet und waren ber eine an mid, 
der andere an Herrn Chicora (ven Pfarrer) gerichtet. Ihr 
Inhalt war folgender. 


Der Marquis de Eollet an feinen Sohn. 

Ih erfehe aus deinem foeben erhaltenen Briefe, daß 
ed in unferer Familie einen eigen gibt und daß ih fo un⸗ 
glücklich bin, der Vater beffelben zu fei. Du bift nicht mehr 
wertb, den Namen des Chevalier be Gollet fernerhin zu 
führen. Du haft feigerweife deine Sahne verlaffen und id 
gebe dir meinen Fluch. Denke nicht daran, mir jemald wie- 
der vor die Augen zu Eommen, denn ich würde den Anblid 
eines Ehrloſen nit ertragen können. Lebe wohl. 

Der, welcher fih fhämt, dein Vater zu fein. 
(Unterzeihnet Marquis de Gollet.) 


Der Marquiß de Gollet an Herrn Bfarrer 
Ghicora. 
Gechrtefter Herr Pfarrer! Aus dem foeben erhaltenen 
Briefe meined Sohnes erſehe ich, daß Sie die Güte gehabt 
haben, ihn in Ihr Haus aufzunehmen und iym alle mia. 
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liche Pflege zu Theil werben zu laſſen. Er iſt jung m 
unerfahren und ich empfehle Ihnen benjelben auf das bıie 
gendſte an, indem ih Ihnen zugleich mittheile, daß ih Jh 
nen bie durch feinen Aufenthalt entftandenen Koflen durch dk 
Vermittelung der Bank von Neapel wievererflatten werk. 
Ich bitte Ste, ihn nit wiſſen zu laſſen, daß ih an & 
gefchrieben habe und dag ih für feinen Unterhalt forgen will 
Haben Sie die Güte, mir mit umgehender Poft zu antwor 
ten. Meine Ndreffe if: Marquis de Gollet, Groß: Kıny 
der Ehrenlegion, auf Schloß Montarphie, bei Dijon. 

Ich verbleibe in tieffter Ehrfurcht Ihr unterthänigke 
Diener Marquis de Gollet. 


Diefe beiden Briefe hatten ganz ben gewünfchten Erfolz 
Sie kamen gerade an, ald wir bei Tifche fagen. Ich erbrah 
eilig den an mich gerichteten, kaum hatte ich aber einige Worte 
gelefen, fo ſtellte ih mich, als ob ih in Ohnmacht fiel, 3 
ſuchte auf alle mödglihe Weiſe auszudrücken, daß ih mid in 
der größten Verzweiflung befände, antwortete auf feine Frage 
und rief nur dann und wann: D mein Batr! — Bew 
lag mih nicht! — Ih Unglüdlider! u. | w. Es wear 
eine hoͤchſt ruhrende Scene: der Pfarrer meinte, die Dienf 
boten meinten, Alles weinte. Der ehrwürdige Priefter ſuchte 
mich zu tröften, aber ich überließ mid immer wieder auft 
neue meinem Schmerze. Nah und nad berubigte ih mid 
wieder, und da ih von dieſer Zeit an fat mit noch mehr 
Sorgfalt wie früher behandelt wurde, ſchien fich bald Alle 
wieder zum Beften zu wenden. Ich unterftügte meine 2ü- 
gen durch einige neue falfche Briefe, „vie ih an den Pfar- 
rer richtete, und bie er mir troß des Verbots des Herm 
Marquis mittheilte. 

Jet verfirihen wieder zwei Jahre und während biefer 
Zeit hatte ich Gelegenheit, Andern zu lehren, was ich felbfl 
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nit einmal Tonnte, nämlich die franzdftfche Sprache, Drei 
junge Leute aus den anftändigften in der Nähe wohnenden 
Familien ſchlugen mir vor, ih follte ihnen Unterricht im 
Sranzöflihen geben und fie wollten mir dafür das Italies 
nifche, die Mufll und das Graviren lehren. Ih ging auf 
ihren Vorſchlag ein und fo fam ed, daß id mährenb biejer 
Beit noch etwad lernte. 

Seht theilte ih dem Pfarrer Chicora mit, daß ich Luſt 
Hätte, mich dem geiftlihen Stande zu widmen. Er war 
böhft erfreut darüber und brachte mich bei den Miffionären 
von St.» Peter unter. Diefe nahmen mich wohlmollend auf 
und unterrichteten mich im Lateintfchen. 

Im zweiten Jahre meines Aufenthalts in diefem Klo⸗ 
fter wurbe ich von dem Bifchofe zum Subbiakonus gemacht, 
und bierbei muß ich bemerken, daß bei meinem Proceffe irr⸗ 
thümlich ausgefagt worden ift, ich wäre damals als Diako⸗ 
nus orbinirt worden, Ih machte in dieſem Haufe alle Tir- 
lien Uebungen mit, ohne mir das Geringfle dabei zu den« 
Ten. Uebrigens wußte ich ſelbſt am beften, daß ich in mei⸗ 
nem ganzen Leben Fein guter Priefter werben würde; id 
war nur mitteld Lügen aller Art in das Kloſter gekommen, 
ih mußte gezwungenerweiſe täglich neue bervorbringen, und 
Hatte außerdem auch unerlaubten Umgang mit der Tochter 
eines unferer Pächter. Unfere Zufammenfünfte waren zwar 
nicht entbedt worben, allein es kam eine Zeit, wo die %ols 
gen unfer8 Umgangs nicht mehr verborgen bleiben Tonnten, 
Sn dieſer Verlegenheit rieth ich dem Maͤdchen, ſich von einem 
jungen Manne aus dem Orte verführen zu laſſen. Sie 
that dies und machte ihm meiß, daß fie von ihm ſchwanger 
wäre. Anfänglich wollte er ed nicht recht glauben, aber Ih 
übernahm es, ihn davon zu Überzeugen, und war wirklich 
fo glücklich, ſie zulegt noch miteinander verbeiratbet zu 
feben. 
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Der Miniſter des Koͤnigs Joſeph Napoleon beſuihn 
oft unfern Superior und zwar aus folgendem Grunde. E 
hieß, unfer Klofter unterhielte Verbindungen mit Balerms, 
Die nicht ohne Gefahr für die Dynaſtie Joſeph's wären. Jiö 
balte den Verdacht für ganz unbegründet, Denn ich habe 
in diefem Klofter nie von Politik fpreden Hören. Einel 
Tage, ald der Minifter vom Superior kam, traf er mid 
allein im Garten an und winfte mid zu fih heran. 3% 
fam ehrerbietig näher und er richtete einige Fragen über nat 
Klofter an mid. Als er mich franzöftih ſprechen hörte, frug 
er mid, ob ih aus Frankreich wäre. Ich Hatte auf der 
Stelle eine Lüge bei der Hand und antwortete ihm, daß ich 
mein wenige Franzoͤſiſch einem guten Priefler verdankte, ven 
mein Bater eine Zeitlang bei ſich aufgenommen hätte. Nah 
dem ich ihm noch über die Zahl der Mönde und über ihre 
Lebensweife Hatte Auskunft geben müflen, fragte er mil: 
„Nicht wahr, Sie haben aud ein Klofter in Palermo?“ — 
„Ja.“ — „Es heißt, daß der Superior dieſes Klofters in 
großer Achtung fland und bei feinem Tode allgemein ber 
trauert wurde‘ ... Hier vergaß ich die Vorſicht, Die uns 
immer anempfohlen war und rief aus: „Er ift ja nicht todt 
und befindet jih im Gegentheil ganz gut.” — „Woher wiſ⸗ 
fen Ste das“, meinte er, „alle Verbindung iſt ja gehemmt?” 

Ich bemerkte jegt, dag ich mich hatte fangen laffen, und 
ärgerte mid über meine Unbeſonnenheit. Herr de ©... 
gab mir einen leihten Schlag auf die Wange und verficherte 
mich, ex wolle dem Superior nichts verrathen. Um ihn jeder 
Bevenklichkeit zu überheben, geftann id ihm, daß mir nidts 
daran läge, im Klofter zu bleiben und daß id lieber Sol« 
bat werden möchte. Der Minifter ſchien ſich Uber dieſe Aeu⸗ 
Berung zu freuen, und rieth mir dringend, bie Moͤnchskutte 
mit dem Degen zu vertaufhen. Ich hielt jekt für möthig, 
etwa8 den Dummen zu fpielen und frug ihn mit einem al 
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bernen Gefläte, ob die Militärgefege den Soldaten erlaub- 
ten, fi mit Mädchen abzugeben. Gr fah mid flarr an und 
enwiberte: „‚Alerbings, aber nur, wenn fie recht hübſch find.” 
— „Nun dann‘, vief ih aus, „will ih mir Eine andfu= 
Gen, die nad Ihrem Geſchmacke iſt, und mid auf Ihre Er⸗ 
fahrung verlaffen.“ Bel diefen Worten fing er an, aus 
vollem Halfe zu laden, und zwar auf eine folde Weiſe, 
daß alle Mönde mit den Köpfen aus ben Benftern fuhren. 
‚Hierauf ging er weg und gab mir die Erlaubniß, ihn in 
feinem Zimmer im Klofter befuhen zu bürfen, 

Ich ließ ihn nicht lange auf mid warten, denn ſchon 
einige Gtunden fpäter begab ich mi zu ihm, um ihn zu 
bitten, mir aus dem Klofter fortzubelfen und eine Stelle in 
der Armee zu verſchaffen. Gr verſprach mir Alles, was id 
wäünfcte, machte aber zur Bedingung, id müßte ihm bie 
Umtriebe und ben Briefwechſel unferd Superiors entdecken. 
Obglei id nit daB Beringfte mußte, ſchwor ich ihm doch 
mu, ihm Alles unmittelbar nad meinem Cintritte in bie 
Armee mitthellen zu wollen. Herr de ©... war hier. 
über fehr erfreut und ſehte meine Abreife auf bie naͤchſte 
Bode feſt. 

Mit einer Summe von 5000 Franch, die ih mir durch 
allerhand Ränte zu verfaffen gewußt hatte, begab ih mi 
nad Neapel und ließ mich bei dem Minifter melden. Er 
empfing mid fehr freundlih und am 46. Juli 4807 ging 
ih von St.-Germano zum ſechsten Linieninfanterieregimente 
eb, in weldes id als Lieutenant eintrat. Ich ſchrieb häufig 
2riefe an Herrn de ©..., bie indeß begreiflicherweiſe 
nichts von den verfprodenen Mittheilungen enthalten fonn- 
tem. Um ihn nicht miötrauif zu machen, meldete ih ihm 
zuletzt, daß einer meiner Freunde naͤchſtens nah Neapel 
tommen und ihm bie mötbigen Beweisftüde übergehen 
würde. 

7 g 
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Mehrere Monate verſtrichen, ohne daß er etwas von 
ſich hören ließ. Ih war hoͤchſt pünktlich in Dienſtangelegen⸗ 
heiten und erwarb mir bie Zuneigung meine® Oberften, vem 
ih vorlog, daß ih einer der angefehenften Familien bes 
Landes angehörte und von meinem Vater einen täglichen 
Bufhuß von zwölf Francs erhielt. Ih wurde aud halt 
mit feinem Sohne fehr befreundet, dem ich fogar Geld Horgte, 
Died war ein große® Glück für mid, denn ber Minifter 
hatte während dieſer Zeit entvedt, daß ich ihn bintergangen 
batte, und eines Tages Fam der Befehl, mich zu verhaften 
und unter Bedeckung nah Neapel zu fhaffen. Der Sohn 
des Oberften, ber mir ungefähr 200 Francs fchuldig war, 
erfuhr zuerft dieſe ſchlimme Nachricht. Er fuchte mich fo: 
gleih auf und traf mich endlih an, wie ih ruhig am Fuße 
bes Monte Bafino ipazieren ging. Als er an mich beram 
kam, fah er mich mit einer fo beflürzten Miene an, daß id 
fon glaubte, er wolle wieder Geld von mir borgen. Was 
tft Ihnen, fragte ih ihn. — Ah lieber Freund, erwibderte 
er, was ift denn mit Ihnen vorgefallen? Was haben Sit 
getban? — Ich weiß nichts. — Nun fo hören Sie De 
Minifter bat foeben meinem Vater den Befehl zugeſchickt, Sie 
zu verhaften. Schon find vier Mann vor Ihre Haustbär 
geflelt worden, um Sie, fobald Sie zurüdfebren, zu ver 
haften und unverzüglih nah Neapel zu ſchaffen. Denken 
Sie fih meine Berlegenheit, ich babe fein Geld und kann 
in diefem Augenblide meiner Berpflihtung gegen Sie nidt 
nachkommen. Ih bitte Sie, nehmen Ste dieſe Schuldver 
freibung an; ich veriprehe Ihnen auf mein Ehrenwort, 
fie fobald wie moͤglich einzulöfen. 

E83 lag mir in diefem Augenblide wahrhaftig wenig 
daran, ob er mich bezahlte oder nicht. Ich dachte nur daran, 
wie ih mid aus der Schlinge ziehen Fönnte, da dies feine 
Schwierigkeiten hatte. Er Eonnte mir nichts Näheres über 
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den Verhaftsbefehl mittbeilen, ba er ihn nit gelefen 
hatte, und ih fuchte ihn jegt zu entfernen, indem ih ihn 
verficherte, dad fein Vater niemals etwas von feiner Schuld 
erfahren follte, und daß er mid beleidigen würde, wenn er 
mid nöthigen wollte, eine Schuldverfhreibung von ihm an» 
zunehmen. Bei diefen Worten fiel er mir um den Hals 
und betheuerte mir immer wieber aufd neue feine Freund⸗ 
ſchaft; da mir aber jetzt daran lag, allein zu bleiben, bat ich 
ihn, ins Lager zurüdzufehren, und fagte ihm, daß id gegen 
Abend mit dem Oberften, feinem Vater, mich befprechen würde. 

Wie man fih leicht denken Tann, machte ich mich fo 
ſchnell wie möglih davon. Ih ließ mir auf der Poſt ein 
Bferd geben und machte mid auf ven Weg nah Rom, In 
Capua angelangt, Faufte ih mir eine Reiſekutſche, da mid 
das Reiten fo ermüdet batte, daB ih kaum noch fort Fonnte. 

In Rom feldft fühlte ih mich in Feiner großen Sicher- 
heit. Ich wußte nicht, was ih anfangen follte, ala ich in 
den Zeitungen lad, dab am 45. des vergangenen Monate 
bei Givitavechta ein Kauffahrer gefheitert, und bie ganze 
Mannihaft, mit Ausnahme des Gapitaind, eined jungen 
Manned aud Lyon, Namend Tolofant, umgefommen jet, 
Ich fah feinen andern Ausweg für mich, ald die Rolle dies 
fe8 Gapitains zu übernehmen. Ih ſtach mir daher ein Bet- 
fhaft mit dem römifchen Wappen, und fertigte ein Actenftüd 
an, weldes Namen, Alter und Stand der wadern Seeleute 
enthielt, die bei dieſem fchredlihen Unglüddfalle das Leben 
verloren Hatten. Als ih mich eine Zeitlang unfhlüffig in 
den Straßen umbergetrieben hatte, traf id in ber Peters⸗ 
ficche einen Priefter, Namens Fauh, der Intendant bei dem 
Gardinal Feſch war. Ich ließ mich mit ihm in ein Gefpräd 
ein, und als er erfuhr, daß ich aus Lyon wäre, richtete er 
eine Menge Bragen an mich, die ich mit der größten Zus 
verfiht beantwortete. Er felbft war aus St,Eienme nA 
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Roon und behandelte mich deshalb gleich vom erſten Augen: 
blicke an wie einen alten Bekannten. „Welcher günftige Wind 
hat Sie denn hierher geführt”, fragte er mich freundlich, al 
ih ihm mittheilte, daß ih Seemann wäre. „Sagen Sie 
lieber, welder fhlimme Wind‘, erwiderte ich, zog bie Tag 
vorher von mir angefertigten Papiere auß der Tafche um 
übergab fie ihm mit einem tiefen” Seufzer. „Ach liebe 
Herr“, rief er aus, „fann ich etwas für Sie thun, fo fagen 
Sie mir e8 ohne Umftände. Ich babe Ihren Herrn Bat 
gekannt und nehme den innigften Antheil an Ihrem tras 
sigen Schickſale.“ Nachdem er den Himmel gepriefen, daf 
er mir daß Leben erhalten hatte, frug er mi nad meina 
Wohnung und begleitete mich in diefelbe. Kaum waren 
wir angelangt, fo bat er mid, meine Saden zufammenu 
paden, weil er mid in eine beffere Wohnung unterbringen 
wollte. Ich merkte wol, was er im Sinne hatte, aber id 
that als ob ih ihn nice verflände und frug ihn in einem 
natürlihen Tone, ob in dem Hotel, in welches ex mich füh 
ren wollte, ein Wagenfhuppen wäre. — Barum, meint 
er? — Statt aller Antwort führte ih ihn zu meiner Reife 
Tutfche, die ziemlich elegant ausſah. Man kann ſich leicht 
denken, wie er ſich bei den Anblidle verfelben wunderte. & 
ſchien noch einmal fo viel Freundſchaft für mich zu fühlen, 
und beftellte fogleih zwei Pferde. Ich nahm mein wenige 
Gepäd in die Hand und wir fliegen in meinen Wagen. 
Der Kutſcher hielt vor dem Palafte des Cardinals an 
und das Thor wurde aufgemacht, um unfere Equipage rin- 
zulaffen. Herr Fauh bezahlte den Kutfcher und führte mid 
in die mir beflimmte Wohnung ein. Er behandelte mid 
mit der zuvorkommendſten Artigkeit, führte mich in der gan» 
zen Stadt herum, zeigte mir bie merkwürdigſten Denkmäler, 
und verfhaffte mir fogar Zutritt bei Seiner Helligkeit, vie 
mir auch Ihren Segen ertheilte. Ich brachte in dem Palafe 
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zwei Monate zu, und wahrlich nicht zu meinem Schaden, 
denn ih wußte mir während der Zeit auf ſchlaue Weife 
ziemlide Summen zu verfchaffen. Ich ließ nämlich Banquiers 
und Kaufleute zu mir fommen und fpiegelte ihnen vor, daß 
ih Geſchafte mit ihnen zu machen ober ihnen Beftellungen 
zu geben hätte. Man kann fich Leicht denken, wie froh alle 
diefe leichtglaubigen Narren waren, die Belannfchaft eines 
Freundes des Garbinald zu machen. Ih fpielte meine Rolle 
fo gut, daß ich zulegt allen Banquierd Geld abgelodt Hatte. 
Dabei hatte, fo unglaublih es auch fcheinen mag, einer 
etwad Schriftliches darüber von mir in Händen, ausgenom⸗ 
men ein gewiffer Tortonia, dem ich eine Schuldverfchreibung 
über 20,000 Francs audgeftellt hatte, währen» ih ihn mol 
das Doppelte fhuldig war. Die Andern gingen blind in bie 
Balle. Dem Einen, Alfter, hatte ih 44,000 Francs, einem 
Andern, Gaoͤparini, 40,000 Francs abgeborgt, auf die übrigen 
befinne ich mich nicht mehr. 

Um dieſe Zeit traf e8 fih, daß drei Nonnen in Be⸗ 
gleitung eined Karmeliterd, des Paters Polliard, nad Frank⸗ 
zeih reifen follten. Der Abbe Fauh Hatte für ihre Bes 
förderung zu forgen, und es wurde ausgemadt, daß ich 
mich ihnen anſchließen folltee Meine Vorbereitungen waren 
bald gemadt und ich erhielt mit Teichter Mühe einen Paß 
von dem damaligen frangöfifhen Gefandten, dem General 
Lefèvre. 

Am Tage vor unſerer Abreiſe gingen wir, die drei 
Nonnen, Pater Polliard, Abbe Fauh und ich, nach Monte 
Gavallo, um den päpftlihen Segen zu empfangen. Wir 
wurden in einen großen Saal geführt, und nachdem wir 
beinahe zwei Stunden gewartet hatten, erfhien Se. Heilig⸗ 
keit. Wir fielen vor ihm auf Die Knie nieder und er ew 
theilte uns feinen Segen. 

Bei unferer Rückkunft nahmen wir vom Garktinal W- 
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ſchied und traten Tags darauf in zwei Wagen unfere Reife 
an. Ih hatte in Nom meine Zeit nit verloren und führte 
eine Sammlung von Formularen zu Briefen, kirchlichen Ac 
tenftücden, Bullen und vergleihen mit mir, um fte bei Ge 
legenheit anwenden zu Tönnen. Als wir nad Florenz kamen, 
wurden wir auf eine höchſt ehrenvolle Weife von dem frühern 
Erzbiſchof von Alby, Francois de Bernid, aufgenommen. Wir 
blieben nicht lange bier und reiften mieder ab, nachdem und 
ber Erzbifhof, der, wie ih glaube, Martini hieß und 96 
Jahre alt fein follte, jeinen Segen ertheilt hatte. Erſt in 
Mailand hielten wir uns länger auf und nahmen unjere 
Wohnung in dem Hotel zu den drei Königen. Eines Tages 
wurde dem Pater Polliard ein Brief von Abbe Fauh ge: 
bracht. Ich gerieth in die größte Angft, denn ich fürchtete, 
er würde ihn Auffhluß über meine Perion geben. Glüd- 
licherweiſe war Died nit der Sal, aber nichtödeftomeniger 
glaubte ih dod von jett an, alle mögliden Vorſichtsmaß⸗ 
regeln treffen zu müſſen, um mid) fiher zu ftelen. Ich ging 
Daher in allen Städten, wo wir eine Beitlang blieben, auf 
bie Poſt, um vie an den Pater Polliard gerichteten Briefe 
zu unterfchlagen. Was ih gefürdtet Hatte, traf wirklich eim. 
In Turin wurde mir ein Brief für ihm audgeltefert; ich er: 
brach ihn und befam darin ſchreckliche Dinge über mich zu 
kefen. Es wurde ſogar dem Pater Polliard der Auftrag 
gegeben, mich um der Ehre des Haufes des Cardinals willen 
fogleih verhaften zu laſſen. Ich zerriß ohne Weiteres den 
ſchlimmen Brief und glaubte mid jegt in Sicherheit, unglüd- 
licherweiſe aber war zu derſelben Zeit ein anderer Vrief mit 
bem nämlicdhen Inhalt an Yrau von PB... angekommen, bie 
damals in Turin und mit dem Pater Polliard bekannt war. 
Der Legtere ließ mich auf jein Zimmer fommen, und frug 
mid, ob ich den Kriegsminifter zu Neapel fenne. Ich ant: 
wortete verneinend. „Alles Leugnen ift unnüg‘‘, fagte der 
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Bater Polliard; „man trägt mir auf, Sie verhaften zu Jaffen 
und ver Gerechtigkeit zu überliefem. Uber da ih Ihnen 
wirklich zugethan bin, und Sie nicht gern ind Unglüd bringen 
möchte, rathe ich Ihnen, ſich duch die Flucht zu retten, 
Gehen Sie und ſchlagen Sie einen andern Weg ein als 
den unferigen.“ 

Ich ließ mir dad nicht zweimal gejagt fein, nahm von 
meinen Reiſegefährten Abſchied und ging nah Mondovi. 
Ich hatte ungefähr 60,000 Francs in Gold bei mir, die mir 
unterwegd ziemlich befchwerlih wurden. Bine Zeitlang blieb 
ich in der Stadt, ohne etwad zu unternehmen; zulegt kam 
ih auf den Einfall, ein Liebhabertheater zu errichten, auf 
dem die jungen Leute aud den erften Familien der Stadt 
fpielen follten, Mein Zweck hierbei war, auf Koften meiner 
Schaufpieler eine Menge Coſtüme anfertigen zu laffen, bie 
ih fpäter zu den Rollen, vie ich in Frankreich und Italien zu 
jpielen gedachte, verwenden wollte. Der Bürgermeifter, mit bem 
ih feit meiner Ankunft in gutem Bernehmen fand, begleitete 
mid nah Genua, wo ich geftidte Generalduniformen und 
Brieftergemänder machen ließ und Ordensſterne und Kreuze 
aller Art einkaufte. 

Bei meiner Rückkunft nah Mondovi flellte ih mid, ale 
ob ich ernftlih daran dächte, die Vorftelungen in Gang zu 
bringen, Aber fobald alle Unfoften bes Theaters bezahlt 
waren, machte th mid fort und nahm ſämmtliche Coſtüme 
mit mir. 

Zunächſt flug ih in Domo d'Oscello meinen Wohnftg 
auf und zwar ald Brigavegeneral. Ich ſprach davon, daß 
ih ſoeben eine Krankheit überftanvden hätte, und daß mir 
ein Aufenthalt in dieſer Gegend ſehr woblthätig jein würbe, 
Ih flellte mih dem Kriegscommiſſar vor, oder erſuchte ihn 
vielmehr, bei mir vorzufprechen, und fagte ihm, daß ich einige 
Zeit in der Stadt zu bleiben beabſichtige und bereit dem 
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Kriegäminifter daruber gefchrieben habe. Es ging mir jet 
ganz gut, ih befaß einen eleganten Wagen, ben id in Res 
gekauft Hatte und hatte zwei Bebienten, Die wirflid glaubte, 
ih gehöre zur Armee unb mid nie anders als ‚General‘ 
antebeten. Aber dieſes Leben fagte mir nicht Iange zu, dem 
da ih weder Gehalt noch Diäten erhielt, fo verzehrte ih 
mein Geld, anftatt welches zu verdienen. Sch verlieh ale 
Domo d'Oscello wieder, nachdem ich noch vorher vie Gele 
genheit benupt hatte, bei dem Bürgermeifter unbemerkt ein 
Partie leerer Bapformulare mit wegzunehmen. 

As ih am Simplon anfam, ſchien e8 mir ratbfam, 
eine andere Rolle zu übernehmen und ben Prieſterrock her 
vorzuſuchen. Vorher mußte ich aber nothwendigerweiſe meint 
beiden Bedienten fortfhiden, weil fle nicht anders wußten, 
als daß ich ein General fei. Ich ſchrieb alfo einen Brid 
an mich, in welchem mir mitgetheilt wurde, daß für mid 
400,000 Franes bei meinem Banquier in Mailand lägen, 
die aber jobald wie möglich abgeholt werden müßten. IS 
ftellte mi unmwohl, zeigte meinem Rammerbiener ven Brid, 
den ich foeben erhalten zu haben vorgab und fagte ihm: 
Ih babe zu Niemand mehr Vertrauen als zu bir, Friedrich; 
bier find 400 Francs und meine Vollmacht, geh mit Peter 
und bole mir das Geld, aber Eomm bald wieder, denn ich 
braude es hoͤchſt nothwendig. Friedrich fühlte fih durch 
das Vertrauen, das ich ihm bewies, ſehr geſchmeichelt, und 
reiſte mit dem andern Bedienten in meinem Wagen ab. 

Sobald ich meine beiden Leute unterwegs wußte, nahm 
ich eins der Paßformulare her und füllte es aus. Ich gab 
mid für einen aus politiſchen Gründen verbannten neapoli⸗ 
taniſchen Prieſter aus, der nach Sion zu reiſen hatte und 
ben Behoͤrden dieſes Stäbtchens empfohlen wurde. Der 
Biſchof nahm mich Hier fehr gut auf und wurbe mix balb 
fo gewogen, daß er mich dfter die Meffe leſen ließ. Eines 
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Taged wurde ih zu ihm gerufen und ba ih nicht mußte, 
was er von mir wollte, war mir nicht ganz wohl zu Muthe, 
als ich zu ihm ging. Gr empfing mich indeß noch freunde 
licher wie gemöhnlih und machte mir ben Antrag, die Pfarr- 
geſchäfte in einer Bemeine (St. Pierre) zu übernehmen. Die 
Stelle war ziemlich, einträglich und ih nahm fie mit Freuden 
an. 88 wurde fogleih an den Richter ber Gemeinde ge 
ſchrieben, und viefer holte mi ab, um mid, felbft in meine 
weue Wohnung einzuführen, vie faft einem Palafte glich. 
Ich blieb fünf Donate bei biefer Gemeinde und während 
viefer Zeit babe ih alle Amtsverrihtungen eines Pfarrerd 
beforgt, ich habe Beichte gehört, getraut, getauft, die Kranken 
Gefucht, begraben, die Jugend unterrihtet, und ben Armen 
wohlgethan. Als Pfarrer nahm ich die erfte Stelle unter ben 
Bermwaltern des Kirchenguts ein, und ih benahm mid dabei, 
wie wahrſcheinlich noch nie vorgelommen if. Die Kirche 
beburfte nämlid einer bedeutenden Reparatur und es waren 
bereitö mehrere Sammlungen zu dieſem Zwecke veranftaltet 
worden. Da fie indeß von Grund aus neu gebaut werben 
mußte, war ein anſehnliches Gapital dazu nöthig, während 
in ber Kaffe fih nur 30,000 Francs befanden. Ich fpielte 
den Edelmüthigen und verpflichtete mich ſchriftlich dazu, alle 
bad bereits vorhandene Gapital überfleigenden Koften tragen 
zu wollen, indem ih nur bie Bedingung ftellte, Hinter dem 
Hodaltar eine meinem Patron geweihte Kapelle bauen zu 
bürfen, die mir einft zur Begräbnißftätte dienen ſollte. Na⸗ 
thrlih wurde mein Lorfhlag angenommen und ih zum 
Kaflicer des Kirchenvermoͤgens ernannt, ſodaß alles Gelb in 
meine Hände kam. Ib lud jegt den Richter einmal zu 
Tiſche und legte in feiner Gegenwart zu den ſchon vorhan⸗ 
denen 30,000 Franes eine mir zugehörige Summe von 
ungefähr 50,000 Srancd, Jett wurde ein Baumeifter unb 
ein Ingenieus angenommen, um ben Bau ber Kirche iu 
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leiten. Alle Arbeiter, die ich bekommen konnte, wurden dayı 
verwandt, das alte Gebäude einzureißen. Ich verkaufie a 
Begenwart der Kirhenälteften die Materialien, da ich bie nem 
Kirche, wie ich fagte, aus neuen Werkftüden wollte aufführen 
laffen. Sechzig Arbeiter fhafften Die Steine aus ben Stein 
brücden herbei, während andere damit befhäftigt waren, fe 
zu behauen. Es war überall ein Leben, daß man fein 
Breube daran haben konnte. Mir lag indeß daran, mid fo 
bald wie möglih davonzumachen, und ih bewerkftelligte 
dies folgendermaßen. Ih reifte mit dem Ingenieur, vem 
Richter und feinem Sohne in die nächſte Stadt, um für vie 
neue Kirche Gemälde, einen Kelch, ein Giborium u. f. w. 
einzufaufen. Die verſchiedenen Gegenflände wurben gekauft, 
aber nicht bezahlt, obgleih ih mein ganzes Geld bei mir 
hatte, Der Richter und ber Ingenieur mußten bie einge 
fauften Sachen nad Haufe bringen, ich blieb dagegen mü 
ben Sohne des Letztern noch zurück. Am folgenden Tage 
ſchickte ich dieſen ebenfalls mit einem Briefe an feinen Bater 
nah Haufe. 

Kaum war ich meine Begleiter 108, fo nahm ich Poſt⸗ 
pferde und fuhr, ohne mid aufzuhalten, bis nad Straßburg. 
Bon da aud wollte ih anfänglid nah Peſth in Ungarn 
geben, aber ic) änderte meinen Plan, und reifte ald Brigade 
general duch Deutſchland über die tiroler Gebirge nad 
Italien. Ich berührte Genua nur im Fluge, weil ih Angſt 
davor batte, daß man mid erfennen koͤnnte und Tam nad 
Savona. Hier prellte ih einen Banquier, Namens Dufour, 
um ungefähr 400,000 Francs; da ich General auftrat, war 
es mir zwar leicht geworben, ihn zu hintergehen, allein die 
Sade ſchien doch eine ſchlimme Wenvung zu nehmen. Man 
Ihöpfte Verdacht, die Bendarmen wurden nad mir ausge 
fit, und ich fonnte mid nur dadurch reiten, daß ich bei 
Zeiten die Verkleidung eined Bifhofd annahm. 
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Jetzt reiſte ich in einem violetten Oberkleide und ein 
älatenkreuz auf ber Bruſt als Dominico Pasqualini, Biſchof 
on Manfredonia. Dieſer Dominico Pasqualini war der 
teffe des Garvinald Feſch und ich gab daher ald Zweck 
teiner Reife an, mic erft nad yon zu dem bortigen Erz 
iſchof, meinen Onkel, zu begeben und bann meinen berühm» 
‚n Better, den Kaifer Napoleon, zu befuden. 

In Nizza ſtellte ich mich dem Bifchofe in vollem Ornate 
or. Der würbige Mann hatte eine unbeſchreibliche Freude, 
18 er mich ſah, und bat mic in feiner Pfarrkirche und dann 
a Dome die Mefle zu leſen. Dabei blieb es nicht einmal, 
& mußte auch 33 junge Leute ordiniren, und leitete wirkte 
& die Geremonie in vollem Ornate, die Bifhofsmäge auf 
m Kopfe und den Krummjtab in der Hand, 

Ich hatte indeß feine Luft, länger in Nizza zu bleiben, 
ahm von der Geiftlifeit und den Behörden Abſchied und 
iſte nah Ganned. Da ih der Biſchofswürde überbrüßig 
ar, legte ich unterwegs mein Prälatenfleid bei Seite und 
ies mich bei meiner Ankunft in Frejus ald Generalinfpec- 
ne der Armee und Benollmädtigter Sr. Majeftät des Kaiſers 
ab Königs aus. IH ließ mir zwei Gendarmen zur Bes 
jeitung geben, von denen ich fpäter einen vorausſchickte, 
m mid in Draguignan anzumelden. Sobald id in dieſer 
itabt angelangt war, ging id ohne weiteres zum Kriegds 
mmiffar, den id darüber erflaunt fand, daß er feine offi— 
iele Anzeige von meiner Infpectionsreife erhalten hatte, 
& machte ihm weiß, daß politifhe Gründe dies vor ber 
and nicht geftattet hätten, erſuchte ihm aber zugleich jet 
m Anfang zu mahen und an den nächſten Militärbiftriet 
nen Courier zu ſchicken. Gr gehorchte fogleih und ſchrieb 
ı feinen Collegen, einen Gourier nad Marfeille und von ba 
eiter zu fhiden, ſodaß überall meine Ankunft vierzehn 
age voraus angemeldet wurde. 
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In Toulon wurde ich von dem Hafenpräfecten, im 
Marinebeamten und ven Chefs der verſchiedenen Corps m 
pfangen. Ich wurde ſogar mit Kanonenſchüſſen begrüß 
Schon früher hatte ih einen in Draguignan lebenden we 
fiontrten Bataillondgcommandanten zum Adjutanten angenow 
men, der mich natüslich für einen wirklichen Generalinſpectet 
hielt. In Toulon machte ih den Sohn des Linterpräfeckn 
zu meinem Secretair; außerdem batte ih noch zwei DOffizien 
zur Begleitung. Der Eine war mein zweiter Apjutant, be 
Andere hatte für die Berichtigung ber Meifekoften zu forgen 
Ich mußte bald einen zweiten und endlich fogar einen dritten 
Bagen kaufen, da mein Gefolge aus mehr als zwanzig Per 
fonen beftand, die alle miteinander feine Ahnung davor 
batten, wie ih fie hinterging. So reifte ich zwei Monat 
kung und ging von Toulon nah Marfeille, wo ich foga 
meine Vollmacht dazu gebrauchte, einige höhere Dffiziere zu 
ſuspendiren und ungefähr 133,000 Francs an mich zu 
bringen. Ih befuhte nah und nad die Garniſonen vor 
Avignon und Nimes, an welchem legtern Orte ich mir 
wiederum eine Summe von 300,000 Franes zueignete. So 
kam ich endlich nah Montpellier und bier wurde mir dab 
Gluck unten. Der Präfeet ermied mir bei meiner Ankunft 
alle möglichen meinem Range zukommenden Chrenbezeugun⸗ 
gen. IH war fehr freundlich gegen ihn und verfprad ihm, 
ihm das Großkreuz der Ehrenlegion zu verfhaffen. Aber 
hiermit war meine Role ausgefpielt. Um 6 Uhr Morgens 
hielt ih bie Menue über die Truppen ab und um 2 Uhr 
Nachmittag wurbe ich verhaftet. Ich war grade bei dem 
Bräfecten zu Tifche, ald man mich darauf aufmerkfam machte, 
daß das Haus von Soldaten umringt würbe. Ehe ich Zeit 
hatte, mid weiter nach der Sache zu erkundigen, trat ein 
Rittmeifter mit einer Menge Gendarmen in das Zimmer und 
verhaftete mid zur großen Beſtürzung ber Tiſchgenoſſen. 
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Ich wurde in voller Uniform mit meinen Orden auf 
er Bruf in das Gtabtgefängniß abgeführt. Hier in einem 
unkeln Kerker auf einem Bund Stroh figend, überließ ich 
uch der größten Verzweiflung, ba ich nichts Anderes er 
vartete, als am folgenden Tage erfchoflen zu werben. 

Bald that fi die Thlır meines Gefängnified auf und 
mei von meinen Koffer wurden hereingebracht, in denen, 
ußer meinen verſchiedenen Anzlıgen, auch Buchdrucker-Duch ⸗ 
aben, eine Handprefſe, Kupferplatten, verſchiedene Petſchafte 
. ſ. w. fi) befanden. Ich wurde gefragt, ob dieſe Sachen 
nit gehörten, und ich bejahte es. Als ich erklaren follte, 
»ozu ich die verſchledenen Anzüge brauchte, erwiderte ich, 
aß ich ein reiſender Schauſpieler wäre. 

Wahrend dieſer Zeit kam ein alter Polizeibeamter herein, 
er mit der Brille auf der Naſe mich mit dem Signalement 
erglich, das er in ber Hand Hielt, und dann folgendes Ver⸗ 
dr anfing: „Sind Sie am 45. April ald Biſchof verklel— 
et in Nizza gewefen?” — „Nein. — „Bier Wochen fpäs 
er find Sie in Savona geweſen?“ — „Rein.“ — „Bon da 
nd Sie nad) Draguignan gegangen?“ — „Nein.“ — „Ihr 
ldjutant behauptet indeſſen, bort in Ihren Dienft getreten 
u fein?" — „Rein. — „Sind Sie bush Marſeille ge: 
ommen?“ — „Rein. — „Durch Avignon?“ — „Rein. 
— „Durch Nimes?“ — „Nein.“ — Endli kam er auf 
seine Verhaftung ſelbſt zu reden und frug: „Sind Ste nit 
ıeute ben 40. Juni bei dem Präfecten verhaftet worden?“ 
— Rein.” 

Hier brachen alle Umftehenden in lautes Lachen aus und 
ingen wieder weg. Bis jegt war ih noch in meiner Ge: 
‚eralduntform geblieben und erft der kaiſerliche Procurator, 
ex etwas fpäter zu mir Fam, befahl dem Schließer, fie mir 
veggunehmen. 

Mein ganzes Gefolge war ebenfalls mit nerhafter wer 
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ins Gefängnig gebracht worden. Ich erklärte, daß ic de 
einzige Schuldige wäre, und daß man die armen Leute ohn 
Weiteres in Freiheit fegen könnte. Ungeachtet fie ganzus 
ſchuldig waren, gelang e8 mir doch, mich ſchon eher aus de 
Schlinge zu ziehen, als fie aus dem Gefängniffe entlaffe 
wurden. Ungefähr drei Wochen nach meiner Verhaftung gab 
nämlich der Bräfeet ein großes Eſſen. Wahrſcheinlich kam 
beim Defiert die Rede auf mich und einige Bäfte wünfd 
ten mich einmal zu fehen. Der Präfect ließ mid Daher von 
Drei Gendarmen in fein Haus führen. Hier fperrten mid 
Diefe in ein Zimmer, in weldes die Leute aus Der Küde 
ihre Gerätbichaften Hinftelten und hielten draußen an be 
Thür Wade. Während ih Hier darauf wartete, daß if 
zum Präfeeten geholt werden follte, ſah ich auf einem GStuble 
eine weiße Mütze, eine Jade und eine Küchenfchürze- liegen. 
Schnell wie der Blitz verkleibete ih mich mit dieſen Sachen, 
nahm zwei Schüffeln in die Hand, ftieß die Thlre mit einem 
fräftigen Fußtritte auf und fhritt an den Gendarmen vor 
über, die mir gutmüthig Plag machten. 

Als fie mich nicht mehr fehen konnten, feßte ich bie 
Schüffeln nieder, ſprang die Treppe hinunter und ſchlich mid 
in das nähfte Haus. Kaum war ich in Sicherheit, jo hörte 
ih, wie die Lärmkanone gelöft wurde, fpäter wurde fogar 
Dem, ber mid lebendig oder todt bringen würde, eine Be 
lohnung von 40,000 Brancd außgefegt. Der gute Dann, 
bei dem ich eine Zuflucht gefunden Hatte, erzählte mir eine 
Menge Dinge von dem entfprungenen Verbrecher, ohne eine 
Ahnung davon zu haben, daß er ihn felbft in feinem Haufe 
beherbergte. Ih gab mich für einen reihen politifhen Flücht⸗ 
ling aus und um meinen Wirth noch mehr für mich zu ge 
winnen, verſprach ich ihm, einer jeden feiner drei Töchter 
eine Ausfteuer von 45,000 Francs zu geben, worüber et 
natürlich außer fih vor Freuden war. Einſtweilen verführte 
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ich die jüngfte, bie A8 Jahre alt war, ohne daß er etwas 
Davon merkte. Endlich nach vier Wochen erklärte ich ihm, 
daß ich ihm Die verſprochene Summe einbändigen wollte, 
baß ich fe aber bei meiner Flucht in einer nicht weit von 
der Stabt befindlichen Felſenſpalte verftedt Hätte In der 
Nacht machten wir und auf ben Weg und mit Hülfe eines 
Stricks ließ ich ihn in die PBeljenfpalte hinunter. Als er 
unten fland, rief ich ihm zu, er folle das Geld fuchen und 
machte mich davon, fo ſchnell mid meine Beine tragen konn⸗ 
ten. Da id ihn aber nicht ohne Hülfe laſſen wollte, erzählte 
ich den Bauern im nächſten Dorfe, ed wäre ein Mann in 
bie Felſenſpalte gefallen und fle möchten ihn wieder heraus- 
holen. Nicht Iange darauf war das halbe Dorf um ben 
armen Angeführten herum verfammelt, der, wie ich mir vente, 
nicht wenig wüthenb auf mich gewefen fein muß. 

Sch ſchlug den erften beiten Weg ein und Fam in eine 
öde, bergige Gegend. Ich wurde ſchon beveutend vom Hun⸗ 
ger gequält, als ich plöglich Hundegebell Härte und einen 
Hirtenjungen mit einer Heerde Schafe erblidte. Ich ging 
zu ihm heran und frug ihn nah dem Wege zur nächften 
Stadt. Er meinte, daß ich mich leicht verirren könnte und 
beffer daran thäte, die Nacht Über bei ihm zu bleiben, unb 
fo koſtbar mir auch jede Minute war, mußte ich mid doch 
entjchließen, feinem Mathe zu folgen. 

Am andern Morgen fing e8 fo zu regnen an, daß ich 
nicht fort konnte, und erſt zwei Tage fpäter war es mir moͤg⸗ 
lich meine Reife fortzufegen, nachdem ih dem SHirtenjungen 
für den mir geleifteten Dienft zwölf Branc gegeben hatte, 

Da ih noch ziemlih mit Geld verfeben war, ließ id 
mir einen neuen Unzug machen, reifte nah Touloufe, Bor: 
deaus, Saintes u. f. w. und kam zuletzt nad Saumur, Hier 
trat ich zwei Monate lang als Hofpitalbeamter auf, und 
infpiciete Hoſpitaͤler und ©efängniffe, ohne dag AG demo 
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Beſonderes ereignete hätte. Als ich wieder abreifle, bekam 
ih einen Paß nach Paris, auf dem ich als Hofpitalbeamer 
zu Saumur bezeichnet wurde, ‚ver fi zur italienifchen Arme 
zu begeben hätte, Natürlih benutzte ih Ihn gar nicht um 
nahm feine Rückſicht auf den mir vorgefchriebenen Weg. d 
beftach einen Beamten des Kriegäminifteriumd, ber mir fir 
400 Louisbdor eine Stelle ald Gapitain im 647. Linienzege 
mente, und zwar unter meinem wahren Namen Antheime 
Collet verichaffte. 

Es fiel mir ein, nah Toulouſe zu reifen, und als if 
bald darauf dort anlangte, machte ich einen Beſuch bei den 
Brüdern der chriſtlichen Schulen. Ich hatte nämlich die Ab: 
fiht, mid einige Monate lang bei ihnen in Benflon u 
geben. Ic erkundigte mid, unter weldhen Bedingungen man 
in ihren Orden treten Eönnte, und erfuhr, daß man ein Jahr 
lang Novize bleiben und dafür 600 Francs bezahlen müßte. 
Da ih indeß nit aufgenommen werben konnte, indem ber 
Director fih gerade in Nabaftend befand, wo er eine äh 
liche Anftalt einzichtete, ſchickte mich ber Unterdirector mit 
einem Briefe an feinen Obern. Diefer war höchſt erfreut 
über mein Vorhaben und nahm mid auf das beſte auf. 
SH fpiegelte ihm vor, daß ih 40,000 Francs Einkünfte 
befäße, die ich der Anftalt zu überlaſſen gebädte. Ex glaubte 
mir aufs Wort, umarmte mid gerührt und ſah mid bereit# 
ald zum Klofter gehödrend an, 

Da ih große Angſt vor der Polizei hatte, Ing mir 
viel daran, meine frühere Kleidung los zu werden. Ih er- 
fuchte daher den Director, auf mein Zimmer zu Tommen 
und fagte zu ibm, indem ich auf meine Saden wies: I4 
moͤchte gern dieſe weltlichen Kleider verbrennen, denn fle laſten 
ſchwer auf mir. Ich log wahrhaftig nicht, als ich meinte, 
daß fle mir ſchwer würben, denn Die Gendarmerie hatte eine 
genaue Befchreibung davon in Händen. Gie wurden jet 
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richtig verbrannt, und ich zog noch einmal bie Moͤnchskutte 
an. Ich führte indeß meine Rolle noch weiter durch. Eines 
Tages erklärte ich dem Director, daß ich ihm eine vertrauliche 
Mittheilung zu maden hätte. Er frug mid beforgt, was 
dies wäre. 

— Melde Strafe, fragte ih ihn mit einem Seufzer, 
verhängen Sie über die Lügner? 

— Warum fragen Ste fo? rief er aus. 

— Beil ih Eie belogen habe. Ich mage nit Ihnen 
Alles zu geſtehen. 

— Geien Sie aufridtig, reden Sie. 

— Nun denn, Sie wollen e8 ... Ich habe Ihnen ge- 
fagt, daß ih 40,000 Francs Einfünfte hätte... 

— Gie befigen nichts? 

— Das meine ih nit, aber ih babe nur 30,000 
Francs. Beftrafen Sie mich dafür, daß ih fo wenig Ber: 
trauen zu Ihnen gehabt und Sie belogen habe. 

— Ich Sie beftrafen, rief der Director aus, die ein- 
ige Strafe, die ich Ihnen ertheilen möchte, wäre, Ihr Leben 
zu unferm Beten und zum Beſten ber Unglüdlihen zu vers 
längern. Nein, ih will alle unfere Tieben Brüder bitten, 
für Sie zu beten. 

— Das tft no nicht Alles, unterbrach ich ihn, ich bin 
auch Ritter von der Ghrenlegion und bed Ludwigs- und 
Lilienordens. Bei diefen Worten wies ich ihm die Diplome vor, 

Gr glaubte ohne Weiteres Diefe neuen Ligen und lobte 
mid über alle Maßen bei allen Mitgliedern ver Anflalt, 
fodaß ich feit diefem Tage von allen Seiten mit der größten 
Ehrerbietung behandelt wurde. 

Um indeß meinem Vorhaben, der Anftalt 30,000 Franes 
Ginkünfte zuzuwenden, den Schein der Wirklichkeit zu geben, 
mußte ih auch Gelb haben. Ih bat alfo den Director mid 
zum Obereinnebmer des Departements zu begleiten, mit dem 
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ich wegen meiner Venſion von 45,000 Francs ſprechen wollte. 
Bir gingen hin, der Director blieb im DBorzimmer und ich 
trat bei dem Steuereinnehmer ein, ber mid höflich fragte, 
worauf ih meine Anfprüche auf diefe Penfion gründete. 

Ich beanſpruche fie — antwortete ih — als ehemaliger 
Bataillonschef und auch ald Ritter der Ehrenlegion, des 
Ludwigs: und Kilienordend. Er gab mir alle Auslunft, bie 
id wunſchte, und machte mir zulegt Vorwürfe darüber, daß 
ich meine Orden nicht trüge. Ich entſchuldigte mic damit, 
daß die Kleidung, welche ich anhatte, es nicht zulaffe, aber 
er drang immer mehr in mid und meinte, wenn es Briefter 
gäbe, bie Kreuze trügen, fo kdunte man ebenfo wenig dar 
gegen haben, Brüder der chriſtlichen Schulen mit Orden 
auftreten zu fehen. Der Director, der im Vorzimmer un 
gebuldig geworden war, trat in diefem Augenblide zu und 
herein. Nicht wahr, mein Bruder, rief ih ihm zu, die Ges 
meinfhaft zu der ih gehöre, verbietet mir, Orden zu tragen. 
— Allerdings, erwiderte er. — Wie, rief der Oberſteuer⸗ 
einnehmer aus, diefed Kleid follte nicht würdig fein, bie Zei⸗ 
Gen ber Ehre zu tragen? Das wäre abgefehmadt. Tragen 
Sie Ihre Orden, wandte er fih ladend an mid, oder Sie 
befommen Ihre 45,000 Francs Penfion nicht. 

Die legte Aeußerung machte einen tiefen Eindruck auf 
meinen Gefährten. Wie ich dies merkte, empfahl ih mid 
ſchnell dem Steuereinnehmer, und ging mit dem Director, 
ber nod vor Staunen über Das, was er gehört hatte, ganz 
außer fih war, nad Haufe, 

Als wir wieder im Klofter waren, ging id auf mein 
Zimmer und ſtellte mich unwohl. Die Brüder ſprachen den 
ganzen Tag von mir, denn die Aeußerung bes Steuerein- 
nehmer war ihnen ein Beweis bafür, daß es mit meinen 
30,000 $tancs Einkünften feine Richtigkeit habe. Am Abend 
wurde mir dad Anıt ded Kaſſtrers übertragen, und von dieſer 
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Zeit an kam alles Geld, was die Novizen dem Kloſter zu⸗ 
brachten, in meine Haͤnde. 

Als mir meine Kaſſe ſchwer genug vorkam, dachte ich 
daran, das Kloſter zu verlaſſen. Ich ſagte öffentlich, daß 
mid dringende Geſchaͤfte nach Montauban riefen, und machte 
meine Vorbereitungen zur Reiſe. Als ich fortfuhr, begleiteten 
mich die Brüder bis an das Thor und gaben mir ihren 
Segen mit. Ich verſprach ihnen bald wiederzukommen und 
einen guten Geiſtlichen für ein Novizenhaus mitzubringen, 
das ich zu ſtiften übernommen hatte. 

Von Montauban reiſte ich nach Cahors und von da 
über Perigueux nach La Roche Beaucourt. Hier glaubte 
ich mich dadurch am beſten vor jeder Nachforſchung ſicher zu 
ſtellen, daß ich mich bei dem Polizeicommiſſar ſelbſt ein⸗ 
miethete. Einmal unterhielt ih mich mit ihm über bie 
großen Verbrecher Frankreichs und brachte die Rede auf 
Collet. 

Ei, ſagte er, das iſt ein durchtriebener Strick, und ſuchte 
bei dieſen Worten mein eigenes Signalement hervor. Da 
er viel über den Abbe Collet lachte, nahm ich eine ernſthafte 
Miene an und meinte, daß er lebendig verbrannt zu werben 
verdiente, 

Ich wagte nicht, Iange in biefer Stadt zu bleiben, weil 
id fürdhtete, daß mid doch einer von den Gendarmen, Die 
mein Signalement in Händen hatten, erfennen könnie. Nach⸗ 
dem ich eine Zeitlang berumgereifi war, ohne daß mir et- 
was Befonvered begegnet wäre, fam ih nad Mans und hier 
erwartete mich das Gefängniß. 

Gerade in dem Augenblide wo ih es am wenigften 
erwartete, wurde ich zur großen Beſtürzung aller Leute, bie 
mid kannten und die mic für den ehrlihften Menſchen von 
der Welt hielten, durch Gendarmen verhaftet. 

Mein Proceß wurbe eingeleiter und am Schluſſe deſſelben 
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wurde ich wegen Schriftenfälſchung zu 20 Jahren Zwangs⸗ 
arbeit verurtheilt. Anthelme Collet. 


Einige Jahre nach meiner letzten Unterredung mit Collet 
im Bagno hoffte er ſeines guten Betragens wegen bald frei⸗ 
gelaſſen zu werden, aber wie es ſo oft geht, hatten Gram 
und Sehnſucht nach Freiheit ſeine Geſundheit untergraben 
und er ſtarb als Sträfling im Gefaͤngnißhoſpitale. 





ll. 


Eognard, genannt Graf von St.-Helena. 


Ich bin in meinem Leben mit den verfhiedenartigften 
Derbrechern zufammengefommen, aber ich habe feinen gefun⸗ 
den, dem feine Schlauheit und Gewandtheit zu Mohlftand 
ober zu einem forgenlofen Leben verholfen hätten. Alle en- 
beten, auch wenn fie eine Zeitlang bei ihren Unternehmun— 
gen glüdli$ waren, im Kerker, im Hofpital ober auf dem 
Schaffot. Möchten hieran doch Diejenigen denken, welde 
Ehrgeiz, Leichtfinn oder wirkliche Verderbtheit zu ſchlechten 
Handlungen zu treiben im Stande find. 

Der fogenannte Graf von St.:Helena kann als Beifpiel 
hierzu dienen. Er hatte ein einnehmendes Aeußere, mar 
gewandt in feinem Benehmen, geiflteich und gebilvet, zu⸗ 
gleich beſaß er viel Muth und eine über alle Begriffe gehende 
Frechheit. Er brachte die Papiere eined Grafen von St» 
Helena, eines franzöjifchen Emigranten, ben er wahrſcheinlich 
ermorbet hatte, in feine Gewalt, und trat bei ber Rückkehr 
des Bourbons nah Branfreich unter deſſen Namen und mit 
deffen Range auf. Der neue Graf ließ fih in den Tuile⸗ 
rien bei dem Bruder bed Königs anmelden und war fo dreiſt, 
mit offenen Armen auf ihn zuzueilen, Der Rriiay not ie 
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Höchft freundlich auf und fagte mit Thränen in den Augen: 
„Wie glüdlih bin ih nicht, Ste wiederzufehen, Tieber Graf; 
ih wollte, alle Oberften der Armee wären fo treu und fo 
anbänglih wie Stel” Als er ihn hierauf genauer anfah 
und ihn bei aller Mühe nicht wievererfennen konnte, rief 
er aus: „Wie haben Sie ſich bei der Emigration verändert; 
Sie find wahrlich ganz ander geworden! Ad, wo ift unfere 
Jugend hin.‘ 

Der Graf, ohne ſich aus der Baffung bringen zu Taf 
fen, erwiverte: „Die Abmwefenheit und dad Misgeſchick Gw. 
Königlihen Hoheit bat mir fo viel Kummer gemacht, daß mid 
nur die Hoffnung, Sie einft wiederzufehen, am Leben er: 
balten bat.‘ 

Der Graf von St.:. Helena wurde zum OÖberftlieute: 
nant der Legion der Seine ernannt und ih felbft babe ihn 
mehrere Male in voller Uniform an der Spige dirſes ſchoͤ⸗ 
nen Corps gefehen. Da ich um diefe Zeit mit der Bildung 
ver Regimentöfchulen beauftragt wurde, hatte ich oft mit 
ihm als DOberjllieutenant zu thun, und id muß geftehen, daf 
fein Benehmen und feine Bildung der von ihm übernom- 
menen Rolle durchaus angemeflen waren. Bine vornehme 
Dame beabſichtigte fogar, fih mit ihm zu verheirathen; fle 
Abertrug ihm einftweilen die Verwaltung ihres bedeutenden 
Bermögend, und St.» Helena miöbrauchte wunderbarerweiſe 
wienald dieſes Vertrauen. Er hatte mit der hochſten Ari« 
ſtokratie in Parid Umgang, ging an den Hof, wurde von 
sem Bruder des Königs, fowie von den Herzoͤgen von An- 
gouleme und von Berry gut aufgenommen und fchien alle 
Ausfiht auf eine glänzende Laufbahn zu haben. 

Aber die Vorſehung, welche früher oder fpäter oft auf 
die unerwartetfie Welfe den Betrliger und ben Verbrecher 
entlarvt, machte feinem Treiben plöglich ein Ende. An einem 
Donnerftage commandirte er als Oberſt die Truppen, melde 
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vor den Militärfiräflingen, die degradirt werben follten, vor⸗ 
bei zu marichiren hatten. in entlaffener Sträfling, der mit 
ihm im Bagno genau befannt geweſen war und der fi 
unter den Zuſchauern befand, näherte fih ihm und flüflerte 
ibm zu: „Wie, Freund Gognard, du bift es?“ Der Graf, 
der feinen ebemaligen Gefährten einfhücdtern wollte, ftieß 
ihn heftig von fih und fagte zu ihm: ‚Ich kenne Sie nicht, 
geben Sie fort oder ih laſſe Sie verhaften.“ Der entlaf- 
jene Sträfling, der ſich Dur den Stoß und die Frechheit 
des angeblihen Oberſten beleidigt fühlte, rief jeßt laut aus: 
„Glaubſt du denn, baf deine diden Epaulettes und deine 
Orden, die du ebenfo mie deinen Namen geftoblen haft, mich 
einſchüchtern fönnen? Iſt das der Dank dafür, daß ich im 
Bagno fo für Dich geforgt habe? Du bift nicht befier wie 
ih, du biſt auch gebrandmarkt.“ 

Die den Oberften begleitenden Offiziere hielten dieſen Mens 
fhen für einen Wahnfinnigen und lichen ihn in die nädfle 
Wachſtube führen. Cognard wurde ungeachtet feiner Drei: 
ftigfeit faft außer Faſſung gebracht, da der Vorfall Auffehen 
zu erregen anfing. Der Verhaftete erzählte jetzt Alles, was 
er von dem Oberſten wußte, und rief zulegt auß: ‚Laßt 
euch, feine Schulter zeigen, dann mwerbet ihr die Buchſtaben 
F. T. ſehen.“ 

Der commandirende General, bem dieſer fonderbare 
Borfall gemeldet wurde, Tieß, um etwas Näheres darüber zu 
erfahren, den Öberften zu fich kommen. Cognard ließ fi 
nichts merken und fagte, der Mann, ber in ihm einen Sträf: 
ling zu erkennen behauptete, wäre wahnfinnig. Ungeachtet _ 
er fich mit großer Geifteögegenwart benahm, blieben dem 
General doch noch einige Zweifel in Hinſicht auf feine Pers 
fon; Bidorq wurde beimlih um Rath gefragt und dieſer er: 
fannte ihn ‚ebenfalls. Cognard wurbe jetzt verhaftet und 
entfleidet; die vom Henker eingedrüdten Buchſtaben gshen 
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Zeugniß von feinem frühern Leben, und er wurde wieder in 
den Bagno gebradt. 

Gognard, der frühere Graf von St.-:Helena, war ſchon 
feit Tanger Zeit wieder im Bagno, als id ihn befuchte. Er 
batte fehr gealtert und wollte fih mir gegenüber den An 
fein geben, als ob er das Opfer des Parteigeiftes oder eines 
Irrthums der Gerechtigkeit wäre, Bon feinen Gefährten, über 
die er eine gewiffe Gewalt erlangt hatte, ließ er ſich gem 
Graf nennen. Als er vor einigen Jahren farb, wurde mir 
fein Skelett angeboten, aber ich habe dieſes Geſchenk zurüd« 
gewiefen, da mir nichts daran lag, täglih an einem ſolchen 
Verbrecher erinnert zu werben. 

Ueber Cognard's früheres Leben gibt Vidoecq höchſt in- 
tereffante Mittheilungen., Was ihn zuerft ind Derderben 
brachte, war die Leidenfchaft des Spield, übermäßige Eitel 
fett und Verſchwendungsſucht, und ih fann daher nicht um- 
bin, aufd neue wieder daran zu erinnern, die Jugend vor 
folgen fchlimmen Neigungen zu bewahren. 


A. 
Bollce 


Ih Hatte in dem Bagno zu Breſt einen jungen Sträfs 
ling bemerkt, der wegen Nothzudt bier feine Strafe erlitt. 
Da id auf meine Erkundigung erfuhr, daß er in feinem 
Auienthalte im Bagno nit zu dem geringfien Tadel Anlaß 
gegeben hatte, fegte ich ihn mit auf die Lifte, Die dem König 
Ludwig Philipp vorgelegt werden ſollte. Gleich nad feiner 
Sntlaffung kam er nach Paris, flattete mir feinen Dank ab 
und bat mich um Die Grlaubniß, feine junge Nichte zu mix 
bringen zu dürfen, veren Vater und Vorältern hingerichtet 
ober zu lebenslänglichen Gefängnißfitafen verurtheilt worben 
waren. Da mir daran lag, die Vorurtheile zu befämpfen, 
welche in Bezug auf folde unglüdlide Familien vorberr: 
ſchend find, nahm ih mid Bolle's und feiner Nichte, die 
ihre Mutter und er zu mir brachten, mit der größten Bes 
seitwilligfeit an. Wir fprachen von der erften Kommunion 
bes jungen Mädchens und von ber Nothwendigkeit, ihr eine 
gute Erziehung zu geben. Bolle, der Maurer war, wandte 
den größten Theil jeined Tagelohns zum Beten jeiner Nichte 
an und forgte für jle mit väterliher Liebe. Dit jagte er zu 
mir: ihr Dater, ber hingerichtet werben follte, ift zu leben&« 
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länglihem Gefängniß verurtheilt worden, und ich will fein 
Stelle einnehmen. Die mwohlthätige Königin Marie Ama: | 
Ite, der ih oft Züge aus dem Leben früherer Sträflinge mi | 
theilen mußte, war fo mit Bolle's Aufführung zufrieden, daf 
fie erklärte, einen Iheil des Schulgelved zu bezahlen und für 
Die Kleivung der jungen D... am Tage ihrer erften Com 
munion zu forgen. Später gaben wir fie in die Lehre, un 
ihr Onkel wachte ſtets Angftlih darüber, daß fle ſich gut 
aufführte. 

Um Diefe Zeit hatten die zu Paris fi aufhaltenden 
entlaffenen Sträflinge ven löblihen Vorfag gefaßt, unter 
meiner Leitung eine Unterftütungsfafle zum Beften ihrer aus 
den Bagnos oder den Gefängniffen zurüdfehrenden Gefähr: 
ten zu errichten. Sonntags bradte ein jeder der dabei Be 
thetligten wenigftend einen balben Franc, Bolle oft meh 
wie einen Frane für dieſe Kaffe, und ih kann nicht fagen, 
vote gern ih es übernahm, dad Geld zu empfangen und zu 
vertbeilen. 

Eines Sonntags, ald Bolle wie gewöhnlich zu mir kom⸗ 
men follte, um feinen Beitrag zu ber Kafje zu überbringen, 
eg ich ihm fangen, er mödte fein Handwerkszeug mitbrin 
gen, um etwas in meinem Gabinet zu repariven. Gr fand 
fih pünktlih ein und traf mid grade damit befchäftigt, eine 
Hemlide Sunme in Gold und Silber abzuzählen. Kaum 
war er eingetreten, fo wurde mir ein Beſuch gemeldet um 
ih war genöthigt, in dad Nebenzimmer zu geben. Da id 
Volle nicht Fränfen wollte, fhloß ich das Geld nicht ein und 
fagte zu ihm: „Ih muß einen Augenblid weggeben, mein 
Freund, ich bitte dich, gib Achtung, daß Niemand hierher 
tommt, folange ich weg bin, denn id habe das Geld nit 
gezählt, und wie du fiehfl, iſt eine ziemliche Summe da.“ 
„Seien Sie ruhig, Herr Appert“, erwiderte er, „ich ſtehe 
Ihnen dafür.“ 
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Ich ließ Bolle ungefähr eine DViertelftunde allein, und 
18 id wieberfam, ſchloß ih, um ihm zu beweiſen, mie fehr 
b ihm vertraute, dad Geld ungezählt in mein Bureau. Bolle 
erftand mid, wurde dadurch ganz gerührt und fagte: „IE 
»äre lieber vor Hunger geftorben, als daß ich von biefem 
delde auch nur das Fleinfte Stück weggenommen hätte.” 
08 er fortgegangen war, zäßlte ih nah und fand, daß 
ichts fehlte. Vorher hatte er mir einen Franc für die Hülfs- 
afle bezahlt und 25 Francs, die ihm gehörten, zum Auf 
eben gegeben. 

Als er mich verließ, wollte er einen Spaziergang ma= 
ven. Plöglih erfaßte ihn ein ſchlimmer Gedanke; faft ohne 
a wiffen, was er that, trat er in ein Haus ein und flieg 
Ine Treppe hinauf. Sein Stubenfchlüffel öffnete eine Thlire, 
t ging in dad immer, nahm irgend einen Gegenftand von 
Inigen Srancd an Werth und ergriff die Flucht. Unten 
m Haufe wurde er indeß angehalten, auf die Polizeiprä: 
ectur gebracht, für einen entlaffenen Sträfling erkannt und 
us diefem Grunde ſpäter zu lebendlänglicher Zwangsarbeit 
erurtheilt. Der Unglückliche wagte nicht, an mich zu ſchrei⸗ 
en, und fo fam es, daß ich ihm eines Tages, als ich Die 
defangenen im Gefängnig La Borce befudte, zu meinem 
Irftaunen unter venfelben erblickte. Als ih ihn über ben 
rund feiner Verhaftung befrug, konnte er anfänglid vor 
Beinen nit antworten, dann bat er mid infländig um 
Berzeibung, indem er meinte, er habe den Kopf verloren 
ehabt. Zugleich erfuchte er mi, feine Nichte nicht zu ver- 
ıffen, und erflärte, daß er nie wieder an mic fhreiben 
yürde, da er meines Wohlwollens nicht mehr würdig wäre. 
Ybgleih er fich eines ſchweren Vergebene fhuldig gemacht 
atte, konnte ich doch nit umhin, ihn noch zu bedauern, 
a mir fein ganzes Aeufere anzeigte, daß Sram und Reue 
‚ine Geſundheit erfeüttert hatten. Da er mir noeh am 
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Tage, an welchem er den Diebſtahl begangen, 25 Franck 
zum Aufbewahren gegeben hatte, erinnerte ih ihn an biefen 
Umftand, und er entvedte mir jebt, daß er auf ber Straße 
einen gewiffen M... angetroffen habe und von dieſem zu 
dem Diebflahl verleitet worden fe. Er gab indeß feinen 
Mitſchuldigen bei Gericht nicht an und kehrte allein in ver 
Bagno zurüd, Was hier aus ihm geworben ift, babe id 
nicht erfahren, denn Bolle Hat fein Wort gehalten und nidt 
ein einziges Mal an mich geichrieben. 

Mit Bolle's Verurtheilung batte der Fluch, der feine 





unglückliche Familie von Geſchlecht zu Geſchlecht zu verfolgen ' 


ſchien, noch nicht fein Ende erreiht. Als ih eines Tage 


das Gefängniß St.-Razare befuchte, traf ich daſelbſt feine | 


Nichte an, welche wegen liederlichen Lebenswandels und Dieb 
ſtahls eingezogen worden war. Ih richtete einige Ermah— 
nungen an fie, aber ſie antwortete mir mit einer foldyen Frech⸗ 
beit und Verſtocktheit, daß ich nicht den Muth Hatte, mid 
für fie zu verwenden oder mich noch ferner um fie zu be 
fümmern. Ihr Blick, ihr Gefiht und ihr ganzes Weſen tru⸗ 
gen in einem folden Grade dad Gepräge des Laſters, wie 
ed mir im Bagno kaum bei ben verworfenften, ausgelemte 
fien Berbrechern vorgefonmen war. Als ich ihr das Bel: 
fpiel ihres Onkels vorbielt, der wenigftend Reue über feine 
Bergehungen zeigte, erwiderte fle mit fpdttifcher Miene: 
„Defto ſchlimmer für ibn; er ifl ein ſchwacher, dummer Kal 
Wenn ih wieder anfangen follıe, würde ich nit anders han 
bein, als ic gethan habe. Wozu nügt venn bad Leben, wenn 
man fich nicht luſtig machen foll. Ich mache mir nichts daraus, 
daß id im Gefängniß ſitze; follte id aber wie eine Nonne 
leben, io würde ich mir lieber gleih den Strid um ver 
Hals legen.“ 

IH verließ St.⸗Lazare, indem ich mid, fat fhämte, daß 
ih im Einne gehabt hatte, einem folden Geſchöpfe Gutes 
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weifen zu wollen. Ich unterlieh es felbft, fie an ihre Mutter 
mx erinnern, die Eurz vor ihrer Verhaftung geftorben war, da 
E« ſelbſt derfelben mit feinem Worte Erwähnung gethan Hatte. 

In den dreißig Jahren, wo ich die Gefängniffe befuche, iſt 
Kair nur nod ein einziger Fall von folder Verworfenheit eines 
mungen Mädchens vorgefommen und ich muß faft glauben, daß 
Wefe Letztere nicht ganz bei vollem Berftande war. In dem ehe⸗ 
Eaaligen Gefängniffe des Madelonettes zu Paris traf ih naͤm⸗ 
R ch ein Mäpdhen, die bereits mehrere Male die Betten ihrer 
Seſchwiſter und ihrer Mutter in Brand geſteckt hatte, um ſich 
Die fie erklärte, für fchlechte Behanplung oder firenge Vermah⸗ 
Lungen zu rähen. Wenn man fie fragte, ob fie eine folde 
<händliche That nicht bereute, antwortete fie: „Allervings thut 
8 mir leid, aber nur deswegen, weil es mir nicht geglüdt if. 
Später, wenn ich wieder von hier weg bin, will ich die Sadıe 
Beffer anfangen nnd ihr follt fehen, daß es mir dod noch 
gelingt.” 





Al. 


Pierre Petit. 
Son ihm ſelbſt geſchrieben.) 


Nah meiner Flucht aus dem Gefängniffe von Hesdu— 
wurde ih in Frevent wieder verhaftet und nad St.⸗Pol, 
gebradt. Hier wurde ich vor ven Unterfuhungsridter ge 
führt und megen Diebſtahls von Silberzeug verbört. AU |- 
ich wieder im Gefängniß war, bemerkte ih, daß der Keller |; 
des Pförtnerd leicht aufzumahen wäre, und that dies auf 3 
mittels eines eifernen Hakens. Ich fand darin ungefäht 
hundert Blafhen Wein, die ich unter die übrigen Gefangenen 
vertheilte. Zwei Tage darauf öffnete ich mit dem Hafen 
die Thür meines Gefängniffes und die des davor befindlichen 
Ganges. Id war jegt. im Hofe, flieg über die Mauer und 
fprang auf die Straße. In der Nacht brach ih die Thür 
des Gerichtsexpedienten auf, und nahm das Gilberzeug weg, 
das während meines Verhoͤrs dahin gebracht worden mar. 
In der nämligen Naht machte ich mid auf den Weg nah 
&t.:Omer, wo ih am folgenden Tage Nahmittags anlangte, 
Ich verkaufte hier das Silberzeug und reifle nad Aral, 
wo ich vier oder fünf Tage fpäter verhaftet und von da 
nad St.:Omer gefäafft wurde. Ich wurde Hier an Händen ! 
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und Füßen mit Ketten geſchloſſen, und allein in eine elle 
geſteckt, durfte jedoch täglich zwei Stunden im Hofe umher» 
gehen. Bei diefer Gelegenheit verſchaffte ih mir ein Stuͤck 
Rarken Draht, bog ihn frumm, und war nun im Stande 
die Thür meiner Zelle aufzumachen. In ber Nacht arbeitete 
id immer daran, die Eifenftäbe am Benfter Iodzureißen, und 
lebte die Köcher mit Brot zu, das ih mit Kalk zufammen- 
gefnetet hatte. Auch verfhaffte ih mir, wenn ih Morgens 
den Kübel aus meinem Gefängniffe trug, Spinnengewebe, 
mit denen ih meine Arbeit zudeckte. 

Am Tage vor meiner Entweihung machte ich mir bie 
eine Seite des Geſichts did und bat den Pförtner, mir ge» 
gen Zahnſchmerzen etwas Branntwein zu geben. Den Brannte 
wein Enetete ih mit Brotkrume zufammen und gab fie bem 
Hunde meined Wächters zu frefien. Als der Hund fohlief, 
fprang id zum Benfter hinaus und gelangte über die Mauer 
auf die Straße. Ich ging aus der Stadt und kam in das 
eine Stunde weit entfernte Lager der Engländer. Hier blieb 
ich acht Tage lang und ließ mich als Dolmetſcher brauchen. 
Die öffentlichen Mädchen von St.Omer waren beftändig im 
Lager; eine von ihnen erkannte mid und gab mid bei ber 
Polizei an. Die Gendarmen erhielten fogleih Befehl mic 
aufzugreifen, und kamen in ziemlicher Anzahl in das Lager 
hinaus. Die Engländer, die nit mußten, wad die Menge 
Gendarmen bei ihnen wollten, frugen mid, was dies zu be= 
deuten hätte, und ich antwortete ihnen, daß fie die öffent- 
lien Maͤdchen wegholen follten. Die Solvaten wurden 
hierüber ziemlih aufgebracht. Da rief ihnen der Wacht⸗ 
meißter der Gendarmen zu, daß er einen Dieb ſuche. Die 
Engländer frugen mid, was er gefagt habe, und ich erwiderte, 
er meine, alle Eugländer wären Diebe. Jegt flürzten fie 
auf die Gendarmen los und zwangen fie zum Rückzuge. 
Gegen Abend machte ih mich aus dem Kager {ort und wurıe 
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vier Tage fpäter in Amiens als eined neuen Vergehen ve: 
daͤchtig verhaftet. Ih wurde in das Gefängniß Gran: 
Chapeau gebradt, und bier bald darauf erfannt. Hiaaf 
wurde nah St.Omer gefchrieben, um bort meine Verhaf⸗ 
tung zu melden. Während biefer Zeit ließ mich ber Unter: 
fuchungsrichter zu fi bringen, um mich zu vernebmen. Eink- 
weilen wurbe ich in ein nicht weit von feinem Gabinet be 
findlihes Zimmer geführt. Hier ſah ich einige Advocaten 
bei mir vorbei in ein andered Zimmer geben, wo ſie ibren 
Talar anzogen und ihr Barret auffegten. Id zog mid ald 
Abvocat an, und ging zur Thür hinaus, vor der die Ge 
barmen ſtanden, die mich vorbeiließen und nod Dazu fehr 
Höflih grüßten. Meine Flucht wurde erſt bemerkt, als ver 
Unterſuchungsrichter mi zu fih rufen ließ. Ich verkaufte 
den Talar für drei Francs an einen Trödler, und begab 
mi fo ſchnell mie möglich nah Abbeville, wo ih für um 
gefähr taufend Francs gedruckte baummollene Waaren ftahl. 
Auf dem Wege nad Doulens begegnete ih einigen Gen: 
barmen. Ich war fehr bepadt, da ich wenigftens die Hälfte 
meiner geftohlenen Waaren mit mir trug, und fie halfen 
mir für einige Oläfer Branntwein meine Laſt weiterbringen. 
In Doulens Hlieb ih in einen Bafthofe und ließ eine Kran, 
die ich Fannte, zu mir kommen, um für den Verkauf meine 
Waare zu forgen. Sie fagte mir ihre Hülfe zu, beging 
aber die Niederträchtigfeit, mich anzuzeigen, fobaß ich wieder 
aufgegriffen wurbe. Jet ſaß ich wieder im Gefängniffe und 
zwar mit Ketten an Händen und Füßen. Es gelang mir 
die Ketten loszumachen und aus dem Befängnifle zu ent 
fommen. Ich wandte mid nah Montreuil, und ſtahl bier 
fieben bis acht taufend Francs, wurbe aber dabei auf ber 
That ertappt. Ein Hund fing nämlih an zu bellen, bie 
Hausfrau ſah mid flehen, ſchrie um Hülfe, und da ich fie 
nicht mit Gewalt zur Ruhe bringen wollte, wurbe id ev 


Bierre Petit. 164 


griffen. Der Pföriner bes Gefängniffes mar ein gutmüthiger 
ſchwacher Mann, und ih Eonnte daher gleih nad meinem 
Gintritte ungeftört meine Flucht vorbereiten. Ih durchfeilte 
einen eifernen Fenſterſtab, drehte mehrere Hemden zu einem 
Stride zufammen und ließ mid mit drei andern Gefangenen 
auf die Straße herab. Nachdem wir eine Zeitlang auf dem 
Wege nad Erecy fortgegangen waren, kamen wir in ein 
Gehoͤlz und Iegten und hier nieder, um und audzuruben, 
Mit einem Male hörten wir über und einen Uhu fchreien und 
dieſes unheimliche Geheul erſchreckte mi fo, daß ich meine 
Gefährten liegen ließ und mid fortmadte. In Arras ging 
ih zu einen Weinfchenken, Namens Bourguignon, und nahm 
ihm 4800 Francs weg. Am andern Tage ging ich wieber 
zu ihm bin und traf feine Frau an, die mir unter Weinen 
umd Klagen erzählte, daß ihnen 3000 Branch geflohlen wor⸗ 
den wären. (Sie gab ihren Verluſt für weit größer am, 
als er wirflih war.) Die Frau dauerte mich und ich gab 
thr fünf Francs mehr, ald meine Zee betrug. 

In Arras gefiel e8 mir fehr gut und ich blieb einige 
Zage daſelbſt, dann dachte ih daran, nah Paris zu reifen, 
Im Poſtbureau traf ich einen Handlungsreiſenden aus Lyon. 
Ich unterhielt mi mit ihm und machte bald fo gute Ber 
kanntſchaft mit ihm, daß zulegt, ehe er ſich's verſah, fein 
ganzed Reiſegeld in meiner Taſche war. 

IH fuhr jegt mit der Poſt nad Amiens, allein ih war 
kaum angelommen, fo fiel ich ber Polizei in bie Hände und 
wurbe von neuem ein Bewohner bed Gefängniffes „Brand Cha⸗ 
peau”. Da man im höcften Grave mistrauiſch gegen mid 
geworden war, wurde es mir Diesmal ziemlich ſchwer, vie 
Flucht zu ergreifen. &8 gelang mir indeß, meine Ketten ab⸗ 
zuflzeifen und das (Bifengitter am Fenſter loszubrechen. IE 
flieg in bie Gapelle, riß hier wieder einen Eiſenſtab Ios, 
Inipfte alle Tücher, Die ich vorfand, aufammen und ließ mich 
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auf bie Strafe herab, ohne erkannt zu werden. Ich kehrte 
nad Abbeville zurüd, beftahl Hier mit Hülfe eines Kam 
saden ben Einnehmer und machte mih auf den Weg nad 
Galats. Ungefähr zwei Meilen von diefer Stadt wurden 
mir 6000 Franes, mein Antheil an dem legten Diebftahle, 
abgenommen und ic mit Ketten an Händen unb Füßen ins 
Gefängniß geftedt. Weit vieler Mühe machte ich die Thür 
meined Gefängniffee und die andern Ihüren auf, fprengte 
meine Feſſeln und Iief nach Beaumais. Als ih an das Iher 
kam, fragte mich der Auffeher, wo ich bin wollte. Ich ant 
wortete ihm, daß ich einem entlaufenen Diebe nachſetzte und 
er fagte zu mir: „Ich babe vier Gendarmen gefehen, bie 
eben vorbeigefommen find, gehen Sie in biefer Richtung 
vorwärts, ih will bier Achtung geben.” Wie fi leicht 
denken laͤßt, folgte ich feinem Nathe und verfügte mid nad 
Hesdin. Hier ließ ih mich in einer Schenfwirthfchaft nieber, 
aber ich follte nicht lange in Ruhe bleiben. Zwei Gendarmen, 
welhe Abends eine Runde machten, erfannten mich und 
braten mich ind Gefängniß nah St-Omer. Der Pfoͤrtner 
daſelbſt war ein gefceiter Mann und gab mehren Ge 
fangenen den Auftrag, mich auf das firengfle zu bewachen, 
ſodaß ed mir unmdglih war, an einen Entweichungsverfug 
zu denen, und id wurde diesmal von Gerichtshofe zu zehns 
jähriger Zwangsarbeit verurtheilt. Da mid der General: 
procurator von Amiend reclamirte, wurde ich zurlidgebradt 
und wieder in bad Gefängniß „Grand Chapeau“ geftedt. 
Während des Verhoͤrs bei bem Unterſuchungsrichter benupte 
ich einen günfligen Augenblid, wo nicht auf mid Achtung 
gegeben wurde, fegte meinen Hut tief in die Augen, fürzte 
aus bem Expebitionszimmer hinaus und kam ins Freie, ob: 
gleich ih heute noch nicht begreife, wie mir Dies gelingen 
Eonnte. Ich ging nah Paris, wurde hier von den Agenten 
des verfhlagenen Bidocq verhaftet und wieder nach Amiend 


Bierre Betit. 4163 


zurüudgebradt. Ieht wurden zwar alle möglidden Vorfichts«- 
maßrtegeln getroffen, aber ich merkte bald, daß es mir ges 
lingen fönnte, mich wie früher Durch das Fenſter ver Gapelle 
zu retten. Ich that ed au, nachdem ich mit einem Haken 
die Thuͤren geöffnet hatte. 

IH ging nad) Arras zurüd, wo id Kameraden antraf, 
mit denen ich fpäter in Lucheux einbrach. Als ich bier in 
einer Schenke am Tiſche faß, Fam ein Gendarm leife zu mir 
beran, tippte mich auf Die Schulter und fagte: Buten Tag, 
Betit. Ich drehte mich raſch um und fah ihm ins Geficht. 
Jetzt hatte der Gendarm feinen Zweifel mehr über meine 
Perfon und nahm mih mit fih nad Abbeville. Hier machte 
ih mid frei und kehrte nah Amiens zurüd, mo, ih aufs 
neue verhaftet und diesmal in die Gonciergerie gebracht 
wurde. Der Gerichtshof verurtheilte mich zu zwanzigjähriger 
Zwangdarbeit. Da der Trandport der Baleerenfträflinge vom 
Bicetre aus geſchah, fo folte ich dahin gejchidt werden. Un» 
terwegs glüdte ed mir, mit 24 andern Gefangenen aus dem 
Befängniffe von Breteuil zu entfpringen. Cine Meile von 
der Stadt wurde ich von zwei Küraffieren, die Gendarmen⸗ 
dienft verfahen, eingeholt, dann nah Paris gebradt 
und mit dem nächften Transporte nad) dem Bagno abgeſchickt. 
In Montelimart gelang es mir, meinen eifernen Halsring 
und meine Ketten zu fprengen, und ich rettete mid, indem 
ih dur einen Flug ſchwamm. Bel St.-Ballier nahm id 
im Poftwagen einer Dame, die an mir Gefallen zu finden 
ſchien, ungefähr 50 Louisdor ab. Später fam ich nad) Lyon, 
wo ih von einem entlaffenen Sträflinge erkannt und ber 
Polizei verrathen wurde. Ich wurde nah Paris zurüdge 
bracht und von hier aus mit dem nächſten Trandporte nad 
Toulon geſchickt, wo id diesmal wirklid ankam. Hierbei 
muß id bemerken, daß ich unterwegs deswegen keinen Ver⸗ 
ſuch machte zu entfpringen, weil ih Thierry, dem Gomman- 
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danten des Transports, ber ‚fi gegen mid und meine Yin 
glüdsgefägrten hochſt menſchlich benahm, Feine Unannehn 
uüchteiten verurſachen wollte. Ich blieb ungefähr ein balkı 
Zahr im Bagno, dann entiprang ih und Fehrte in mein 
partement zurüd, wo ich in Montdivier aufgegriffen wur 
Sierauf wurde ich in Amiens abermals zu zwan, hrig 
Smangsarbeit verurtheilt und wieder nach Toulon gebracht) 
Bor anderthalb Jahren entwih id durch die Erpenition ber 
Conciergerie und machte mih auf ven Weg nah Piemont 
In Gap wide ich verhaftet. Da ich Matrofenkleidung tr 
fo bat mid der Pförtner ihm ein kleines Schiff zu machen, 
Ich verfprah es ihm und ließ mir verſchiedene Werke 
geben. Mit dieſen brad id mein Gefängniß auf und mai 
wid ftil davon. In Lyon wurde ich angehalten und als 
Lanbftreiher vor das Zuctpolizeigericht gebracht. Ich gab 
mich für einen Engländer aus und wurde in Freiheit gefeßt, 
nachdem mir ein Armenpaf ausgehändigt worden war. Ich 
ging nad Abbeville, wohin mich mein Paß wies. Hier wurde 
ich nicht Tange darauf wiedererfannt, noch einmal nah | 
Amiend gebracht und zu lebenslãnglicher Zwangsarbeit ver 
urtheilt. Jetzt Kin ih in Zoulon und erwarte hier bes 
Befte von der allbekannten Gute und Menſchenliebe des Herm | 
Commiſſars. 





Dieſe von Petit eigenhändig geſchriebene Schilderung 
ſeiner Verbrechen und feiner merkwürdigen Abenteuer wurde 
mir während meines lehten Befuchs im Bagno übergeben 
365 hatte ſchon in frühern Schriften von Petit geſprochen 
und Diefer, ver ed erfahren, Bedankte ſich dafür bei ımk. 
Unter Anderm fagte er zu mir: „Es hat mid fehr gefrent, 
daß Sie mich erwähnt haben. Kann ich meinerfeits Ihnen 
einen Dienft erweifen, fo Bitte ih ie, es mir nur zu fagem. 
Bir Alle bier kennen und ehren Sie, und ich kann Sk 
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‚ daß Ihnen nie etwas geſtohlen werden wird. 
y einmal ein Boftwagen überfallen werben, wenn Sie 
- fiten, fo nennen Sie nur Ihren Namen und Gie 
n in Sicherheit fein. Weiter aber fagen Sie nichts 
por allem befümmern Sie fih nicht darum, waß mit 
andern angefangen wird, denn auf der Landftraße hat 
dicht Zeit, auf Ermahnungen zu hören, und dann koͤnnte 
Ciferſucht erregen.“ 

päter frug ih ihn: „Wenn du frei wäreft, würdeſt 
wol noch ſtehlen?“ 

Ich weiß es nicht“, antwortete er, „denn ſehen Sie, 
ppert, wenn man über 40 Jahr alt iſt, läßt fid 
ein andere8 Handwerk anfangen. Wer würde übri: 
it mir zu thun haben wollm! Ein alter Soldat kommt 
ins Invalidenhaus, für uns bleibt nichts als der Strid übrig.‘ 

„Wenn ich dich aber In einer Werkſtätte unterbrädte, 
wo dir Niemand über dein früheres Leben einen Vorwurf 
machte, würbdeft du da wol vernünftig bleiben?“ 

„Ab, das ift eine gang andere Sache. Ih würde mid 
gewiß lange befinnen, ehe ich etwas Schlechtes unternähme.” 

„Glaubſt du, daß die meiften deiner Kameraden recht⸗ 
fhaffene Leute werben würden, wenn man fie nad ihrer. 
Entlaffung aus dem Bagno auf eine folde Weile unter 
brachte?‘ 

„Dafür ftehe ich Ihnen, Herr Uppert, aber nur unter 
der Bedingung, daß fie nicht gebrandmarkt find. So ein 
Brandmal tft eine verteufelte Sache; es erinnert Einen im⸗ 
mer daran, daß man nicht mehr wie andere Menſchen if. 
Und dann, fehen Sie, wenn ber Scharfrichter einen Men 
ſchen angerührt bat, fo vergißt er es nicht fo leicht wieder.“ 

„Iſt die niemals in den Sinn gelommen, die Perſo⸗ 
nen, Die du beflahlfi, zu ermorden, um nicht ertappt zu 
werben?” 
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„Das würde mir jehr leid gethan haben, Denn id Bin 
wirklich kein ganz ſchlechter Menſch. Ich verfihere Sie, id 
habe, wie meine Kameraden bezeugen koͤnnen, mehr ald ein: 
mal arme Leute unterſtützt.“ 

Die andern Streäflinge hörten aufmerffam unferer Un 
terhaltung zu und gaben mir zu verfiehen, dag Petit die 
Wahrheit ſagte. Er Hatte großen Einfluß auf feine Ge 
fährten erlangt, benugte aber, ganz im Begenfag zu andern 
zu lebenslänglicher Smangdarbeit verurtheilten Verbrechern, 
fein Anſehen nie bazu, fie zu etwas Schlechtem zu verleiten. 

Petit befaß, wie feine zahlreichen, oft ans Unglaubliche 
ftreifenden Entweichungen bezeugen, eine feltene Schlaubeit 
und Gewandtbeit. Er bradte fein ganzes Leben faft nur 
ala Gefangener oder als Flüchtling zu; fieben- bis achtmal 
verhängte dad Gericht Strafurtheile über ihn und mehrere 
Male befreite ihn das Talent des Advocaten Madart zu 
Amiend von der Anflage. Gegen diefen bewies er fi nit 
befonder8 dankbar, denn er flahl ihm feinen Talar und ver 
Faufte ihn am hellen Tage, indem er ohne Scheu dabei er: 
Märte, daß e8 ver Talar des Herrn Advocat Machart wäre. 
Aber nicht zufrieden damit, feinem Bertheidiger den Talar 
zu ſtehlen, eignete er ſich auch den Namen deſſelben an. 
Die Sade verhielt fich folgendermaßen. Er wurde einmal 
von einem Feldhüter auf einem verbotenen Wege betroffen 
und hierauf zu dem Richter des nächſten Dorfd gebracht. Der 
Letztere verlangte ihm feine Paptere ab, bie ihm Petit na» 
türlih nicht geben Eonnte. Im diefer DBerlegenbeit frug er 
den Richter: „Kennen Sie Herrn Advocat Machart?“ — 
„Ich habe viel von ihm gehört, aber ich kenne ihn nicht per 
ſonlich.“ — ‚Nun, ih bin es, ih will zu den Affifen nad 
&t.-Ome, um einige Angeklagte zu vertheivigen, für bie 
mein Ausbleiben ſchlimme Folgen nah fi ziehen Tönnte. 
55 ging zu Buße und botaniſirte unterwegs, als Ihr Feld» 
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Hüter mic anbielt und zu Ihnen brachte.“ — Der Richter machte 
viele Entſchuldigungen und ließ ihn ſogleich wieder frei. Aber 
Petit Hatte noch keine Luft, gleich wieder fortzugehen, er 
Batte nämlid Hunger und vie Eſſenszeit war herangekom⸗ 
men. Er erinnerte den Richter daran, daf die Urgroßmut⸗ 
ter feiner Frau zur Machart'ſchen Familie gehöre und bewies 
ihm, daß zwifhen ihnen eine Verwandifhaft im zehnten Grabe 
flattfände. „Wir find Bettern!‘ rief er aus, Jetzt wurde 
er ald Verwandter anerkannt, umarmt und zum Eſſen ein- 
geladen. Er nahm ed an, aß vergnügt zu Mittag und ging 
dann wieder fort. Ein andered Mal wurde er in einer 
Schenke verhaftet und vor den Ortörichter geführt. Diefen 
lie er Taum zu Worte kommen und bewies ihm mit gro» 
fer Zungengeläufigfett, daß feine Verhaftung ganz unftatt- 
haft fei und daß er in Freiheit gefeßt werden müßte Er 
verlangte fogar eine Ehrenerklärung, indem er darauf drang, 
man folle ihn wieder in die Schenke bringen, in der er ver 
haftet worden, und bort dffentlih befannt machen, daß der 
gegen ihn gerichtete Verdacht unbegründet fei. 

Zur Bervollfändigung feiner Lebensgeſchichte müſſen 
bier noch einige feiner lifligen Streihe erwähnt werden, bie 
er vielleicht aus Befcheidenheit in feinem Manuferipte auß« 
gelafien bat. 

Im füblihen Frankreih wurde eined Tages vor bie 
Behörde eined Stäntchend ein Dann gebradt, den man auf 
der Landftraße berumftreihend angetroffen hatte. Er ſprach 
englifh und verfland Fein Wort franzöfifh. Dean ließ einen 
Dolmetfher kommen und erfuhr jetzt, daß ed ein englifcher 
Matrofe war, der zu Buß durch das ſüdliche Frankreich 
wanderte, um zu feiner in Livorno liegennen Gorvette zu ges 
langen. Der Matrofe, der wieder in Freiheit gefeht wurde, 
war Niemand anvderd ald Pierre Petit. 

Einmal faß er in Amiens in einem ®efängnifie, daß 
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offenbar zu feſt war, als daß er Hätte Daran benfen können, 
außzubrehen, Gr verlangte daher vor den Unterſuchunge⸗ 
richter gebracht zu werden, indem er vorgab, er babe ihm 
wichtige Enthüllungen zu machen. In der That teilte er 
ihm auch die entweder wahren ober erdichteten Unterredun⸗ 
gen zweier Befangenen mit, bie mit in feinem Kerker mas 
sen und bie fih in der Gaunerfprade unterhielten, welde 
ex verftand. „Aber“, meinte er zum Schluffe, „die Leute 
haben gemerkt, daß ich jie behorcht habe; jegt finb fie woͤ⸗ 
end auf mih und mein Leben iſt in Gefahr, wenn ich 
länger Sei Ihnen bleibe. Ich glaube daher, daß ein Dienf 
ves andern werth iſt und bitte, mir ein anderes Befängmif 
anzumweifen.” Seine Bitte wurde erfüllt und zwei Tage 
darauf war er fort. Als er fpäter wieder eingefangen und 
von dem Bürgermeifter von Abbeville verhört wurde, gab 
es ihm feinerfeitd guten Rath und warnte ihn unter Anderm, 
er möchte darauf Achtung geben, daß die Thüren feines Land⸗ 
baufes immer gut verfchloffen würden, va die Dienftboten 
fie nicht regelmäßig verriegelten. Zugleih gab er ibm zu 
verfieben, er mödte ihn noch an demfelben Tage Alles ab: 
fragen, was er von ihm zu willen wünfde, denn er lang: 
weile fih im Gefängniß und würde es am folgenden Tage 
verlafien. Man bielt dies für eine Prablerei, aber in der 
Nacht machte er mit einem Federmeſſer ein Loch in vie 
Thür, griff mit der Sand durch, ſchob den Riegel zuräd, 
tsat in das nächſte Zimmer, ummidelte die Ketten an feinen 
Füßen mit alter Leinewand, flieg zu einem Fenſter hinaus, 
Pletterte Über mehrere Mauern und kam aud der Stabt. 
Hier ruhte er fih einen Augenblid aus und machte ſich von 
den Ketten 108, die er am andern Tage im nächſten Dorfe 
für 4°/, Francs verkaufte Kin anderes Mal, als er unter 
Begleitung von Gendarmen nah Toulon gebracht werden 
follte, madte er fih auf einem geflohlenen Pferde davon 
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und Tündigte fih überall als einen Courier an. Ueber⸗ 
haupt Hatte Petit eine hohe Meinung von feiner Geſchick⸗ 
Uchkeit und war ſtets im voraus überzeugt, daß Das, was 
er einmal unternahm, Ihm auch gelingen würde. So ver- 
laufte er einmal ſechs zinnerne Schüffeln unter ber Bedingung, 
fie erft am folgenden Tage abzuliefern. Er ſtahl fie wäh: 
rend dieſer Zeit und lieferte fie richtig ab. 

Einige Zeit nachher, als ih Betit im Bagno beſucht 
batte, wurde eine neue Vertheilung der Sträflinge in vie 
Häfen von Toulon, Rocefort und Breft vorgenommen. Petit 
fam nad Vreſt; er verließ bödft ungern Toulon, wo er 
ſich durch feine gute Aufführung das Wohlwollen der Beam 
ten erworben hatte. Gr fühlte, dag er alterte, und Ärgerte 
ſich darüber, daß ex, der doch fein „Rekrut“ mehr mar, wie 
ein Neuling behandelt wurde. Ohne Hoffnung auf Befreiung 
fab er ſich nicht auf einige Jahre, fondern auf fein ganzes 
ubriges Leben an bie Ketten gefchmiedet und ber Verach⸗ 
tung und der Schande preißgegeben. Died zu ertragen, über⸗ 
fiieg feine Kräfte und e8 wurde bei ihm zur firen Idee, 
feinem Leben, ba8 ihm zur Laft geworben, ein Ende zu 
machen. Zu gleihher Zeit wollte er aber auch feinen Kame⸗ 
raben noch einen Dienft erweiſen und faßte den Entfchluß, 
fie von einem ihrer ſchlimmſten Peiniger zu befreien. Das 
für erkannte er einen der Unteraufieher an; als diefer feinen 
Umgang hielt, trat ex ihn mit einer Scheere bewaffnet ent⸗ 
gegen und führte einen Stoß nah ihm, der aber an bem 
Brußbande, das vieſer Beamte trug, abglitt. Gin zweiter 
Groß hatte nicht wiel mehr Erfolg. Betit wurde entwaffnet 
und gebunden, das Bericht kam zufammen, verurtheilte ihn 
zum Tode und fehte feine Hinrihtung auf den folgenven 
Tag feſt. 

Als der Berichtöfchreiber in feinen Kerker trat, um 
ihm das Urtheil vorzuleien, rief ex ihm entgegen: „Beben 


1 





470 Dierre Betit. 





Sie fih nit die Mühe, mir erſt dad Urtheil vorzuleſen; ih 
weiß längft, daß es mit mir vorbei if. Ich bin ein ſchlechtet 
Menſch, ich verviene ben Tod. In Toulon babe ich Einen, 
mit dem ich zufammengefchmiebet gewefen war, hinrichten ſehen. 
Ihm wurbe ein Mord ſchuldgegeben, ben id begangen hatte, 
und er wurbe bingerichtet. Ich fühle keine Neue, ich war bes 
Lebens überdrüſſig, ih mollte fterben und zu gleicher Zeit den 
Uebrigen noch nüpli werben.“ 

Ich bin weit davon entfernt, Petit rechtfertigen zu wol: 
Ien, aber es ſcheint mir, al8 wenn feine That den Verthei⸗ 
digern bed Cellularſyſtems zu ernſten Betrachtungen Anlaf 
geben koͤnnte. Wenn ſie ben Verbrecher fo unglücklich ma: 
hen, wie nur möglich iſt, und ihn gleihfam nur dem Anſchein 
nad am Leben laſſen, werben fie dann nicht einen Mörder aus 
ihm bilden, der auf eben ſolche Weife fein Hoffnungslofes 
unerträgliched Dafein zu enden ſucht. 

Petit, der früher Solvat gewefen, der Muth befafi, aber 
nicht roh und graufam war, griff in Toulon und in Breit 
zum Morbe, weil er Nupen zu bringen glaubte Während 
feines übrigen Lebens und bei feinen zahlreihen Einbrüchen 
bat er nie-Blut vergofien, felbft dann nit, wenn er fig 
dadurch Hätte retten können. In Breſt fah er den Tod al 
eine Wohlthat für fih und für feine Gefährten an. Als er 
das Schaffot beflieg, fagte er mit lauter Stimme zu ben 
Sträflingen, die um fein Schaffot herumſtanden: 

„Meine Freunde, ich fterbe zufrieden; denn ich babe 
euch einen Dienft erwiefen. Ich würde nie um einer andern 
Urſache willen zum Mörver geworden fein. Gott möge mir 
verzeihen.” 


IN. 


Semoine und Billard. 


Faſt alle zum Tode verurtheilten Verbrecher denken in 
ihren legten Stunden daran, ihre Freunde oder ihre Mitge⸗ 
fangenen, die ihnen Theilnahme bewiefen haben, ben fle be⸗ 
fuchenden Perfonen anzuempfeblen. Es ift, als ob fie in dieſen 
verhängnißvollen Augenbliden ihre eigene Tage vergäßen, um 
nur für Die zu forgen, die ihnen im Unglüde treu geblieben 
find. Daumasd-Dupin und Roc hatten mih am Tage vor 
ihrer Hinrichtung gebeten, ihre frühern Gefährten nicht zu 
vergeflen, und Lemoine benahm fi auf viefelbe Weile, Bis 
zu feinem legten Augenblide war fein eifrigſtes Beitreben, 
die Gefängnißbeamten und namentlid mich von Gillard's 
Unſchuld zu überzeugen, Er wiederholte unaufhörlih: „Man 
fit den ehrlichfien Mann von ber Welt in den Bagno. 
Billard iſt unfhuldig.” Noch am Tage vor feiner Hinrich 
tung ſchrieb er mir einen Brief, in weldem er, flatt von 
fih zu ſprechen, nur den armen Gillard zu vertheipigen 
ſuchte. Gillard, ein braver Mann, war bad Opfer eines 
Irrthums der Geſchworenen geworden und feine Lage war um 
fo mehr zu bedauern, da dad ihm gethane Unrecht gefeh- 
mäßig nicht wieder gutgemacht werben konnte. 
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Wieviel iſt nit auf Anlaß der Verurtheilung Gillard’s 
hin= und hergefiritten, wie viele Vorfhläge find nicht ge 
macht worden, um bie unfreiwilligen Irrthümer ver menſqh⸗ 
lichen Gerechtigkeit wieder auszugleichen. 

Sch Habe mid mehr wie Andere mit Gillard's Ange 
legenbeit befhäftigt und ich Habe dem Unglücklichen weder 
mein Diitgefühl noch meine Achtung verfagen können. Seine 
Unfhuld war nur zu wahr, und ih babe mid ſtets Dafür 
ausgefprochen, daß er nicht flrafbar wäre. Nach feiner Be 
gnadigung (dieſes Wort ift faft eine Beleivigung für ben 
ungerecht Berurtheilten) trat er wieder unbeſcholten und ma⸗ 
kellos in vie Geſellſchaft ein. 

So geneigt id auch bin, einen ungerehten Richter⸗ 
fprud zu verbammen, befien Bolgen nicht aufzuhalten find, 
kann ich doch nicht ernftlih dagegen auftreten. Wenn auf 
das Herz beklagt, daß dad Geſetz nicht unfehlbar iſt, ver 
langt doch bie Vernunft, ſich bemfelben zu unterwerfen. 

In ber That, wo wären die ®ränzen zu ziehen, wenn 
ein obesfter Gerichtshof, der das Recht hat, ein Urtbeil aus 
formellen Gründen umzuftoßen, den Spruch ber Geſchworenen 
feinem Inhalte nah angreifen Eönnte? Wenn das eine Gr- 
ruht einen Irrthum begeben kann, warum foll deshalb das 
andere unfehlbar fein? Das Schwert der Gerechtigkeit trifft 
zuwellen nicht blos ben Schuldigen, fondern auch den ln 
ſchuldigen. Was läßt fih hier thun? Vielleicht nichts; und 
doch iſt es ein großer Uebelſtand. 

Ja, Gillard war nahe daran, mit Schande bedeckt zu 
werden, er follte an bie Kette gefchmiebet in den Bagno ge: 
bracht werden! Gott wollte nit, daß eine ſolche Ungerech⸗ 
tigfeit flattfände. 

Der größte Fehler des armen Billard beſtand in feines 
zu großen Gutmüthigkeit. Sie war daran Schuld, daß dir 
Gefhmworenen gegen ihn eingenommen wurben. Er Eonnte es 
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ſicht für möglich Halten, daß Lemoine, mit dem er fehr be 
reundet gewefen und den er immer „Herrn Lemoine” nannte, 
in Verbrechen begangen hätte. Aus Gutmüthigkeit vernad: 
äffigte er feine eigene Vertheibigung und ſuchte nur feinen 
Peitangeflagten zu rechtfertigen. Dieſe Unvorfichtigleit him 
erte Herrn Bethmont, der mit gewohnter Uneigennügigfeit 
eine Vertheidigung libernommen hatte, zu einem glüdlichen 
tefultate zu gelangen. Er war vollfommen von Gillarb’8 
Inf&huld überzeugt, allein der Verlauf der Verhandlungen 
nd die Schlüffe, welche ſich aus den Antworten ber Ange 
lagten ziehen ließen, ftellten ihn in den Augen der Richter 
18 ſchuldig dar. Der Sprud, der allerdings erſt nad ges 
iffenhafter Unterfuchung des Thatbeſtands erlaffen wurde, 
ründete fih auf Wahrfcheinlichkeiten, und Wahrfcheinlichket- 
n find bei folchen Proceffen das Einzige, mas bie Gefhwore- 
en leitet. 

Billard wurde das Opfer eines Irrthums und follte 
bon für ein Verbrechen büßen, das er nicht begangen hatte, 
[8 die Borfehung ihn rettete. Er erlangte die Freiheit 
ieder und eine große Ungerechtigkeit wurde verhindert, 

Lemoine, den ih noch wenige Tage vor feiner Hin- 
chtung befuchte, betrug fi mit einer feltenen, faft unglaub, 
hen Selbfiverleugnung. Anflatt mid um meine Verwen⸗ 
ung für ihn feldft bei dem Juſtizminiſter zu bitten, brachte 
e immer wieder Die Rede auf Die Unſchuld feines Mitan⸗ 
eflagten. Es half mir nichts, daß ih in ihm drang, Schritte 
a thun, um feine eigene Begnabigung zu erlangen, daß ik 
m meines Beiſtands Bei dieſer Gelegenheit verfiherte: er 
vollte nichts zu feinem Beften unternehmen, da ihm feine 
age nicht folde Sorge machte wie die Gillarv’s, 

Alle übrigen Gefangenen waren berfelben Meinung; fie 
ıgten: „Gillard muß von bier wegfommen, er iſt zu gut, 
m bei und zum Bleiben. Diefe dringenden unetgenukkigen 
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Borftellungen Lemoine's und der zu diefer Zeit im Bicktır 
eingefperrten Gefangenen gaben Zeugniß von ihrer mitle- 
bigen unparteiiſchen Gefinnung und lieferten zu gleicher Zeit 
den Beweid dafür, wie hoch der Unfhuldige über dem Schul 
digen, die Tugend über dem Laſter flebt. Herr Becquerel. 
der würbige Director des Gefängniffes, war der Erſte, vem 
dies auffiel, und das einjtimmige günftige Urtheil über ven 
unglüdlihen Gillard war wol eine der hauptſächlichſten Ur 
ſachen, welde feine Freilafſung und die Anerkennung feine 
Unſchuld zur Folge Hatten, 

Zemoine erlitt die Strafe, Die das Geſetz über ihn ver: 
hängt hatte. 

Billard ift jegt frei, allein ex bat noch immer von 
den Folgen feiner Berurtbeilung zu leiden. Die Geſellſchaſt 
Tann fi alfo nit mit moralifher Reinheit begnügen? Sie 
fordert alfo gewiſſermaßen eine materielle Reinheit, ſelbſt 
wenn dieſe verborgenen und unbekannten Laftern zum Ded: 
mantel dienen follte! Reicht e8 denn nicht Hin, unfhuldig 
zu fein, und Tann eine ungerechte Verurtheilung einen Men 
fihen ebenſo zeichnen wie eine verdiente? 

Wenn der arme Gillard nit duch meine Verwenbung 
Unterftügung gefunden hätte, was wäre dann aus ihm ges 
worden? Er hätte vielleicht betteln gehen müflen! Alles, 
was man fagen fann, hindert nit, daß ein folher Zuftand 
der Dinge Zu traurigen Betrachtungen Anlaß gibt. Zu glei⸗ 
her Zeit Tann man aber au nicht umhin, an die peinlide 
Zage ber Richter zu denken, beren Urtheil als unfehlbar 
gilt und die, wenn fie ein einziges Mal irren, das ganz 
Dafein eined Unfhuldigen auf eine fo ſchreckliche Weife fd 
ren können. 

IH darf Hier nicht unerwähnt laffen, daß ver König 
Ludwig Philipp und die fromme Königin Marie Amalie auf 
meine Verwendung Billard mehrfach unterftügt haben. In 
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bei weder diefer hohe Shup noch meine freundfcaftlichen 
Ratbihläge waren im Stande, das vermundete Gemüth bed 
unglüdlihen jungen Mannes zu heilen. Die gegen ihn ge 
führte Unterfuhung, die lange Haft, die Hinrichtung feines 
Freundes Lemoine hatten einen ſolchen Eindruck aufihn ge⸗ 
macht, daß er faſt tieffinnig wurde. Er machte Gedichte, 
welche ihm dieſe Umſtaͤnde immer wieder aufs neue lebhaft 
vor die Augen führten; er war unzufrieden mit feinem Bas 
terlande, weil ed feine Rehabilitation nicht Öffentlich aus⸗ 
ſprach, mit den Deputirten, weil fie in der Kammer nichts 
zu feinen Gunften vornahmen, und kam zulegt auf den Ent 
ſchluß, nad Amerika audzumwandern und dort ald Koh Be⸗ 
fhäftigung zu ſuchen. Seit feiner Abreiſe babe ich nichts 
wieder von ihm erfahren und ich fürchte fafl, daß er geflor- 
ben tft. Er hätte mir fonft gewiß Nachrichten über fich zu⸗ 
fommen lafien, da er mir ftets viel Anhänglichkeit bewiefen 
hatte, indem er mich nicht zu ben ungerechten Leuten red 
nete, die Anftand nahmen, feine Unfhuld laut und dffent- 
lich zu befennen. 

In meinen „Erinnerungen“, die ih zu Berlin heraus: 
gegeben, babe ich viel von Gillard erzählt und mitgetheilt, 
daß der wahre Mitichuldige Lemoine's eined Abends zu mir 
kam und mid dringend bat, den unſchuldigen Gillard von 
der ihm ungerechterweife zuerfannten Strafe zu befreien. Er 
ſelbſt rettete jih in dad Ausland, wo er, wie ih glaube, 
fi) gut aufführt. Ungeachtet zahlreicher Verbrechen, die eine 
gänzlihe Verworfenheit beweifen, bringt zuweilen eine frei- 
willige Berbannung eine folde Sinneßänderung hervor. 

Lemoine fhrieb mir am Tage vor feiner Hinrichtung 
folgenden Brief. 

„Here Appert! Ich made von der Erlaubniß Gebrauch, 
die Sie mir fo gütig ertheilt Haben, und ſchicke Ihnen in⸗ 
liegend einen Brief an ben Gern Generalprocurator. IA 
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bitte Sie, ihn vorher durchzuleſen, ehe fie ihm denfelben übe 
geben; denn es wuͤrde mix fehr lieb fein, wenn Sie Ale 
erführen, was in mir vorgeht. 

‚Sch wiederhole Ihnen, Herr Appert, die Menſchen habe 
mich zu einem für mid glorreihen Zobe verurtheilt, aber bea 
redlichen Gillard haben fle gänzlih verfannt, Der gute Gil 
Iard würde nie varein gewilligt haben, füch bei einem Mord 
oder einem Diebflahle zu beibeiligen. 

„Ich kenne ihn feit funfzehn Jahren und ich fchmöre bei 
meinem Blute, das bald vergofien werben wird, Gillard ÜR 
ein reblider Menſch. 

„88 bleibt mir nichts weiter übrig, als Sie zu bitten. 
ihm zu helfen. Was mich betrifft, fo wünſche ich zu ſter⸗ 
ben. Der legte Schritt, den ih auf der Erbe thue, win 
der erfte Schritt zum Himmel fein. 

„Ich würde ſehr glüdlich fein, wenn ih Sie noch eins 
mal während ber wenigen Etunden, die mir noch zu leben 
übrig bleiben, fehen koͤnnte. Ach! Sie find ja fo gut, fe 
menſchlich! 

„Ich verbleibe mit der tiefſten Chrerbietung Ihr dank 
barer Lemoine.“ 


— — m 
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Von dem Gträfling B..., den id Öfter im Bagno zu 
reſt geſehen Hatte, erhielt ich den folgenden Brief, B..., 
t jept wieder frei tft, Befindet fid in ziemlich guten Um— 
nden, und es iſt vielleicht nicht unintereffant, feine von 
m felöft erzählte Lebensgeſchichte hier anzuführen, da fle 
anches Gigenthümliche enthält. 

„Beehrter Herr! Ich flamme aus einer achtbaren Fa— 
te. Zwar babe ih mir große Vergehen zu Schulden 
men laſſen, aber ich bin nicht fo verworfen, daß ich nicht 
ımerzlid; empfinden follte, die Meinigen auf ſolche Weife 
tränkt zu haben. Bis jegt hatte ich mid immer damit 
sröftet, daß meine Mutter und meine Verwandten nidt 
üften, in welcher Lage id mid, befinde, da die Journale 
eines Broceffe nicht erwähnt haben. Jemand, ver Sie heute 
ſucht bat, bat mid Ihrem Wohlmollen empfohlen. Da 
de ſolche wichtige Pflichten zu erfüllen haben, kann und 
uf der arme B... nit daran denken, Sie dabei zu flds 
n. @r bittet Sie nur um eine einzige Gefälligkeit. Seine 
inder befinden fih in Paris. Brau von R... kann aleln 
hnen mittheilen, wie e8 ihnen und ihrer Mutter geht. AU 
= 12 
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Bitte Sie inftänvigft, gehen Sie zu Frau von R...; ſie 
gut und menfchenfreundlih wie Sie und wird Ihnen fü 
wo fih meine armen Kinder und meine Frau befinden. 

„No um etwa Anderes muß id Sie bitten, n 
die Beftändniffe des armen B... geheim zu halten. Est 
mir viel Ueberwindung gefoftet, eine Reihe von Berge 
aufzuzählen, deren Erinnerung mein ganze® Leben über 
mir laften wird. 

„Leben Ste wohl, Herr Appert; alle Tage um 8 
mahnt und die Blode zum Schweigen; alle Tage um 8 
werde ih den Allmäcdtigen darum anflehen, von uni 
Howard Sorge und Gram fern zu halten, die nie ein i 
edles Gemüth beunruhigen follten. 

„Die Leute, welche mich kennen, haben ganz R 
wenn ſie über mich entrüſtet ſind; das Unglück, das mei 
Familie betroffen, ift mein Werl. Sagen Sie ihnen, 
ih ihre Vorwürfe gerecht finde. Bitten Sie auch fra 


werben follen. Ihr ergebenfter Diener B..., Nr. 16,447." 


Ich bin zu Libourne (Departement de la Gironde) gebe: 
zen, wo mein Bater Kaufmann war, Die Brüder meiner Mutti! © 
find noch jegt bafelbft wohlhabende Kaufleute. Noch ziem E 
lich jung trat ich in das 5. Regiment der reitenden Jäge P 
ein. Schon wenige Monate fpäter avancirte ih zum Unter * 
offizter, wurbe aber mehrere Male cafiizt, weil ich die Nacht ' 
über ausgeblieben mar. 

als ih 48.. in Lyon in Barnifon fland, verlangte 
Baron R..., der Diviflondeommandant, von meinem Oberſten 


moroer 
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Graf 5... einen gebildeten, zuverläffigen Unteroffizier, um 
ihn in feinem Bureau zu verwenden, Graf H..., ber 
mic) perfönlih kannte und mir zu biefer Zeit wohlwollte, 
flug mid vor. Ich war feit drei Jahren bei dem Zahl, 
meifter unferd Regiments bejhäftigt gewefen, und biefer 
hatte foldes Vertrauen zu mir gefaßt, daß er mid ungern 
von fi ließ. 

3% muß hier nod erwähnen, daß mir, als ih in Dijon 
Rand, eine Gröfhaft von 45,000 Francs zufiel. Diefes 
Geld if vielleicht die erſte Urfahe meiner Vergehen. In 
Dijon wohnte ich bei dem Obergerichtsrath &.. ., der dieſe 
Bergünftigung für mich bei meinem Oberften (damals Graf 
&...) ausgewirkt hatte. Während der dritthalb Jahre, bie 
ih in feinem Haufe zubrachte, madte ih viele Bekannt: 
ſchaften, und obgleich ich nur Unteroffizier war, kam ich doch 
sägli mit den angefehenften Leuten der Stadt zujammen, 
Ich gemwöhnte mich an eine verſchwenderiſche Lebensweiſe; 
ich ſpielte und wurde vom Glüd begünſtigt. Haͤtte doch ber 
Himmel gefügt, daß es anders geweſen waͤre. 

Im Lyon, wohin id fpäter verſetzt wurde, bekam ich 
duch Herrn von R... einen Poſten bei dem Generalſtabe 
der Divifion. Mein Benehmen und namentlih die Empfehs 
dungen, bie id mitbradhte, verfhafften mir Gelegenheit, viele 
Belanntfhaften zu maden, unter andern die eines Herrn 
von ©... „eines höhern Offizierd des Generalſtabes. Diefer 
war fehr befreundet mit Herrn von R..., defien Mutter 
mit dem Herzog von $... ein Haus am Plage Bellecour 
bewohnte. Im diefem Haufe, wo ich öfter mit dem Herm 
von R..., der mein Freund geworden war, zufanımenfam, 
lernte ich beffen Schweſter Eennen. Diefe Bekanntſchaft legte 
den Grund zu allem Unglüd, das mid; betroffen und mid 
zuletzt in biefe ſchreckliche Behaufung gebracht hat. 

IA liebte Fräulein von R... auf dab \nnhafte wm 

AI 
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hielt um fie an, allein ihre Hand wurbe mir verweigert | 
Da entführte ich fie, bot allen Hinberniffen Trotz, die mil, 
vie Familie des jungen Mädchens, meine eigene Yamik |; 
die eine folde Verbindung für die größte Thorbeit Hielt, uw} | 
namentlih auch mein Dberfl, Graf $.. . in ben Weg lei, 
ten und wurbe mit ihr verheirathet. Ich ſehe jegt ein, mit 
Recht Alle hatten, die mi daran verhindern wollten! Dei 
mals waren aber alle Borftelungen vergeblih. Ich war jı 
jung und verliebt. 

Dee Herzog von H... mohnte feit 45 Jahren wi 
meines Schwiegermutter zufammen. Beide waren erfl 
Anfang der Reftauration mit den Prinzen wieder nad Fraub⸗ 
reich zurückgekehrt; da jie ihr Loos in der Verbannung ge 
teilt Hatten, hofften fie bei ihrer Rückkunft viel zu ihrem 
Beften. Der Herzog von H... war dad Opfer einer Hob 
eabale geworben und lebte zu Lyon in ber Zurüdgezogen: 
heit. Er liebte Beorgine, meine Stau, wie feine eigen 
Toter und wurde daher durch meine Heitath mit ihr um: 
angenehm berührt; er fowol wie meine Schwiegermutter 
hatten andere Abfichten mit ihr gehabt. 

Nah Ablauf meined Urlaubs nahm ih die Poft, um 
mid nah Moulin, wo unfer Regiment in Gamifon lag, zu 
begeben. Unterwegs fiel der Wagen um und volite einen 
Abhang hinunter, Ih wurde dem Tode nahe in das Hoſpi⸗ 
tal von Rouanne gebraht und es dauerte lange, che id 
einigermaßen wieberhergeftelt war, Ploͤtzlich erhielt ich einen 
Brief von einem Sreunde, daß man damit umgehe, meine 
Frau nad) England zu ſchicken und daß ich ſie vielleicht nie 
wieberfehen würde, wenn ich nicht ſchnell herbeifäme. Meine 
Frau ſchrieb mir au; fie hegte die namlihen Befürchtungen 
und bat mid, wieder nah Lyon zu kommen. Sie wurde 
mit Vorwürfen überhäuft und id war nit da, um fie u 
verteidigen. Ueberdies war fie ſchwanger. Ich verließ eilig 
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das Hofpital, kehrte nah Lyon zurüd, und ging von dort 
aus in die Schweiz. Mein Oberſt fehrieb an mid und ver 
fiherte mir auf das beflimmtefle, daß er meine Frau unter 
feinen Schutz nehmen wollte. Ih hielt das für eine mir 
gelegte Falle, reifte weiter und blieb ein Jahr in Deutſch⸗ 
Iand. Ich Hatte etwas Geld mitgenommen, und erft bei ber 
Geburt de Herzogs von Bordeaux, wo Amneflie ertheilt 
wurde, entſchloß ih mic, wieder nad Frankteich zurüchus 
tehren. Ich kam wieder nah Lyon. Bei dem Tode meines 
Sqwiegervaters hatten die Alteften Brüder meiner Frau ſich 
nad Guadeloupe begeben und die Erbſchaft, die auf 600,000 
Francs angeſchlagen wurde, an fi gerifien. Ich that alles 
Möglige, um fie zu einem Vergleiche zu bewegen, allein es 
gelang mir niht. Meine Schwiegermutter, been Beiſtand 
mir unumgänglid nothwendig war, weigerte fi ſtets im 
dieſer Angelegenbeit mitzuwirken. Sie wollte jedes oͤffent ⸗ 
liche Aergerniß vermeiden, und ließ lieber ihren jüngern 
Kindern das Ihrige entziehen. Herr von M..., der Große 
vater meiner Brau, gab meiner Schwiegermutter ein Jahr- 
gehalt und dies fowie Die Unterftügung der Regierung machte 
es ihr möglich, auf eine hoͤchſt anftändige Weife zu leben. 
Außerdem erwartete man jeden Tag, daß den Emigranten 
Entſchãdigungen zuerkannt werden follten. Unglüͤcklicherweiſe 
flarb fie nod vor Veröffentlihung des darauf bezüglichen 
Geſetzes. 

Bel ihrem Tode wurden das vorgefundene Geld und 
die Shmudjagen meiner Frau eingehändigt. Es famen un— 
gefähr 45,000 Francs heraus, und wäre id vernünftig ges 
wefen, jo hätte id mit biefem Gelde eine kleine Beflgung 
getauft und daſelbſt ruhig gelebt, oder irgend etwas Au⸗ 
deres angefangen. Statt deſſen ging id nad Paris. Mein 
Bater hatte während des Kriegs in Spanien hebeuteade 
Neferungen für die Armee unternommen, vie aber Rt 
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ganz bezahlt worden waren. Er Hatte no 420,000 Frami 
zu fordern gehabt. Nach feinem Tode hatten unfere Ber 
münder unfere Angelegenheiten ſehr vernadläffig.. Ich the 
jest in Paris viele Schritte in dieſer Sade, aber Ald 
war vergeblih; es wurde mir viel verfproden, aber nid 
gehalten. Um dieſe Zeit war ih auch gendthigt nad Ey 
land zu reifen. Sir Charles $... ſchrieb an meine Frau, 
daß die Penfion von 200 Louisdor, welde die englifche Re: 
gterung ihrer Mutter aus NRüdfiht auf ihren Onkel, be 
während der Emigration bei ihr geftorben, ausgeſetzt hatt, 
auf ſie übergehen könne, allein es wäre dazu nötbig, nad 
London zu fommen und ben Herzog von Vork zu ſprechen. Bi 
madten die Reife und wie zu Paris wurde mir viel ver 
fproden, aber doch nichts für mich gethan. Der Aufenthalt 
in London koſtete mir viel Geld, und ich Fehrte mit trüben 
Ausfihten wieder nah Paris zurüd. 

Einige Uinterhändler verfhafften mir auf mein „Elinftiget 
Dermögen‘ bin Geld. Died war von meiner Seite ein 
hoͤchſt unvorfihtiges Verfahren, da8 mid bald dazu brachte, 
Schlimmered zu thun. Ich wurde Inbuftrieritter... Sie 
wifien ohne Zweifel, welches Leben viefe in großen Stäbten 
führen. 

Es gibt in Paris Spielhäufer, die meit gefährlicher 
find als die privilegirten, wo Die aud der Provinz anlangen- 
den jungen Zeute mit allen Laſtern vertraut gemadt werben. 
Zu meiner Zeit hatten mehrere Frauen, 3. D. Mimi Simon, 
de Surville, St.-Andre, Morel, folde Häufer, die hoͤchſt 
anftändig eingerichtet waren und mo ausgezeichnet. gegeflen 
wurde. Es kamen Männer hierher, bie größtentbeild ven 
beſſern Ständen angehörten, aber auch leichtſinnige Frauen, 
die bier Vergnügungen fuchten, welche fie in andern Geſell⸗ 
ſchaften, zu denen ihnen der Zutritt verfagt war, nicht finden 
konnten. Ich wurde von einem gewiffen St.-Marie einge 
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führt, der ein großes DVermögen durchgebracht hatte. Er 
machte mih mit St. Ar... und WPra... bekannt, die dieſe 
Häufer regelmäßig beſuchten. Ich miethete zulekt ein Haus 
in der Straße Louis le Grand, hielt mir Cquipage, Be: 
bienten und richtete mi hoͤchſt glänzend ein. Es war mir 
. leidt, meine Frau darüber zu täufchen, woher ih die Mittel 
zur Beſtreitung dieſes Aufwandes nahm Sie kam mit 
Niemand zufammen, gab fih nur mit ihren Kindern ab, 
und ihre geringe Weltkenntnig binbderte fie, den Stand uns 
ferer Angelegenheiten richtig zu beurtbeilen. Ich machte viele 
Schulden, wobei mir meine Freunde behülflih waren. Nach⸗ 
dem ich fo ein Jahr zugebracht hatte, reifte ich wieder nad 
England, wo damald Herr von Ghateaubriand Geſandter 
war. Ich that wieber alle mögliden Schritte bei der Re: 
gierung, um die Penflon zu erhalten, allein ich hatte ebenfo 
wenig Erfolg wie daB erfte Mal. Ih machte viele neue 
Bekanntſchaften, vertbat aber in der Hoffnung, endlich die 
Penſion zu erhalten, mein legte Geld und gerieth in Schulden. 
Als es fo weit kam, daß ih ins Gefaͤngniß gefeht werben 
follte, madte ih mid aus London fort und ließ meine arme 
Frau zurüd. Herr von Ghateaubriann nahm fie unter feis 
nen Schuß und ſtand ihr bei, bis er wieder nad Frankreich 
zurückkehrte. Seit diefer Zeit bis zu meiner Verhaftung 
lebte ih von den Wohlthaten der föniglihen Familie und 
von Schreibereien, die ich für einen Binanzbeamten beforgte, 

Zwei Leute, denen ih Wagen abgefauft hatte, leiteten 
eine gerichtliche Unterfuhung gegen mih ein. Graf Gh... 
und ein Wagenbauer verklagten mich wegen Prellerei, und 
ich wurde zu einjährigem Gefängnig verurtheilt, weil ich zwei 
Wagen gekauft und mid, um Dertrauen zu erweden, be: 
tzügerifher Mittel bebient hätte, weil ih 3.8. „meinen Be⸗ 
Dienten hätte ſchwarze Cocarden tragen laſſen“. Id faß meine 
Zeit in La Force ab und bezahlte monatlih der Rolısı- 
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präfectur die 48 Branch, bie zu erlegen find, um ein Jahr 
in einem Gefängniffe von Paris zu bleiben. 

Ich Hatte in La Force ein eigenes Zimmer und mem 
Frau befuchte mich jeden Tag. Ueberhaupt bat fie mir is 
meinem Uinglüde ſtets die größten Beweife ihrer Liebe ge: 
geben. Seit einem Jahre habe ih Feine Unterftügung meh 
von ihr erhalten; warum, Tann ih mir nicht erflären. Seht 
ift fte in England. 

Nah meiner Entlaffung aus dem Gefängniffe gab id 
mir alle möglihe Mühe, irgend einen Pleinen Poften zu em 
halten, allein e8 wollte mir nicht gelingen. Ein Vierteljahr 
fpäter z0g ih mit meiner Frau nad St.⸗Germain, fie wurde 
frank und ich befürchtete, ſie zu verlieren, da e8 mir uw 
möglih war, ſie fo zu pflegen, wie fle es beburfte. Sie 
war mit dem dritten Finde ſchwanger und zu meinen Schreder 
mußte ih bemerken, wie ihre Kräfte taglih ſchwanden. Die 
geringe Unterftügung, melde mir meine arme Mutter zu: 
fommen ließ, und die ich flet3 nur mit Widerſtreben annahm, 
ba ich wol wußte, daß fie fi Entbehrungen auflegen mußte, 
um mir zu helfen, war bereits zu ben nöthigften Ausgaben 
verwandt. Bon der Herzogin von Angouldme hatten wir 
die legten hundert Franes erhalten. Der Winter kam heran, 
wir waren ohne die geringften Hülfsquellen — ba beging 
ich den Diebftahl, der mich hierher gebradt bat. Ich wußte 
wo fi das Geld befand; ed war mit leichter Mühe in bie 
Gewalt zu befommen und ih flürzte mich ins Verderben. 
Was ih meggenommen, 5000 Francs in Bold, einen Sad 
mit Silbergeld und Silberzeug, hatte ich auf der Terrafle 
von St.:Germain vergraben. Der Verdacht des Diebflahls 
fiel auf mid. Ich wurde eingezogen und fagte aus, ich hätte 
das Geld an einem Orte, den tch bezeichnete, in bie Seine 
geworfen. Dan flellte Nachſuchungen an, fand aber natür« 
licherweiſe nicht das Geringfle. 
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seht ſchrieb mir meine Frau, daB fle eingezogen werben 
‚ wenn id das Geld nicht wiederſchaffte. Ich harte 
baran gedacht, allein ich fürdtete, auf bie Terraſſe ge- 
zu werden, wenn ich angäbe, wo td es vergraben. 
tenf& von fhlehtem Rufe, D..., der im Namen 
ecretairs des Präfecten zu mir kam, wußte mir mein 
nniß abzuloden. Sr nahm das Geld weg und wollte 
ı Gigenthümer nicht wiedergeben; das Silberzeug hatte 
5 nicht finden können. Ginige Tage fpäter ließ id 
nterfuchungärichter rufen und entvedte ihm Alles. IE 
nah St.⸗Germain gebradt. An dem von mir bes 
ten Orte war die Erde aufgemühlt. Das Silberzeug 
aufgefunden, allein das Geld war verſchwunden. 
kam vor das Zuchtpolizeigericht, wurde jedoch freige- 
n. Gr gehörte zur Polizei des Präfecten. 
8 ich im Befängniffe war, nahmen ſich die Freunde 
ımilie meiner Frau ihrer an. Sie wurde genöthigt 
zu verzichten, mid wiederzuſehen. Ih darf mid 
r nit beklagen, benn ih bin an allem ihrem lin» 
Schuld. Sie kam als Koftgängerin in dad Klofter 
icpus. Die Gräfin E... und Frau von R... brade 
ine Kinder unter, Meine Frau beſuchte mich nod 
‚ ehe fie nach England abreifle, und nöthigte mid, zehn 
or von ihr anzunehmen, Zugleih bat fie mid, Nies 
etwas davon zu fagen, daß fie mich beſucht hätte. Ich 
8 Ihnen allein mitgetheilt, und wenn Ste Frau von 
beſuchen, was ich fo fehr wünfdhe, fo bitte ih Sie, 
fen Umftand zu verfhweigen. Meine Frau fagte mir 
Beggeben, daß ich, im Kalle fie mir ſelbſt feine Nach⸗ 
zufommen laſſen koͤnnte, buch Frau von R... etwas 
:3 ber das Schidfal meiner Kinder erfahren Eönnte. 
e mir mittheilte, bat Yrau von RN... meine ältefte 
in ein Klofter bei Brantigny in der Champagne 
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getban, um fie erziehen zu laſſen, und mein jüngftes Kin 
befindet fich bei einer Frau S©..., Rue Phelippeau in Paris, 
Ich glaube, daß eine Verwandte des Herzogs von 9... feine 
Pathe ift; meine Frau hat es mir wenigſtens angebeutet, 
Sie ſagte mir aud, daß fie nah England zu einer Freun⸗ 
din ginge und unfere ältefle Tochter mit fi nähme. 

Sie hat mir ein Jahr lang gefchrieben und mir imme 
vie nämliche Liebe bewiefen. Zuweilen ſchickte fie mir auf 
eine Unterftügung, jegt iſt aber wol ſchon mehr als ein Iahı 
darüber verfloffen, daß ich nichts mehr von ihr gehört habe. 


Ich machte mic, ſobald es mir möglih war, auf des 
Meg, um die Frau S... aufzufuhen, allein meine Mühe 
war vergeblih. Sie wohnte niht mehr in der bezeichneten 
Wohnung und die Nachbarn fonnten mir nicht angeben, mo 
fie Hingezogen, oder 06 B...'s Kinder noch am Leben wären. 

DB... gelang es fpäter aud dem Bagno zu entweichen. 
Ex fehte ein ſolches Vertrauen auf mid, daß er mich nad 
feiner Flut in meiner Wohnung auf dem Quai D’Orfai 
aufjuhte. Ich that für ihn, was ih Fonnte, und babe zu 
meiner Freude erfahren, daß er fih meiner Ihellnahme würdig 
bewiefen bat. Er lebt jegt in einem fremden Lande und 
gibt duch feine Aufführung nicht zu der geringflen Klage 
Anlaß. 





M. 
Ber unbekannte Sträfling. 


Als ih 484. das Militärgefängnig zu Mez befuchte, 
rat in einem bunfeln Bange ein Gavalerie-Unteroffizter, der 
mf mic gewartet hatte, zu mir heran und flüflerte mir zu: 
‚Herr Appert, ich möchte gern mit Ihnen ganz allein fpre 
ben. Sie werden mir wol meine Bitte nit verfagen.‘ 
Ich verſprach es ihm, und als ih am andern Tage um 8 
ihr Morgens wieder in das Gefängniß ging, ließ ich ihn 
u mir rufen. Sobald wir allein waren, fagte er Folgendes 
m mir: „Ich bin unter meinem jegigen Namen zu fünf 
äbriger Kettenfirafe verurtheilt worden. Ihre allbefannte 
Menſchenfreundlichkeit ößt mir ſolches Vertrauen ein, baß 
ch Ihnen die volle Wahrheit entdeden will. Ich bin nicht 
ver Unteroffizier, für den ih bier gelte. Unglücklicherweiſe 
aften größere Verbrehen auf meinen Gewifien. Ich beſttze 
He Fertigkeit, Paͤſſe und alle möglichen Papiere nachzumachen 
md fo iſt es gelommen, daß ich unter dem Namen eined ge- 
viffen D... verhaftet worden bin. Ich gehöre einer angefehe- 
jen Familie an und ich getraue mich nicht, ihr meine traurigen 
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Berirrungen zu bekennen. Wahrſcheinlich Hält fie mich für 
tobt. Bine meiner Bermandten, bie ich heirathen follte, weiß 
allein um mein Geheimnif. Seht Tiegt mir Alled daran, 
Mep zu verlafien und an den Ort meiner Beflimmung zu 
fommen; ich bitte Site daher dringend, mich durch Ihre Der 
wendung jo bald wie möglih von hier wegzubringen, zu glei⸗ 
her Zeit aber auch keinem Menſchen zu fagen, was ich Ihnen 
mitgetheilt babe. Suchen Sie nit zu entveden wer ich bin, 
und erlauben Sie mir, etwas zu dem guten Werke beizw 
fteuern, welches Sie zum Beten ber entlafjenen Sträflinge 
und der Kinder der Befangenen im Schloffe zu Remmelfin 
gen zu unternehmen gebenfen. Geftatten Sie mir, Ihnen 
zu ſchreiben, und wenn Ste mih an den Ort bringen laf: 
fen, wo id meine Strafe büßen ſoll, werde ich bald wieder 
bet Ihnen erfheinen und Ihre Colonie beſuchen.“ Der junge 
Menſch Hatte ein höchſt anftändiges Benehmen; er befaß ein 
einnehmende® Aeußere und trug eine grüne Brille, wahr 
ſcheinlich um nicht fo leicht erfannt zu werden. Da ed mid 
unnöthigerweife in eine hoͤchſt peinliche Lage verfegen Eonnte, 
wenn er mir feine Berbrechen geſtand, fo erfuchte ich ihm 
dies zu unterlafien. Er wurde nah DB... abgeführt und 
zwei Monate fpäter erhielt ich einen Brief von dem Gefäng⸗ 
nißprediger, worin biefer feinen Dank dafür ausſprach, daß 
ih den Gefangenen an ihn empfohlen harte. Ich erhielt in 
Bezug auf ihn mehrere geheimnißvolle Briefe und es war 
faum ein Jahr feit unferm erflen Zufammentreffen zu Meh 
verfloffen, fo langte er mit Geld und Papieren verfehen, 
auf denen er wieder unter einem andern Namen angeführt 
war, bei mir in Remmelfingen an. Wie er fagte, Tam er, 
um in ber Golonie zu bleiben. Ih nahm ihn freundlig auf 
und af mit ihm allein zu Mittag, um ihm einen Beweis 
meines DBertrauend zu geben. Als vas Eſſen vorbei wat, 
drang ih in ihn, mir feine Geſchichte zu erzählen, und er⸗ 
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rte mich bereit, ihm beizuſtehen, welder Art auch feine 
sgeben geweien fein mödten. Da brach er in Thränen 
6, Tüßte mir die Hände und fagte: „Lieber Herr Appert, 
verdiene Ihre Guüte nicht, ich bin ein erbärmlicher Menſch, 
fhaubere vor meinen Verbrechen zurück. Die Ruhe und 
Argloſigkeit, mit der Sie allein bet mir geblieben find, 
ben mir meine ganze Berworfenheit vor die Augen geführt. 
m erften Male in meinem Leben bin id beftegt. Ich 
ın Ihre edle Gaſtfreundſchaft nicht länger in Anſpruch neh⸗ 
n; fahren Sie fort in Ihrer fegensreihen Wirkſamkeit zum 
ften Anderer, bie weniger ſchuldig und weniger gefährlid 
b als ih. ragen Sie nicht weiter, Sie würden vor 
r zurückſchtecken, trog ber guten Erziehung, die ich erhalten 
d troß des ebrenvollen Namens, den id eigentlich trage. 
euen Sie ſich darüber, daß ich wieder fortgebe, und ver 
ten Sie mir, Ihnen jemals zu ſchreiben.“ 

O ...'s Aufregung, feine Thränen, feine fonderbaren 
ußerungen, der Umfland, daß er mir eine beträchtliche 
ımme in Gold zum Aufheben gegeben, die Ungewißheit 
Bezug auf feine wahren Berhältnifie, auf feine Vergeben, 
f feine Entweihung ans B... — alles Dies fehte mid 
in Berlegenheit, daß ich nicht wußte, was ich thun follte, 
‚ drang nochmals in ihn, mir die Wahrheit zu gefleben, 
ein e8 war ebenfo vergeblih und ih führte ihn baber 
f das ihm angewiefene Zimmer. Am folgenven Tage früh 
b ih ihm fein Geld zurück; er Lie einen Wagen aus 
ıwguemines fommen, bat mich um Verzeihung, daß er mid 
rch feinen Beſuch beläfligt, und fuhr über die Gränze, 
it diefer Zeit habe ih nie wieder etwas von ihm gehoͤrt. 

Ich weiß nit, was id von dieſem Sträflinge Halten 
(, der ziemlich gebildet war. Wie er felbft fagte, wurde 
unaufhörlid von Gewiſſensbiſſen gequält und fand nur 
ein einige Erleichterung, daß er befländig ben Ort feiuek 





490 Der nnbetannte Sträfling. 


Aufenthalts wechſelte. Selbft im Schlafe fand er Feine Ruh 
und es läßt fi annehmen, daß er nicht eine einzige Stunde 
feines Lebens ohne Angft und Sorge zubrachte. Bei dem 
geringften Geräufh fuhr er zufammen und bilnete fid em, 
dag Ihm Gendarmen nachſetzten. Wahrlih, der Tod wän 
beffer gewefen als ein folder trauriger Zufland! Melk 
Verbrechen auch Der unglüdlie junge Menſch begangen habaı 
mag, er büßte fie ſchwer genug und Gott weiß, mie a 
vielleicht endet. 

Bei diefer Gelegenheit kann ih nicht umhin, nochmal! 
zu wiederholen, daß Die, welche ſich ſchwere Vergeben vor 
zuwerfen haben, mögen fie ihre Strafe erleiden ober no 
erwarten, mögen fie frei oder gefangen, rei) ober arm fein, 
vergeblih darauf hoffen, in ihrem Leben jemals wieder Ruh: 
finden zu fönnen; denn wie eine verborbene Luft fich bei 
jevem Athemzuge den Lungen bemerkbar macht, fo erwech 
die Erinnerung an begangene Verbrechen und die Fuccht 
vor der Strafe in jedem Augenblide wieder neue Gewiſ⸗ 
ſensbiſſe. 

Nicht die Einſamkeit im Gefängniſſe kann das Gemüth 
erheben, beſſern, beruhigen und nach und nach dieſe Qualen 
mildern, nein, nur das Gebet, in welchem der Verbrecher die 
Gnade des Hoͤchſten erfleht. Darum find auch religiöfe Ge: 
fange im Stande, den Unglüdlihen, der faft verzweifelt, 
wieder aufzurichten. 

Wir Ale find unferer Natur nad leicht dazu geneigt, 
unfern Leidenfhaften nacdzugeben, eine Menge äußerer Um: 
fände tragen dazu bei, daß wir und von ihnen fortreißen 
laffen und bald genug dem Berverben nabe fommen. Warum 
ſuchen die Moraliften nit mit ven nämlichen Waffen dieſe Feinde 
bed Menfchen zu befämpfen. Iſt denn das Bute, iſt die Tugend 
nit im Stande, die ſchaͤdlichen Ginflüffe zu überwältigen? 
Das iſt es, was vor allem bei ber Organiſation der Ger 
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fängnifje und der Befferung ber Sträflinge zu berückſich⸗ 
tigen fl. 

Wir werden Gelegenheit haben, auf viefen Gegenſtand 
zurüczufommen und wir werben nicht eher aufhören, ihn 
immer wieder aufd neue in Anregung zu bringen, als bie bie 
Sffentlihe Meinung fih für eine angemefjene Löfung diefer 
für die ganze Menſchheit fo höchſt wichtigen Aufgabe ent= 
fehieden bat. | 





I. 
Bar nähern Keuntniß der Bellengefängnife. 


Mit dem Unglüdligen, von dem die nachfolgenden 
Briefe berrühren, bin ich während eined meiner Befude 
ver Zuchthaͤuſer zufammengetroffen. Zu langmwieriger Haft 
verurteilt (wegen Diebſtahls mittel gemaltfamen Ein: 
bruchs) konnte er fih nicht an die firenge Zucht der Straf 
anftalt gemöhnen, und wollte namentlid den untergeordneten 
Beamten nit gehorchen, welche gebieterifh die Beobachtung 
eined gänzlichen Schweigen® verlangten. Nah mehrern er 
folglofen Beftrafungen wurde er endlich allein in eine Zelle 
eingefperrt, und bort war es, wo ich ihn beſuchte. Seine 
Mittheilungen enthalten Dinge, bie mir nicht geflatten, ben 
Drt feines Aufenthalts zu nennen oder auch nur anzudeuten, 
benn fonft würde dem Unglücklichen dad Bertrauen, das ex 
mir in feinen Briefen bezeugt, die mir regelmäßig durch eine 
unbefannte Mittelöperfon von der Stadt ** aus zuogeftellt 
werden, wahrjheinlich theuer zu flehen fommen. Wie immer, 
ſtreiche ih auch in dieſen Briefen nicht eine einzige Zeile, 
ſelbſt nicht einmal das Lob, das mir gefpendet wird, um 
nit Das, was verbienftlihd darin ift, zu ſchwäͤchen, und 
hem Intereffe, das fie erweden können, Eintrag zu thun. 
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Erſter Brief. 


Geehrter Herr und edler Wohlthäter. Mit vieler 
Mühe und mit Aufopferung meiner geringen Baarſchaft if 
e8 mir gelungen, den Wädter BP... dahin zu bringen, 
meine Briefe an Sie richtig beforgen zu wollen. So bin 
id denn jegt im Stande, Ihnen, wie Sie mir dad Verſprechen 
abgenommen haben, und wie ih es Ihnen zugeſchworen, 
mein ganzed Innere aufzuihließen, und Ihnen alle meine 
Bergeben, ſowie die Urſachen berfelben anzuvertrauen. Als 
Sie in mein Gefängniß traten, wußte ih Ihren Namen 
niht; ohne daß ih es ahnte, follte ber Kerker eine Stätte 
ver Hoffnung und des Troſtes werden, denn wie ein Bote 
des Vorſehung verfheuht mein theurer Wohlehäter dur 
feine bloße Erſcheinung die Qualen ber Ginfamfeit, und 
Käutert die Wohnung bed Verbrechens und ber Verzweiflung. 
Wie ih Die Beamten ver Anſtalt in Dienftliher Kleidung 
Ihnen unterwürfig folgen fah, wie Sie mid mit Sanftmuth 
antebeten, waͤhrend dieſe in ber Megel nur mit Drohungen 
oder mit tbeilnahmlofer Bleihgültigkeit uns auf einen beſſern 
Weg zu leiten fuhen, da frug ich mich ſelbſt, wer iſt denn 
diefer Mann? er ift fein Generalinfpector, denn er ſcheint 
Antheil an meinem Schiefal zu nehmen, und er befragt mi 
mit einer Freundlichkeit, die leider hinter den Befängniß- 
mauern etwas Unbekanntes if. Ih gab mir Mühe zu er- 
fahren, wer Sie wären, und als der Director Den Namen 
Appert ausſprach, da fuhr ich vor Freuden in bie Höhe; 
denn ohne Ihnen ſchmeicheln zu wollen, fage ich Ihnen, daß 
©ie für uns Gefangene find, was dem Schiffbrüchigen bes 
settende Hafen if. Wiſſen Sie, mein verehrter Beſchützer, 
daß feit meiner DBerurtheilung fein Menſch ed der Mühe 
werth gehalten hat, mir gegenüber ein Wort des Bedauerns 
über die Lippen zu bringen. Ih war bamald 24 Jahre 
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geben babe, und biefer Beftigen Aeußerung wegen, bie i 
nicht rechtfertigen will, zu der ich jedoch gereizt worben wer, 
muß ich mich 30 Tage lang den traurigften Gedanken, we 
fie Einjamfeit und Finſterniß hervorbringen, preißgegebe 
feben. Ich fage Finſterniß, denn der Wächter, der mir heim 
lich Lit und Streichzundholzchen zuftedt, Hat mir das War 
abgenommen, nur gerade fo lange Lit zu brennen, als & 
brauche, um an Sie zu fhreiben, und da ich dem brasa 
Manne um einen Preid Unannehmlichkeiten zugiehen moͤcht 
Iöfche ich e8 aus, ſobald ih Ihnen meine Leiden geſchilden 
babe. Heute muß ih Ihnen vor allem noch einen Auftsit 
mittheilen, ber auf jeden Tall an der feindfeligen Befinnuy 
der Beamten gegen mih Schul ff. Einige Tage na 
meiner Ankunft im Zuchtbaufe befand ich mich nicht we 
von einer Zelle, in ber ein Sträfling war, deſſen Name 
und Lebensgeſchichte mir unbekannt geblieben find. M 
einem Male kamen ber Director, der Gefängnigprebiger un 
der Arzt und traten bei ihm ein. Kaum flanben fie u 
feiner Zelle, fo rief ihnen der Unglüdlige heftig entgegen: 
„Was wollt ihr von mir nad zwei ewig langen Jahren, bi 
ih wie in einem einſamen Grabe zugebradt babe? Ihr fe 
fo hartherzig geweſen, mich nicht einmal wiffen zu laffen, e 
meine alte Mutter noch lebt; ihr habt mir nicht erlaubt, ik 
ein Wort, ein einzigeß tröftendes Wort zu fchreiben. Mat 
wollt ihr jet von mir, ihr unbarmherzigen, ihr us 
menſchlichen Menſchen, jeßt, wo ihr e8 durch neue Marten 


dahin gebracht habt, meine Geſundheit zu untergraben um | 
meinen Berfland zu verwirren! Was wollen Sie von mir, : 


Gert Director, der Sie nichts weiter zu thun wiffen, als miı 
zu drohen, und mid in bad einſamſte Gefängniß des Haufe 
einzufpereen? Was wollen Sie von mir, Doctor, der Gi 
für unfere Geſundheit forgen follen und der Ste mic gleich⸗ 
gültig in dieſer Gruft laſſen, wo ih kaum zu athmen ver 
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mag, mo meine Füße aus Mangel an Bewegung geihwollen 
find, wo mein Magen die grobe Nahrung, die ihr mir ver- 
Achtlih zufommen laßt, nicht verbauen Tarın, wo mein Schlaf 
nicht ruhiger tft als mein Wachen während der langen Tage! 
Was wollen Ste von mir, der Sie fih einen Diener Gottes. 
nennen, ber Sie nie ein Wort des Trofles zu mir gefproden, 
mir nie ein Zeichen der Theilnabme gegeben, der Sie mir 
nur immer von lud, von Zorn und Holle zu reden gewußt 
haben? Gehen Sie, id bin zwar ein Verbrecher, aber ich 
bin frommer wie Sie, und ich verzeihe Ihnen; ich babe 
mehr Vertrauen auf Gottes Beiftand; an ihn will ih mid 
wenden, und id werde gewiß ohne Sie und Ihre kalte 
Gleichgültigkeit noch befiere Tage erleben. Seht aber hören 
Sie Alle zufammen wohl auf nid. Ich will an meine Mutter 
Briefe ſchreiben, die Ste lefen werben, und will Antwort 
von ihr erhalten; ed ift lange genug ber, Ihr fchlechten Men 
fchen, daß Ich ohne ſolche Nachrichten bin, die wie eine Bot⸗ 
ſchaft des Himmels meine unerträglichen Leiden mildern koͤn⸗ 
nen; ih will, merfen Sie wohl auf, ih will dieſe Freude 
erleben, oder ich laſſe meiner Rache freien Lauf und erſchlage 
einen von Ihnen, um auf dem Schaffote dieſes Leben und 
feine ewigen Qualen loszuwerden und zu gleicher Zeit meine 
Gefährten von einem ihrer Tyrannen zu befreien! Site haben 
gehört, was ich gefagt babe, jetzt gehen Sie; gehen Sie, 
denn Ihr Anblid ift mir zumider, mein Blut fängt un zu 
erſtarren, ih fühle in mir die Wuth toben, und vielleicht 
vermag ich mich nicht mehr zu bändigen.“ 

Als ih diefe edlen Klagen vernahm, Tonnte ich mid 
nicht mehr Halten, und rief durch die Ihür: „Wer bu au 
biſt, lieber Unglüdögefährte, laß den Muth nicht finken, 
weder Riegel, noch Wächter können die Gedanken ver Ge⸗ 
fangenen aufhalten und vie Vorſehung wird dir beiſtehen, 
weil du ein guter Sohn biſt.“ 
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Wie die drei Beamten, auf die ſchon bie Worte kei 
Unglüdiihen in ber Zelle einen tiefen Eindrud gemadt zu 
haben ſchienen, mi hörten, waren ſie fehr betroffen um 
verließen ven Gang ohne einen Laut von fid zu geben. Aber 
noch Feine Biertelftunde darauf kamen die Wächter mit einem 
Unteroffizier und vier Mann Soldaten und befahlen mir, 
ihnen zu folgen. Sie brachten mid in ein anderes Gebäude 
und ich habe nie erfahren können, wer ber unglückliche Ge 
fangene war. Sie können jebt leicht felbft ermeſſen, mein 
theurer Beſchützer, ob ih der Freund dieſer Herren fein kann. 
Was die Worte betrifft, die ich der Wahrheit getreu nieder 
gefhrieben habe, jo geben ſie Ihnen vielleicht Anlaß zu wei 
term Nachdenken; auf mih machten fie einen fchmerzlicen 
Eindruf und brachten mid dahin, die Beamten, venen fie 
galten, mit Abſcheu zu betrachten. Doc ich Tehre jet wieder 
zu mir felbft zurück. 

Bor meiner Verurtheilung war ich heiter und gefellig; 
ih war gern mit meinen Berwandten oder mit guten Freun⸗ 
den zuſammen und dachte nicht Daran, mich fchlecht aufzu⸗ 
führen. Ih hielt darauf, bei meinen Bekannten in Achtung 
zn ſtehen, und war ſtets bereit, wenn es galt, einen Dienf 
zu erweifen, aber bei alle dem befaß ich einen ſchwachen 
Charakter und ließ mich leicht von Andern mit fortreißen. 
Ich hätte liebevoller Ermahnungen, guter Beifpiele, der um: 
eigennügigen Führung eines Freundes beburft, namentlich aber 
den Umgang mit Lieberlihen, mit Müßiggängern, mit 
gemeinen Weibern meiden follen. Bon allem Dem fand das 
Gegentheil flatt: Hazardſpiele, Romane, Melodramen, Aus 
ſchweifungen jeder Art wirkten von allen Seiten verführend 
auf mich ein. Ich habe mich ohne Aufenthalt auf der Bahn 
des Laſters geben laſſen und bin rettungslos in den Abgrund 
geſunken. Die Cinſamkeit laflet unerträglig auf mir, fe 
bringt mid dahin, Diejenigen zu verwänfden, welge mid 
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mag, wo meine Füße aus Mangel an Bewegung gefhwollen 
find, wo mein Magen die grobe Nahrung, die ihr mir ver— 
achtlich zukommen laft, nicht verbauen farm, wo mein Schlaf 
nicht ruhiger {ft als mein Wachen während ber langen Tage! 
Bas wollen Sie von mir, der Sie fih einen Diener Gottes 
nennen, der Sie nie ein Wort des Troſtes zu mir gefproden, 
mir nie ein Zeichen der Theilnahme gegeben, ber Sie mir 
nur immer von Blud, von Zorn und HdNe zu reden gewußt 
haben? Gehen Sie, ih bin zwar ein Verbrecher, aber id 
bin frommer wie Sie, und ich verzeibe Ihnen; ich habe 
mehr Vertrauen auf Gottes Beiftand; an ihn will ih mid 
wenden, und id werde gewiß ohne Sie und Ihre kalte 
Gleichgültigkelt noch befiere Tage erleben. Sept aber hören 
Sie Ale zufammen wohl auf mich. Ich will an meine Mutter 
Briefe reiben, die Sie Iefen werben, und will Antwort 
von ihr erhalten; ed iſt lange genug her, ihr ſchlechten Men= 
ſchen, daß ich ohne ſolche Nachrichten bin, bie wie eine Bot⸗ 
ſchaft des Himmels meine unerträgligen Leiden mildern kon— 
nen; id will, merfen Sie wohl auf, ich will djefe Freude 
erleben, oder ich Iafje meiner Rache freien Lauf und erſchlage 
einen von Ihnen, um auf dem Schaffote dieſes Leben und 
feine ewigen Qualen loszuwerden und zu gleicher Zeit meine 
Gefährten von einem ihrer Tyrannen zu befreien! Sie haben 
gehört, was ich gefagt habe, jegt gehen Sie; gehen Sie 
denn Ihr Anblid ift mir zumtder, mein Blut fängt an zu 
erſtarten, id fühle in mir die Wuth toben, und vielleicht 
vermag id) mich nicht mehr zu bändigen.” 

Als ich diefe edlen Klagen vernahm, konnte ih mid 
nit mehr halten, und rief durch die Ahle: „Wer du au 
SR, Lieber Unglücögefährte, laß den Muth nit finten, 
weber Riegel, nod Wächter Eönnen bie Gedanken der Bor 
fangenen aufhalten und die Vorfehung wird dir beiſtehen, 
weil du ein guter Cohn biſt.“ 


I. 
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Zee reift, ſondern auch während der tiefſten Binhera 
die ſelbſt nicht einmal ber Schlaf erträglier macht. 4 
werde auf meinem Lager entweber von böfen Träumen ge 
peinigt, ober durch den Gedanken an die Freiheit, an da 
Berluft von Berwandten, an bie taufend Qualen ber ® 
fangenſchaft um jede erquidende Ruhe gebracht. Es if mi, 
als ob die Zeit ſtehen bliebe, um mid alle Entbehrunge, 
die ein Sflavenleben mit fi dringt, auf einmal empfinde 
zu laffen. Um mid; wenigſtens ven Tag über befdäftige 
zu Lönnen, ohne meinen braven Wächter dafür verantwordif 
zu machen, babe ih in einer Petition an den Director um 
Bücher, Dinte und Papier gebeten, aber ih babe eine ab 
ſchlagige Antwort erhalten, und fo kommen mir jegt bie U 
Stunden bed Tages jedesmal wie eine lange, ſchrecklih 
einförmige Woche vor. Ich laſſe alle meine Handlungen a 
mir vorübergehen, und wenn ich fie mit meiner jeßigen 
harten Sefangenfchaft vergleiche, fo kann ich fie wirklich kaum 
verdammen, denn Die Strafe fheint mir jeve Spur und jet 
Schlechtigkeit berfelben aufzuheben. Wenn bie Strafe zu 
weit gebt und mit der Schuld in keinem Berbältniffe ſteht, 
dann findet das Berg feinen Grund nicht in der @eredtig 
feit, fondern in verwerflicher Leidenfchaft. 

Stelle ih mir dagegen vor, ich befinde mich in einem 
Beſſerungshauſe, wie Sie es ſchon feit langer Zeit einge 
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richtet zu fehen wünſchen, fo erblide id; mir gegenüber einen 
edlen, liebevollen Director und einen freundlien, gebuldign 


Diener der Religion, die mir die Vergebung meiner Be: 
sehen in Ausſicht flellen. Verſchließe ich mein Herz der Neue 
nit, dann mindert fih meine Betrübniß über vie Trennung 
von ben mir theuern Weſen, bann ſehe id; ein, wie mein 
Schickſal von meiner beffern Aufführung und von meiner 
Nödicht zum Guten abhängt; das. Gewiht meiner Ketten 
wird mir leichter, das Kleid, das ich trage, fheint mir weniger 
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Schunde zu bringen; ich begreife den: Nutzen guter Lehren, 
die Ehrfurcht vor würdigen, mich liebevoll Sehaudelnden Maͤn⸗ 
nern bringt mid dahin, meine Vergeben zu verwünſchen; 
Der Huf, das Verlangen nad Made, nach neuen Ausſchwei⸗ 
fungen weichen von mir; ich träume von befiern Tagen, id 
febe im Geiſte meine liebe alte Mutter vor mir, wie fle 
die Arme nad mir ausſtreckt, mein Geſicht mit ihren Thränen 
benegt; alle guten Befinnungen meiner Jugendzeit bekommen 
wieder bie Oberhand, die Gefangenſchaft wird für mi zu 
einer ‚Läuterungszeit, die Schmah ber Berurtheilung ver- 
ſchwindet, die Hoffnung auf die Nachficht meiner Mitmenfchen, 
auf die Moͤglichkeit, ihre Achtung wieberzugewinnen, bes 
Iebt mi: Turz Alles, werther Herr, flöpt mir Muth und 
Grgebung ein, gibt mir daB Verlangen und die Kraft, Ihre 
Vergebung und bie der andern Menſchen zu verdienen. 
Stauden Se nit etwa, daß ih Ihnen nur aufs Grathewohl 
eine folge Schilberung made, um Ihren Anfiten Aber vie 
Grfängniffe zu ſchmeicheln; nein, ich theile Ihnen nur mit, 
was id wirflih in meinem Innern empfinde. Ich bin über⸗ 
zeugt, lieber Here Appert, daß alle Gefangenen, die im vol- 
Ien Beſitz ihrer geiftigen Kräfte find, ebenfo denken und 
fühlen würden, wenn ber Aufenthalt im Zuchthauſe eine 
Strafe wäre, bei der in Bezug auf Die Gegenwart Nachſicht 
vorwaltete, und in Bezug auf die Zukunft für dag Wohl 
des Sträflingd Sorge getragen würde. Es gibt einen Ber: 
brecher auf Erden, den die unerbittlihe Zukunft, die gaͤnz⸗ 
liche Ehrloſigkeit, die öffentliche Verachtung, die gewaltfamen 
Mafregeln wieder zum Guten zurückbringen und von feinen 
moralifhen Krankheiten heilen koͤnnten, die übrigens in dem 
Maße unheilbar werben, als die Ginzelnhaft in abgefonderten 
Gefängnifien die wenigen guten Anlagen der Sträflinge er⸗ 
töbtet, 

Leben Sie wohl, verehrter Herr, bebarren Sie bei 
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Ihrem edlen Streben; Gie haben gewiß den Weg einge 
fhlagen, der zur wahren Beſſerung der Schuldigen fin 
umd der Tag, an weldem Ihre Anſicht über die alten Bor 
urtbeile der Welt den Sieg davonträgt, wird von ke 
Menſchheit mit nie erlöfhendem Dante gegen den würdigen 
Apoftel einer beffern Lehre begrüßt werben. 

Es macht mid glücklich, Diefe Prophezeiung hinſchreiben 
zu koͤnnen, denn id vergeſſe darüber meine Noth und we 
Qualen ber Cinſamkeit. 

Die übrigen Briefe, die ich von dieſen Sträfling bekan. 
enthalten Schilderungen von Handlungen und Ausfchweifungen, 
wie fle dieſes Werk leider nur in zu großer Menge dar 
bietet. Ich halte daher nicht für nötbig, fie bier folgen zu 
laffen, und will nur noch hinzufügen, daß meine Rathfchläge 
und meine Unterflügung ed dahin gebracht haben, den jungen 
Mann nah drei Jahren gänzlich gebeſſert aus dem Zucht⸗ 
hauſe entlaffen zu koͤnnen. Sept befindet er ſich in einem 
angefehenen Handlungshauſe und erfreut fih des Bertzauens 
feiner Vorgeſetzten, die freilich nichts davon wiflen, daß er 
auf dem Zuchthauſe geweſen if. Sobald ihm feine Beſchäf⸗ 
tigung etwas freie Zeit geflattet, bringt er fie bei feiner 
Mutter zu, die er allein dur feine Erfparniffe erhält. 





IVII. 
Eine Kette von Galeerenſträſlingen. 


Seit mehr als 30 Jahren habe ich durch Schrift und 
zort darzuthun geſucht, daß aus der vollſtändigen Erniedri⸗ 
ung des Verbrechers für bie dffentliche Sittlichkeit kein Nutzen 
ervorgeht, daß es nicht moͤglich iſt, durch eine grauſame, 
hre und Gigenliebe vernichtende Behandlung dem tief ge⸗ 
mkenen, nur von ſchlechten Leidenſchaften geleiteten Menſchen 
teigung zum Guten einzuflößen, und ihn zu dem aufrichtigen 
niſchluſſe zu bringen, einem lafterhaften wuͤſten Leben un» 
m gemeinften finnligen Genüſſen zu entfagen. “Meine lang⸗ 
ihrige Erfahrung hat mir bewieſen, daß in den civilifirten 
ndern, wo moͤglichſt große Strenge vie Grundlage ber Ges 
ge bildete, kaum fünf Procent von ben Verbrechen fi 
sfferten, während fih da, wo ber Bereuende mit welfer 
Ride und mit Barmherzigkeit behandelt wurbe, pas Ergeb⸗ 
iß auf funfzig Procent herausſtellte. Wohlwollen iſt alſo 
hnmal beſſer dazu geeignet, die Gefangenen zu bekehren 
nd zu beſſern, als unerbittliche, nie nachlaſſende Strenge. 

In dieſer Beziehung glaube ich durch die wiederholte 
llnesung Defien, was die zu Zwangsarbeit Verurtheilten 
eiſtig und körperlich zu leiden hatten, wenn fle in ſogenann⸗ 
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ten Ketten zum Bagno abgeführt wurden, dazu beigettazu 
zu haben, daß dieſe abſcheuliche Att von Transport auiw 
geben worden if. Meine dringenden Ermahnungen, jom 
die aller aufgeflärten, denkenden Männer haben einen gläl: 
lien Erfolg gehabt. Während früher die Berurtheilten, we 
wilde Thiere aneinander gefettet, die Reife machen mußte, 
werden fie jegt in verfchlofienen, eigend zu viefem Jmed 
eingerichteten Wagen an ben Ort ihrer Beflimmung gebraät 
Diefe Wagen find in einzelne Zellen abgetheilt, jobaß jeder 
Gefangene von dem andern fireng abgefondert bleibt. Ja 
der Mitte läuft ein fchmaler Gang und bier befindet fi ve 
Wächter, der darauf zu achten bat, daß Keiner mit dem 
Andern ſpricht. Diefe Art von Transport, welche auch af 
alle in andern Strafanfltalten Unterzubringenden ihre Ax 
wenbung findet, ift zwar noch befäwerlih genug, allein die 
Berurtheilten find doch jeßt wenigſtens nicht mehr den Blides 
ber Bevölkerung ausgefegt, die fonft immer in den Drtfdaf 
ten, Durch welche fie kamen, neugierig zuſammenlief. 

Um ven Lefer in ven Stand zu fegen, felbft darüber 
zu urtbeilen, ob id Recht gehabt habe, auf die Abfichaffung 
des früber gebräuchlichen Transports von Baleerenfiräflingen 
zu dringen, will ich einiges Nähere über eine dieſer foge 
nannten Ketten mittheilen, welde zu ben legten gehörte, 
Die vom Bicktre aus nah Toulon abgingen. Er möge fih 
alfo in ben Hof dieſes Befängniffes verfegen. Einige zwan⸗ 
Hg Verurtheilte fliehen Hier unter ſtarker Bedeckung. Auf 
ber Erbe liegt ein Haufen von ſchweren eifernen Ketten und 
Halsringen neben einem Ambos und Alles iR in Bereit 
ſchaft gefegt worden, um bie Sträflinge ohne Wahl je Zwei 
und Zwei zufammenzufgämieben. 

Zunft fällt ein gewiffer Alexandre in die Augen, ber 
ME zu feiner Derhaftung in nem erſten Negimente der Ger» 
nabiere zu Bferde diente. Bel dieſem Corps ſcheint es ge: 
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rAuhlih geweſen zu fein, daß Derjenige, welder bei ber 
darkedenterin Schulden machte, fo lange feine Erlaubniß 
ım Ausgehen bekam, bis er fie bezahlt Hatte. Alexandr⸗ 
ar ber Markeventerin ungefähr 400 Yrancd jhuldig, bie 
nit bezahlen Eonnte, und um die baraus für ihn enk 
ehenden unangenehmen Kolgen zu vermeiden, gab er ihr 
ne mit einem falfhen Namen unterfchriebene Anweifung. 
lla er balb darauf erfuhr, dag der Oberſt von dem Borfalle 
zenntmniß genommen und die Anweifung bereits in Händen 
abe, ergriff ex die Flut und machte ſich durch dieſen Schritt 
ned zweiten DBergebens ſchuldig. Er Fam vor das Krieg 
ericht zu Parid und wurde wegen Fälihung und Defertion 
a fünf Jahren Zwangsarbeit verurtheilt. Der Unglückliche 
at neun Jahre gedient und dich dieſe ganze Zeit über tadel⸗ 
»8 aufgeführt; als ihm aber das ſchmähliche Halsband um- 
elegt wird, firömen Thränen aus feinen Augen, ſodaß Nie= 
vand ohne Rührung auf ihn binbliden kann. 

Neben ihm ſteht ein Feldwebel des 55. Linienregimentt, 
er ebenfalls wegen Faͤlſchung zu fünflähriger Zwangsarbeit 
esurtheilt if. Sein reinliger Anzug fliht auf eine auf 
allenne Weife von der zerlumpten Kleidung ber meiften feiner 
Befährten ab. Wer ihn flieht, den faſt noch neuen Ueber 
od bis oben bin zugelnöpft, mit blanfen Knöpfen, auf denen 
sh die Nummer des Regiments befindet, die Schuhe rein 
ebürftet, wie am Tage einer Revue, den Kopf von ber 
hwarzen Binde in die Höhe gehalten, die Keldmüge etwas 
ufs Ohr gebrüdt, der Eönnte fi einbilden, daß ber che 
nalige Feldwebel, der dreizehn Jahre gedient hat, eben ben 
Kppell feiner Gompagnie halten will. Uebrigens läßt er 
eine Klage, kein Wort des Widerſpruchs vernehmen. Er if 
Iberzeugt, daß feine Richter gerecht geurtheilt haben, und er 
rägt, obne zu murten, fein Loos. 

Mitleiden verdienen au zwei junge Soldaten, Die, as 
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ber franzöflfhen Graͤnze geboren, in dem in Parts cafernirten 
achten Schweizerregtmente gedient haben, Sie find Jedn 
zu vierjähriger Zwangsarbeit verurtheilt, der Eine, weil er 
feinen Mantel verkauft, der Andere, weil er einem Kameraden 
drei Franes geftohlen bat. Beide bekannten fi ſchuldig 
aber beflagten fi Bitter über die übermäßige Strenge der 
Geſetzgebung. 

Man konnte ſich eines unangenehmen Gefühls nicht 
erwehren, wenn man bemerkle, daß einer ber Sträflinge ein 
Hölgernes Bein bat. Es ift dies Antoine Deffire, der wegen 
Diebftahls vor dem Geſchworenengerichte des Seine: Departe: 
ments geflanden hat. Als er gefragt wurde, warum er nidt, 
feines Gebrechend wegen, um eine Milderung feiner Strafe 
eingefommen fet, antwortete ee „Der Bagno iſt mir lieber 
als ein anderes Gefaͤngniß.“ 

Zwei Andere diefer Unglücklichen ziehen durch den Aus: 
druck der Reue und der Verzweiflung, ber auf ihren @e: 
fiptözügen herricht, die Aufmerkfamfeit auf fih. Der ine, 
Eugen Fabry, ein ehemaliger Schullehrer, il von ven Ge⸗ 
ſchworenen des Seine-Departements wegen Schriftenfälfchung 
zu zehn Jahren Zwangsarbeit verurtheilt worden. Der An 
dere, ein gewiſſer Liekens, bat das nämlihe Verbrechen ber 
gangen und eine faljhe Anweiſung auf 400 Franes ange 
fertigt. Man iſt erfreut, zu erfahren, daß ihnen die Brand: 
markung erlaffen worben ift, und ihre Thränen bezeugen, 
baf gewiß felten Verbrecher dieſes Beweiſes der Töniglihen 
Gnade würdiger waren. 

Ein anderer ehemaliger Schullehrer, der zu Rheims 
wegen Nothzucht zu zebnjähriger Zwangsarbeit verurtheilt 
worden iſt, gehört ebenfalls zu diefer „Kette“. Gr bat 
dringend darum gebeten, nicht mit den andern Sträflingen 
in den Hof des Biceétre gebracht zu werben, und fein Ge⸗ 
Jah iſt ihm bewilligt worden. 
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Barum muß man neben biefen Leuten, vie vielleicht 
mebr unglüdlich als verbrecheriſch find, fo viele Andere er: 
Blicken, deren Verworfenheit noch größer ift als ihr Misge⸗ 
fait? Das verwegene Anſehen, der freche Blick, die ge: 
bräunte Geſichtsfarbe, das ergraute Haar eined gewifien 
Fouquet laffen darauf fließen, daß er von jeher ein Menſch 
geweien fein muß, der vor Feiner fchlechten That zurückſchreckt. 
Sein Lob iſt dafür auh im Munde faſt aller Sträflinge; 
fie bezeichnen ihn Denen, die ihn noch nit Eennen, fte rüh⸗ 
men feine Verſchlagenheit und feinen Muth, ſie erzählen, 
daß er fih wol fhon zehn oder zwölf Mal frei gemadt bat. 
Roh ganz vor kurzem bat Fouquet in Gemeinſchaft mit 
einem Andern einen Verſuch gemacht, aus dem Bicätre zu ent 
fouımen, indem er fih an zufammengebundenen Riemen eine 
hohe Mauer berablafien wollte, allein es ift ihm nicht ge 
glüdt. Im Augenblide, wo cr angeſchmiedet wird, erſcheint 
am Zenfler des Krankenfaaled rin Sträfling mit verbundenem 
Kopfe, der auf ihn berunterfieht und ihm zuwinkt. Dies ifl 
fein Geführte, der mit ihm den Fluchtverſuch angeftellt, ber 
aber dabei gefallen iſt und fih beichädigt bat. 

Weiterhin flebt ein Trupp junger Leute von 48—20 
Jahren, die man nit ohne Gel und Abſcheu anfehen 
und anhören kann. Aber auch welches Bild von Verworfen- 
heit, von unheilbarer Entfittlihung bieten fie nicht dar! An 
ihren fhmugigen Kleidern, die bier und da noch Spuren 
einer frühern Eleganz an fi tragen, an ihrer oft gewählten, 
doch mit den gemeinflen Ausdrücken untermifchten Sprache, 
ihrem ungezwungenen Weſen, ihren freien Bewegungen 
erkennt man die Art von Stugern in den Vorflädten von 
Paris, von Tonangebern in Kneipen, die, ohne etwas zu be: 
figen, zu jeder Arbeit unfähig, in Müßiggang und Liederlich- 
teilt verfunfen, .von Kindheit auf daran gewöhnt find, nur 
durch den Diebſtahl fih Suhfiflenzmittel zu verihaffen; bie 
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ber franzöftfchen Graͤnze geboren, in dem in Paris cafernirten 
achten Schmweizerregimente gedient haben. Sie find Jeder 
zu vierjähriger Zwangsarbeit verurthellt, der Gine, weil er 
feinen Mantel verkauft, ver Andere, meil er einem Kameraden 
drei Franes geftohlen hat. Beide bekannten fi fchulbig, 
aber beklagten ſich bitter über die übermäßige Strenge ber 
Gefeßgebung. 

Man Tonnte fih eines unangenehmen Gefühle nidt 
erwehren, wenn man bemerkie, daß einer der Sträflinge ein 
Hölgernes Bein hat. Es ift dies Antoine Deffire, der wegen 
Diebſtahls vor dem Geſchworenengerichte des Seine-Departe: 
ments geflanden hat. Als er gefragt wurde, warum er nid, 
feines Gebrechens wegen, um eine Milderung feiner Strafe 
eingefommen fel, antwortete em „Der Bagno iſt mir Lieber 
als ein andered Gefaͤngniß.“ 

Zwei Andere diefer Unglücklichen ziehen durd den Aus: 
druck ver Reue und der Verzweiflung, ber auf ihren Ge: 
fichtszuͤgen berrfcht, die Aufmerkfamfeit auf fih. Der Eine, 
Eugen Fabry, ein ehemaliger Schullebrer, iſt von den Ge: 
fgworenen des Seine-Departements wegen Schriftenfälfchung 
zu zehn Sahren Zmangsarbeit verurtheilt worden. Der An 
dere, ein gewiſſer Liekens, bat das nämlidhe Verbrechen ber 
gangen und eine falfhe Anweiſung auf 400 Francs ange 
fertigt. Man iſt erfreut, zu erfahren, daß ihnen die Brand: 
markung erlaffen worden ift, und Ihre Thränen bezeugen, 
daß gewiß felten Verbrecher dieſes Beweifes ber Eöniglichen 
Gnade würdiger waren. 

Ein anderer ehemaliger Schullebrer, der zu Rheims 
wegen Nothzucht zu zehnjähriger Zwangsarbeit verurtheilt 
worden ft, gehört ebenfalls zu dieſer „Kette“. Gr bat 
Dringend darum gebeten, nicht mit den andern GSteäflingen 
in den Hof des Bicetre gebracht zu werben, unb fein Ge⸗ 
fuch iſt ihm bewilligt worben. 
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Barum muß man neben vielen Leuten, vie vielleicht 
mehr unglüdlich als verbrecheriſch find, fo viele Andere ers 
blicken, deren DBerworfenheit noch größer iſt als ihr Misge⸗ 
ſchickk? Das vermegene Anſehen, der freche Blick, die ge: 
bräunte Geſichtsfarbe, das ergraute Saar eines gewifien 
Fouquet lafien darauf fließen, daß er von jeher ein Menſch 
gewefen fein muß, der vor feiner ſchlechten That zurückſchreckt. 
Sein Lob iſt dafür auch im Munde faft aller Sträflinge; 
fle bezeichnen ihn Denen, die ihn noch nicht Tennen, fie rüh⸗ 
men feine Berichlagenheit und feinen Muth, ſie erzählen, 
daß er fih wol ſchon zehn oder zwölf Mal frei gemacht hat. 
Noch ganz vor kurzem bat. Bouquet in Gemeinſchaft mit 
einem Andern einen Berfud gemacht, aus dem Bicätre zu ent- 
kommen, indem er fih an zufammengebundenen Riemen eine 
bobe Mauer herablafien wollte, allein es ift ihm nicht ges 
glückt. Im Augenblide, wo cr angefchmiebet wird, erfcheint 
am Senfler des Kranfenfaales ein Sträfling mit verbundenem 
Kopfe, der auf ihn Herunterjieht und ihm zuwinkt. Dies ift 
fein Gefährte, der mit ihm ven Fluchtverſuch angeftellt, der 
aber dabei gefallen iſt und fi beſchädigt bat. 

. Weiterhin flebt ein Trupp junger Leute von 48—20 
Jahren, die man nit ohne Ekel und Abſcheu anfehen 
und anhören kann. Aber auch welches Bild von Verworfen⸗ 
heit, von unheilbarer Entfittlihung bieten fie nit dar! An 
ihren ſchmutzigen Kleidern, vie bier und da noch Spuren 
einer früheren Eleganz an ſich tragen, an ihrer oft gewählten, 
doch mit den gemeinften Ausdrücken untermifhten Sprache, 
ihrem ungezwungenen Weſen, ihren frechen Bewegungen 
erlennt man die Art von Stugern in ben Borfläbten von 
Paris, von Tonangebern in Kneipen, die, ohne etwas zu be: 
figen, zu jeder Arbeit unfähig, in Müßiggang und Liederlic« 
keit verfunfen, .von Kindheit auf daran gemöhnt find, nur 
durch den Diebftahl fih Subfiflenzmittel zu verſchaffen; Die 
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von Bergeben zu Vergehen hei Verbrechen ‚angelangt fm 

und eines Tags aus dem Bagno ven Toulon in ben nen 
Breſt Tommen werden*), wenn fie niht das Schaffot be 
fleigen müffen. Es ift unmdglid, ſich eine ſchamloſere dreth⸗ 
beit, einen gänzlichern Mangel jebes beſſern menſchlichen Ge 
fahls vorzuftellen, als dieſe Menfgen zur Schau tragen 
Man ſchaudert unmilltürlih zufammen, wenn man ſieht, wie 
fie luſtig mit ihren Ketten fpielen, einen Ring berfelben wie 
eine Zorgnette vor daB Auge halten und bie Umſtehenden 
muſtern; wenn man anhört, wie ihre Sqhande ihnen nur 
Anlap zu Spott und Gelächter gibt. 

Aber unter diefen Elenden gibt es Ginen, der fie Ale 
an Berworfenheit übertrifft. Dies if} ein gewiſſer Lomgue, 
der wegen Diebſtahls verurteilt worben if. Gr träg 
Schuhe von Sammt, die an mehren Gtellen mit Stüddes 
Leder ausgebeſſert find, feine, weiße Strümpfe unb eine blam 
Bloufe, unter ber eine modiſche Weſte hervorſicht. Geis 
Jugendliche, einnehmendes Aeußere läßt anfänglih Thel 
mahne für ihn entſtehen; bei ben erflen Worten indep, die 
er hervorbringt, fühlt man fi aufs tieffle empört duch 
Die Schamloſigkeit, die Niederträchtigkeit, die daraus hervor 
leuchten. Jemand fragt ihn, ob er zu fünf Jahren verurtheil 
ſei. „Und drei dazu“, ruft er lachend aus. — Vermuthlich 
wegen Diebflahl8? — „Nein“, erwidert er, „weil ich bie richtige 
Shhr nicht gefunden habe.” — Ein junger Menf Tommi 
zu ihm heran und fragt ihn, ob ex gebraudmarkt worden 
fel. Longuet, deſſen buſchige Augenbrauen fih zufemmems 
ziehen, ſieht ihn von oben Bid unten an und entgegnet: „Su 
möffen doch am beſten willen, daß Sie mich nicht geftenpelt 
haben.” 








*) Rad Tonfon kommen Diejenigen, die bis zu achn Jahren 
Zwangsarbeit verurtbeilt worden find, nad Breſt Diejenigen, deren 
Sırafzeit meht beirägt. 
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Bei dem Anblide viefes jungen erft 20 Jahre alten 
Verbrechers, der einen hoͤchſt Fräftigen Körperbau beftkt, iſt 
es unmöglih, fih eines ängfllihen Gefühls zu erwehren. 
Longuet wirb wieder in die Gefelfhaft eintreten. Noch in 
feinen beften Jahren, wird er wieder in fie eintreten mit 
allen feinen ſchlechten Vorſätzen, allen feinen lafterhaften Nei- 
gungen, die der Aufenthalt im Bagno nur noch verftärkt 
und gefleigert haben wird. Welche Ausſicht iſt dies für die 
Geſellſchaft und für ihn ſelbſt! Wie viel Unglüd wirb er 
noch aniliften, ehe er gänzlich unfhäblih gemacht fein wird! 

Durch ein fonderbared Zufammentreffen bat ber Altefte 
unter allen Berurtheilten feinen Plag mitten unter den jüngften 
gefunden. Dies iſt Laneuville, der zu Amiens wegen Dieb» 
ſtahls zu zehn Jahren Zwangsarbeit verurtheilt worden If. 
Sein Erſcheinen macht allgemeines Aufſehen, denn feine 
ſchneeweißen Haare, fein eingefallenes Geficht, feine zitternden 
Hände müſſen Jeden auf den Gedanken bringen, daß er be: 
zeit 70 Jahre alt if. Als er indeß gefragt wird, warum 
er ſich nicht zu feinen Bunften auf das Gefeg berufen babe, 
antwortet er, daß er „unglücklicherweiſe“ erſt 64 Jahre alt 
fel. „Ach, ih fühle es“, fügt er Hinzu, „id werde nicht das 
Diertel des Wegs machen können. Es wird mir oft ſchwind⸗ 
Hg und meine Füße wollen mid nicht mehr tragen. Seit 
einigen Tagen namentlich verlafien mid meine Kräfte. ‘Mein 
Tod ift jetzt gewiß.” 

Weiße Haare machen felbft noch bei einem Sträflinge 
auf eine gewiſſe Ebrerbietung Anſpruch. Außerdem koͤnnte 
wol Niemand ohne eine Regung des Mitleivend auf einen 
ſchwaͤchlichen 64jährigen Greis blicken, der, mit Ketten belaftet, 
dem befchwerlichen Leben im Bagno entgegengeft. Darum 
erhält auch Laneuville die meiften von den milden @aben, 
weldhe von den Umſtehenden vertheilt werden. Ic babe ge» 
feben, wie viele junge Leute ihn befragten, ihn freuuniik 
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tröfteten und dann, ehe fie weggingen, dem reife einige 
Geloſtücke in bie Hand gaben, damit er auf feiner letzten 
Meife fich wenigſtens einige Erleichterungen verfchaffen Könnte. 


Um diefe Schilderung zu vervollfländigen, will ich 
Schließlich noch einiges Nähere über ven oben erwähnten Kiefenb 
mittheilen. Ich hatte ihn fhon gekannt, als er noch im 3. 
Regimente der Eöniglihen Garde diente, wo er nie zu einer 
Klage Anlaß gegeben Hatte. Kurz vorher, ehe er mit dem 
Transporte vom Bicktre abging, erhielt Ih von ihm folgen: 
den Brief: 

„Geehrter Herr. Wie fol ich Ihnen Hinreichendb die 
Gefühle befchreiben, welche Ihre unerfchöpflihe Güte in mir 
entfteben läßt? 

„Meine Frau bat mid von dem neuen Beweife Ihrer 
MWohlthätigkeit in Kenntniß gefegt, ven Sie ihr baben zu 
Theil werden laſſen. Ihr Edelmurh verſchafft ihr und mei: 
nen unglüdlihen Kindern Grleihterung in ver traurigen 
Lage, in die ih allein meine Familie verfeßt Habe! Wie 
fol ih Ihnen genug dafür vanfen!... Ib frage mid 
felbft, womtt ih das Glück verdient babe, daß Sie folchen 
Antheil an mir nebmen. Wenn ih daran denke, gelobe id 
mir felbft, Sie, folange ih im Gefängniſſe bin, von der 
Aufrichtigkeit meiner guten Vorfäge zu überzeugen, und wenn 
ich wieder frei fein werde, nie wieder den rechten Weg zu 
verlaffen. 

„Tief empfinde ich es jetzt, daß der Verirrte eher durch 
die Sprache des Wohlwollens zurechtgewieſen wird als 
durch das Drohen mit Ketten und Riegeln. Freundliche 
Behandlung und gute Rathſchläge ſind mehr dazu geeignet, 
ſeine bittere Stimmung und ſeine Gereiztheit zu beruhigen, 
als übertriebene Strenge. Sie beſitzen die fo unſchätzbare 
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Babe, dem Anſcheine nad verftodte Gemüther wieder für 
dad Gute zu gewinnen. Darum erblide ih in Ihnen einen 
Mohlthäterder Menfhheit. Ich beſchränke mid darauf, 
Sie mit diefem Namen zu begrüßen, und will Ste nicht mit 
alltäglichen Lobeserhebungen beläfligen. 

„Der Abgang ber Kette nah Toulon ift auf nädften 
Dienflag feſtgeſetzt. Es heißt, daß gegen Alle ohne Aus⸗ 
nahme mit Strenge verfahren werben foll. Ich bin weniger 
um mich als um meine Frau beforgt. Indeß Teuchtet mir 
noch ein Soffnungsftragl. Der Herr Director iſt ſtets gütig 
gegen mich gewefen und bat mid feit 24, Jahren vor der 
härteften Prüfung zu bewahren gewußt. Genehmigen Gie 
u. ſ. w. Bicétre, 6. April .... Liekens.“ 

Trotz meiner Bemühungen Fonnte ih ed nit dahin 
bringen, daß ber arme Liekens im Bicktre bleiben burfte. 
Alles, was ih daher noch für ihn thun Fonnte, war, daß 
ih mich feiner unglüdlihen Bamilie annahm. Auf meine 
Berwendung Fam ihr die gute Königin Marie Amallte zu 
Hülfe, ſodaß fie Feinen Mangel litt und bie Kinder in vie 
Schule geſchickt werden fonnten. Liekens ſelbſt indeß war 
verloren; Bicätre verlaffen zu müſſen, war der härtefte Schlag, 
der ihn Hatte treffen koͤnnen, die lange Reife von Paris 
nah Toulon ald Galeerenfträfling angefchmiedet zu machen, 
hatte fo etwas Entehrendes für ihn, daß er es nicht ertragen 
fonnte. Wenige Monate nach feiner Ankunft in Toulon flarb 
er aus Gram im Kranfenfaale bed Bagno. 


\y* 





IX. 


Aphorismen. 


(Geſchrieben im Gefängnifie von einem zu zehnjährigem Gefängniß 
verurtheilten Sträflinge.) 


Die Fälfcher find in ver Regel nicht ohne Bildung und 
erhalten oft, wenn fie fi gut betragen, in den Strafanftal- 
ten Feine Anftellungen, wodurch ihre Lage in Vergleich mit 
der der andern Sträflinge etwas gebefiert wird. Außerdem 
bleibt ihnen auch gewöhnlih Zeit genug übrig, ſich auf eine 
ihnen zufagende Weife befchäftigen zu Fünnen. Einige wen: 
den ihre Mußeſtunden dazu an, Gedichte zu machen, andere 
nehmen ernflere Studien vor, oder treiben Muſik, oder flel- 
Ien wiflenfhaftlide Beobachtungen an. Man findet unter 
ihnen Dichter, Sänger, Schriftfteller, ja felbft Denker. Zum 
Beweiſe dafür will ich vie Aphorismen mittheilen, welde 
einen gewiſſen V..., der wegen Bälfhung zu zehnjähriger 
Zwangsarbeit verurtheilt worden war, zum Berfaffer haben. 
Gr ſchickte mir im December 1848 dad Manufeript mit einem 
Briefe, in weldem er mid bat, fle mir widmen zu dürfen. 


Der legte Schritt ded Iugenphaften auf ver Erde If 
fein erfter Schritt in den Himmel. 

Wer nicht zu dulden weiß, verfennt eine ber erſten 
Bedingungen des Lebens. 
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Wer den Werth der Freiheit begreifen will, muß an 
bie armen Gefangenen benten, denen fie entzogen ft. 

88 ift ebenſo laͤcherlich, alt fcheinen zu wollen, wenn 
man jung ift, al& jung fheinen zu wollen, wenn man alt iſt. 

Um ein ſchlimmes Schickſal mit Ergebung ertragen zu 
fünnen, müffen wir nicht auf das Unglüd fehen, weldes 
uns trifft, fondern auf das, weldes und fern bletbt. 

Jeder fagt, daß das Leben kurz iſt, und doch wendet es 
Niemand gut an. 

Eiferfucht ift immer ein Uebermaß von Stolz, Haß 
Freundſchaft oder Liebe. 

Mangel an Pünktlichkeit ift ein ficheres Zeichen von 
ſchlechter Benutzung der geit. 

Boͤſes verhindern heißt Gutes thun. 
„Alle Schäge der Welt find nit im Stande, ein gutes 
Gewiſſen zu erſetzen. 

Oft iſt es ſchwerer zu leben als zu ſterben. 

‚Die Ungewißheit des Guten tft oft ſchlimmer als bie 
Gewißheit des Boͤſen. 

Freundſchaft gleicht der Sorgfalt, die man den Blumen 
zuwendet; man liebt ſeinetwegen und nicht Anderer wegen. 

Es iſt tugendhafter, eine Schwäche zu verbergen, als 
es laſterhaft ift, ihr nachzugeben. 
Ein ſchweigender Beind iſt beffer als ein gefhwägiger 
Freund. 
Gefinnungen werben eingeflöft, aber nicht anbefohlen. 

Wenn eine Nation nicht mehr vorwärts fchreitet, ſchrei⸗ 
tet ſie rüdwärts. 

Ein ruhmvoller Krieg iſt beffer als ein feiger Friede. 

Die Tyrannei eines großen Mannes tft mir lieber als 
eine Freiheit, Die ih im Schmutze wälzt, denn nichts iſt ge: 
fährliher als die Macht, die überall iſt und die man nirs 
gende findet, 
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Liebe die Tugend in eben dem Grade, wie du nad: 
fihtig gegen dad Laſter bifl, und du wirft beffer werden. 

Was man wünfcht, verfchafft vielleicht mehr Genuß als 
Das, was man beligt. 

Jedermann lieben heißt Niemand lieben. 

Wähle Die nicht zu Freunden, deren Herz wie ein 
Dmnibus Allen offenfteht. 

Mer immer von dem Guten fpridt, das er gethan, 
gibt zu ber Vermuthung Anlaß, daß er dad Böfe in Ber 
geffenheit bringen will, das man ihm vorwerfen Eönnte. 

Viele Leute beklagen fih über alle Welt, um dadurch 
in Vergeſſenheit zu bringen, daß ale Welt fih über fie 
beklagen konnte. 

Ludwig XVII. bat gelagt: die Pünktlichkeit ift die Höf- 
lichkeit der Könige; man kann hinzufügen: und die ver 
Freundſchaft. 

Viele Gelehrte würden ſchlechte Dorfſchulmeiſter ab⸗ 
geben. 

Der Geiſt iſt wie die Erde; es gehoͤrt viel Fleiß und 
Arbeit dazu, wenn er Früchte bringen fol. 

Froͤhlichkeit, Muſik, Geſang bilden eine Sprache, welde 
dem Boͤſen unbekannt ifl. 

Für die Leute, die immer fagen: meine Pferde, mein 
Wagen, meine Bedienten, wäre es befler, fie gingen zu Buße. 

Ein Mittel, die Menfchen zu beſſern, wäre vielleicht, auf 
die Grabfteine nur die Wahrheit zu fchreiben, 

Die Grabfchriften find nur eine Fortſetzung der Lügen 
der Gejellfhaft; weit dfter werben fie durch ben Stolz und 
die Eitelkeit der Lebenden ald Durch die Tugenden ber Tobten 
veranlagt. 

Die Zeit bringt bie Menfchen in Dergeflenheit, die 
nichts genügt haben, aber fie ehrt das Andenken Derer, bie 
zum Beften der Menfchheit gelebt haben. 
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Haue Dir lieber vie Hand ab, als Schulpfcheine für 
inen beften Freund zu unterfchreiben, 

Titel gleichen dem Einbande eines Buches, fte zieren, 
me DBerbienft zu geben. 

Einen treuen Diener ziehe ich einem theilnahmlofen Ver⸗ 
andten vor, 

Deftändigkeit ift eine Eigenidhaft, Die Jeder von Andern 
tlangt und doch felten ſelbſt befitt. 

Es ift fhöner zu lieben, als gelicht zu werden. 

Mer Unterzeichner zu einem mohlthätigen Werke finven 
0, Iafie die Namen in die Zeitung feßen, und mer in der 
ice eine Sammlung madt, halte einen Teller bin, auf 
m jede Gabe gefehen werden kann; die Sucht zu glänzen 
ird die Einnahme bedeutend vermehren. 

Aus Eitelkeit geben tft nicht gut, gar nicht geben iſt 
h fchlechter. 

Die Liebe Hinterläßt oft bittere Vorwürfe, eine aufrich⸗ 
je Freundſchaft nur ſchöne Erinnerungen. 

Unglüf würdig ertragen, beißt Glück verbienen. 

Wenn man flebenmal venfen fol, ehe man ſpricht, fo 

eö nothwendig, hundertmal zu venfen, ehe man fchreibt. 

Heutzutage iſt Philanthropie in jedem Munde und Selbfl- 
cht in jedem Herzen. 

Wenn wir glüdlich find, verdienen wir oft am wenig⸗ 
m das Lob Anderer, und boch wird ed und nicht zu Theil, 
enn wir unglücklich find, 

Kalte Gleichgültigkeit iſt mir lieber als nichtsſagende 
uneigung. 

Hüte dich vor Angewohnheiten; ſie geben zu mehr Un⸗ 
mehmlichkeiten Anlaß, als ſie Vergnügen gewähren. 

Einen Feind haſſe ih weniger als einen Undank⸗ 
ren. 

Denn man fih zum Guten verbände wie zum Möfen, 
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würde die Zahl der Sefängniffe bald abnehmen und die der 
Sparkaſſen zunehmen, 





—8X ih 


WINK du ſelbſt geiſtreich fein, fo mußt du einen Jeden 


dafür halten. 

Biel wilfen und wenig rveven kommt feltener vor al 
viel reden und wenig wiflen. 

Die Erziehung der Kinder und bie Beflerung der Sträf 
Inge erfordern mehr Studium und Nachdenken, als alle 
Wiſſenſchaften. 

Gram und Sorge dienen mehr zum Beſten unfere 
Sittlichkeit als alle Breuden der Welt. 

Nimm Feine andere Gewohnheit an als vie, zu beten 
und Gutes zu thun; dies ift das einzige Mittel, im Unglück 
ſtark zu bleiben. 

Der Unterſchied zwifchen einem Reichen, ver ſtiehlt, un 
einem Unglüdlichen, ver Etwas entwendet, befteht darin, daß 
der Erftere aus DVerworfenheit, ver Letztere aus Noth einen 
Andern bintergeht. 

Die Schmeicheleien und Lügen der Hofleute find für 
die Könige ein langſam wirkendes @ift, gegen welches e# 
nur felten ein Gegengift gibt. 

Den Unglüdlihen Gutes erweifen, heißt zu Bott beten. 

Mit Edelmuth und Würde geben, Heißt die Wohlthat 
verbreifachen. 

Der Lügner gleicht bem Falſchmünzer, er gibt Worte 
ohne Werth mit unlauterer Mifchung. 

Es ift beffer ein gutes Herz zu befigen und nicht geiſt⸗ 
reich zu fein, als geifiteih zu fein und Fein gutes Gerz zu 
haben. 

Mittelmäßige Leute haben keine Feinde, well fie Nies 
mand verdunfeln, Darum hege Miötrauen gegen bie geiftigen 
Bähigfeiten Derer, die von aller Welt gelobt werben. 

Wer glücklich fein will, vertraue Gott allein feinen 
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hmerz an; feine Gnade wird ihm den Troſt verleihen, 
t alle Unfälle des Lebens leicht ertragen Täßt. 

Die Negerfelaveret abfchaffen, Heißt der Berechtigkeit des 
höpferd buldigen, den Menſchen im Menfhen ehren und 
erkennen, daß die Farbe der Haut nichts mit der Bes 
yaffenheit des Geiſtes zu thun bat. 

Wozu nüht Iemand dad Studium der Sprachen, wenn 
fich nicht daran gewöhnt, gut zu denken. 

Nachſicht gegen Andere ift eine Eigenfchaft, die darauf 
ließen läßt, daß man noch viele andere beflgt. 

Ein Geheimniß iſt ſchwerer zu bewahren als die Jung⸗ 
enſchaft. 

Die Leute, die Hunger haben, behaupten immer, daß 
e Uhren nachgehen, ſowie Die, welche Unrecht haben, am 
ımteften ſchreien, wenn fie ſich ſtreiten. 

Man ſpricht immer zu viel von ſich ſelbſt. 

Das Leben eines Miſanthropen iſt traurig genug, aber 
> Hat wenigſtens nicht ſolche niederſchlagenden Enttäuſchun⸗ 
en aufzuweiſen, wie das des Philanthropen.“) 

Ich will lieber ſelbſt kein Brot haben als daran ſchuld 
in, daß Andere keins haben. 

Die Eifenbabnen werden in Bezug auf bie Verbin: 
ungen der Nationen werben, was das Schießpulver in Bes 
ug auf ihre Schlachten gemefen ift. 

Der Menfh hängt am Leben, und doch erweift er Der 
en, die tödten, mehr Ehre ald Denen, Die dad Dafein 
erlängern. 

Ein Bub, das Aergerniß erregt, findet mehr Leſer 
[8 das befte Werk über Tugend oder Nächftenliebe. 

Die Liebe läßt die Zeit vergeflen, die Zelt dagegen die 
iebe. 


*) Ih kann dieſe Anſicht nicht theilen. 
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Der Südliche Hat immer mehr Schmeichler als de 
Unglüdlihe Tröfter, 

Wer eine Gefellfhaft zum Schweigen bringen will, 
braudt nur feinem Nächften Uebles nachzureden. 

Der übermäßige Werth welder äußern Gütern beige 
legt wird, bewetft die Immoralität einer Zeit; welche Zu 
genven follen denn beftehen, wenn dad Gelb ben Maffen 
über Alles geht, wenn es ber Abgott der Regierungen und 
der Geſetzgeber ift. 

Ein Jahrhundert, wo Das Gelb mehr im Anfehen fleht 
als die Tugend, kann nichts hervorbringen, was vor dem 
firengen Gerichte der Nachwelt beſteht. 

Man vermehre die Zahl der Sparkaſſen, der Gewerbs⸗ 
ſchulen, der Berforgungshäufer, und die der Hofpitäler und 
Strafanftalten wird abnehmen. 

Der Erfolg gilt bei den meiften Menfhen mehr als 
alles Andere; fie halten ihn für das Ergebniß großer Fa- 
bigfeiten, während er oft nur das Werk bes Zufalls if. 

Diele Leute glauben ihre Lafter durch Luxus verbergen 
zu Tönnen; dies ift ein Irrthum, ber fle nur noch größerer 
Verachtung ausſetzt. 

Das Siegel eines Briefes iſt eine Schildwache, die nur 
von Dem eingezogen werden darf, der die Loſung kennt. 

Seinen Gegner nicht zu Worte kommen laſſen, beißt 
anerkennen, daß man nicht Recht hat. 

Schweigen ift nit immer ein Zeichen von Verſtand, 
aber wenigftens ein Zeichen von Klugheit. 

Die meiften Menfchen fprechen Andern vie Eigenfchaften 
ab, bie fie ſelbſt nicht befigen. 

Die meiften Menſchen mödten die erſte Stelle einneh⸗ 
men und find. dod gewöhnlih Taum im Stande, vie legte 
einzunehmen. 

Der Blaube an Gott iſt eine Zeftung, deren Mauern 
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nung und Liebe bilden, und deren Thore ſich auf den 
af des Ungludlihen öffnen, bie Befagung iſt die Näd- 
nliebe, der Wächter die Hoffnung auf ein anderes Leben, 
8 Lofungswort „flreng gegen ſich, nadhlihtig gegen An- 
ze’, di Vorräthe find zahlreich erwiefene Wohlthaten und 
Imofen, die Waffen Reue und Unterflügung ber Bedräng- 
n, ber Befehlshaber einer der Apoftel Iefu Chrifli, die 
ciegsgeſeze dad Evangelium. 

Die Tugend muß, um geehrt zu werben, in viefem 
uhrhundert ein golvdenes Kleid und ein Diadem von Ebel: 
inen tragen, fonft wird jie verfannt und verfolgt und fin- 
t weder Anhänger noch Vertheidiger. 

Es iſt immer leicht, ein ehrliher Menih zu fein, wenn 
an nichts entbehrt. 

Die Noth iſt oft der gefährlichite Rathgeber des Ar⸗ 
en und die Entfhuldigung der meiften feiner Vergehen. 

Der Reihe, ver Fein Qutes thut, iſt ein Verbrecher, 
n zwar die menſchlichen Geſetze nicht befirafen, den aber 
e göttlihen Geſetze ohne Gnabe verdammen. 

Die Reihen vergeffen nur zu oft, daß fie, wenn flean 
z Stelle der Armen wären, weit weniger Ergebung und 
duth beweifen würden als dieſe. 

Der Menſch ift nie tugendhaft genug, um ein Recht 
ı haben, ſich über bad Schlimme, bad er zu ertragen bat, 
tflagen zu fönnen, und er ift immer firafmürbig genug, um 
zott no dafür danken zu müflen, daß er ihm nit noch 
uhr auferlegt. 

Man zählt regelmäßig fein Geld, aber nie feine guten 
der ſchlechten Handlungen, und doc find fie es allein, bie 
nd arm oder reich machen. 

Wenn man fügt, daß ed immer an der Zeit ift, Gu: 
4 zu thun, fo kann man aud fagen, daß es niemald an 
er Zeit if, Böfes zu thun. 
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Seinen Feinden vergeben, will fo viel fagen als ih 
felöft vergeben, benn wir haben keine Argern Beinde al 
uns ſelbſt, unfere Schwaͤchen und unfere Leidenſchaften. 

Die Natur gibt beftändig, nimmt aber auch unaufhht- 
lich wieder, 

&8 gibt ebenfo viel Jahreszeiten als Alteröftufen; da 
Menſch wird auf diefe Weife darauf bingewiefen, daß br 
Abſchnitte des Lebens mit denen ber Zeit im Ginflang fr |, 
ben. Der Brühling bedeutet die Jugend, der Sommer dal | 
Sünglingsalter, ber Herbft das reifere, der Winter das Greb 
fenalter. Wohl Dem, der glei dem jleifigen Landman 
feine Zeit gut anmendet, er wird eine reihe Ernte feben. \ 

Lieber allein fein, als in ſchlechter Geſellſchaft. 

Ein gutes Herz iſt glei den Perfchaft, welches der 
darauf befindliche Zeichen vervielfältigt, ohme dadurch Sche: ! 
den zu erleiden. 

Undankfbarkeit darf Niemand davon abbringen, Gutk 
su thun, denn Gott wird fe uns Allen vergeben. 

Die Gefinnungen der Menſchen find wie Die Goldftäde 
fie enthalten immer einen taͤuſchenden werthlofen Zufag. 

Lieber ſehe ich einen Freund ſterben ald ebrlos leben 

Aufopferung if ſelten, weil Niemand derſelben ſeht 
würdig iſt. 

Eine Brieftaſche iſt darin einem Freunde gleich, daß ſie 
alte unſere Geheimniſſe enthält, und fie ſich vom erſten Beher 
abnehmen laͤßt. 

uebermaͤßige Heftigkeit beweiſt immer Befcränftheit 
eitle Selbftüberigägung oder Mangel an Erziehung. 

Ein einfames Gefängniß kann den Verbrecher nicht be 
fern, weil eben die Urſache feiner Vergehen gemefen if, def 
er nicht verftanden hat, in Geſellſchaft zu leben; außerdem 
bat Gott bei Erſchaffung der Welt gefagt: es if nicht gut 
daß der Menfh allein fei. Der Schuldige muß vielmehr a 
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eine Lage gebracht werben, die es möglich macht, ihn durch 
guten Rath und Beifpiel nad und nad auf einen beffern 
Weg zu leiten. 

Im Glüde hat man keine Freunde, fondern nur Schmeich ⸗ 
ler und im Unglüde nur Berleumder, 

Denn Jemand auffährt und laut fhreit, fo fei ruhig 
und antworte gelaffen; ſchwacher Regen vertreibt ſtarken 
Bind. 

Stärke und Vernunft maden befeiden und geduldig. 

Gefährten zu bdien Thaten find ebenfo Häufig, als die 
zu guten Thaten felten find. 

Die Gomplimente, die man fih in Geſellſchaften macht, 
find eine falfhe Münze, die immer im Umlauf bleibt, 

Berluft an Geld betrübt uns oft mehr ald der Scha— 
ben, ben wir an unferer Seele nehmen und doch iſt bereine 
zu erfegen, während der andere ewig dauert. 

Gut ſchreiben ift weit weniger werth als gut handeln. 

Man fagt immer: bie Abweſenden haben Unrecht; v6 
ſollte aber heißen: bie Anweſenden haben nicht Recht. 

Schöne Tage find vielleiht nit fo felten als fchöne 
Handlungen. 

Es ift für den Armen, ver plöglich rei wird, ebenjo 
ſchwer, wenig auszugeben, als es für ben Meiden, ver arın 
wird, ſchwer if, nicht zu viel auszugeben. 

Die Berühmtheit verfpafft mehr Feinde als die Zur 
gend Freunde. 

Gute Beifpiele find weit mehr im Stande, die Men: 
fen zu beffern, als ſchöͤne Reden. Die einen wirken auf 
das Herz, die andern auf den Geift ein. 

Wer jih des Schutzes Gottes würdig macht, bat von 
Menſchen nichts mehr zu fürdten. 

Wenn der Arme das Evangelium mit Nugen Iäfe, 
würde er nit nad dem Ueberfluffe des Reigen erlangen. 
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bei den Widerwärtigkeiten des jegigen tröften. 

Wir find nur die Verwalter der Güter, die uns Get 
verleiht; fie gut anwenden ift eine Pflicht, fle misbrauchn 
ein Verbtechen. 

Wer Seelenfrieden bewahren will, muß feine Tage ned 
guten Gandlungen zählen. 

Was wäre biefes Leben ohne Hoffnung, ohne Reli: 
gion, ohne Gebet; welche menſchliche Kraft wäre im Stande, 
ohne diefe göttlihen Wohlthaten das mit unferm Dafein ver |= 
Tnüpfte Ungemad zu überwinden? | 


7 


Die Widerwärtigfeiten des Lebens muthig ertragen, br: 
weiſt mehr geiftige Stärke, als fi felbft den Tod geben; |: 
der Selbſtmord iſt die That eined Egoiften und zu gleige 
Zeit ein ſtrafwürdiger Eingriff in die Rechte des Schöpiers, ' 
der das Leben gegeben hat und allein e8 wiebernehmen kam \ 

Es gibt feinen Menſchen, der fo unglüdlich wäre, va | 
er nit einen andern noch unglüdlihern fände; die Reichen | 
find ebenfo wenig wie die Armen von den Wiverwärtigfeiten 
frei, die unfer ſchwaches Geſchlecht treffen. 

Viele untergeorbnete Beamte bilden fih ein, daß ver | 
Stolz Würde if, und daß fie an Anfehen gewinnen, wenn 
ſie ſich recht wichtig machen; dies iſt indeß ein großer Irr— | 
thum, denn indem fie jih laͤcherlich maden, tritt ihre Um 
beveutendheit nur noch mehr in ben Vordergrund. I 

Wahres Verbienft kann beſcheiden fein, denn der Schleier, 
mit dem e3 fid) verhüllt, laͤßt fih zu jeder Zeit leicht entfernen. | 

Eitelkeit Eoftet und oft mehr als alle unfere Bebler; 
fie vermindert ſtets die Zahl unferer Freunde und vermehrt | 
die unferer Feinde. 

Unglüt drüdt das Gemüth mehr nieder, als «8 Freu: | 
den erheben. 

Nichts macht ungeredter als Unglül und Parteigeiſt 
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Diele Leute fprehen von ihrem Baterlande wie von 
ner Geliebten, fte übertreiben bie Vorzüge deſſelben und 
tbergen feine Fehler; eine ſolche Freundſchaft ift fehr oft 
enſo ſchädlich wie der Haß. 

Mahre Freundſchaft ift nachſichtig und verzeiht gem Feh⸗ 
e, die nicht das Gemüth entftellen. 

Die Gläubiger verlieren häufig ihr Geld, weil fie nicht 
it vernünftiger Ueberlegung zu handeln wiffen; oft machen 
: fi aber auch mit Wucher bezahlt, indem fle ihre Schulb- 
z um Adtung und Vertrauen bringen, und in dieſem Falle 
[te die Schuld als getilgt angefehen werben. 

Verlag dich nicht auf den Muth Derer, die oft von 
xen Duellen und Schlägereien fprechen. 

Mit Tadel oder gutem Mathe find bie meiſten Men- 
ven glei bei der Hand, allein unglüdlihe Freunde auf 
jonende Weife unterflügen kommt fo felten vor, wie ein 
iamant ohne Fehler. 

Das Unglüd verfheuht die Menfchen mehr als die Peft. 

Komme nicht zu oft mit Denen zufammen, deren Breund- 
yaft du bewahren willſt. 


u. 
Die Pontons 


Die Vontons find alte Kriegefhiffe ohne Maften uns 
Xafelwert, melde als Gefängniffe gebraucht werben. Ja 
frhhern Zeiten Hatten alle Schiffahrt treibenden Nationen 
ſolche Gefängniffe. Howard erwähnt rühmend in feine 
Schrift über bie Gefängniſſe, daß fie im vorigen Jahrhundert 
in Neapel und Meſſina abgefhafft wurden, und bemerkt in 
Beziehung darauf: „Die Pontons (Hulfs) follten eigentlih 
nur zur Beftrafung ſchwerer Verbrecher dienen.” Wenn ver 
berühmte Philanthrop ſchon beflagte, daß Leute wegen geringer 
Vergehen in biefe ſchwimmenden Kerker kamen, wie würde 
er nicht erft entrüftet gewefen fein, wenn er hätte mit ans 
fehen müffen, daß die Kriegögefangenen, die fon ben all: 
gemeinften Geboten der Menfhligfeit nad auf eine mildere 
Behandlung Anſpruch maden fönnen, in diejelben eingefperrt 
wurden! Die Kriegsgefangenen haben faſt ein Recht aui 
Gaftfreundfgaft, da fie eigentlich nit viel mehr ald Geißeln 
find, Es ſcheint indeß, als ob die Engländer biefe einfaden 
Grundfäge des Völkerrecht nicht begreifen. Wo if bie 
ritterliche Gefinnung geblieben, die fo lange Zeit ihre Fürſten 
und ihren Adel ehrenvoN außzeihnetet 


Die Bontons. 225 


Wir haben bier nicht die Abfiht, zu neuem Grolle auf⸗ 
zureizen und Diefe traurigen Erinnerungen auf gehäffige Weife 
auszubeuten, allein es fheint und doch nöthig, im vorliegen» 
den Werke auch eine Schilderung ber fhredlihen Räume 
zu geben, in denen vor noch nit gar zu langer Zeit fo 
Viele unverbienterweife als Gefangene ſchmachten mußten. 

Die nahflehende Beſchreibung rührt von zwei franzöfl- 
fhen Dffizieren ber, die auf der Rhede von Chattam, wo 
fih 1843 neun ſolche Pontons befanden, auf dem Medway 
mehrere Jahre als Kriegägefangene lebten. 

Die Gefangenen nahmen bie untern Batterien ein, von 
beren Xänge an beiven Seiten durch Verſchläge ungefähr 
ein Biertel abgefchnitten worden war. Die Höhe viefer 
Räume war nicht hinreichend genug, daß ein Menfh von 
gewoͤhnlicher Größe aufrecht ftehen Eonnte. Das Vordercaftell 
und der Blag vor dem Mafte, ven die Franzoſen ven Bart 
nannten, waren Die einzigen Stellen, wo bie Gefangenen 
friſche Luft fhöpfen Eonnten. Die Efien der Küchen, welde 
auf Dem Bordercaftell bervorragten, verbreiteten einen folden 
Steinfohlenqualm, daß ber Aufenthalt an diefem Orte oft 
unmoͤglich wurde. 

An den beiden äußerfien Enden des Schiffes befanden 
fih die wachhabenden Engländer, am Spiegel der com= 
mandirende Sciffslieutenant, vie Dffiziere und einige Sol: 
daten, am Vordertheile nur Soldaten. Ein Verſchlag trennte 
bie Engländer von ven Franzofen. Er befland aus biden 
Bretern und war mit Scießfcharten verfehen, um im alle 
einer Empdrung auf die Gefangenen feuern zu koͤnnen. 

Die eigentlihen Gefängniffe waren 430 Buß lang und 
40 Buß breit. Es wurden A400 Mann darin untergebracht 
In den Schiffen von 74 Kanonen befanden fih 800 Mann,‘ 

Die Gefängnißräume befamen ihr Licht durch die Stud 
pforten oder duch Luftlufen, die, den vierten Theil fo groß 
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mie jene, zu biefem Zweck befonderd gemacht worben maren. 
Diefe Oeffnungen maren mit zwei Zoll flarfen Eifenftäben 
verfehen und wurden Abends mit ſtarken Laden verſchloſſen. 

Um das Schiff herum lief vrittehalb Fuß über bem 
Meere eine Galerie, die einen durchbrochenen Boden Hatte, 
um zu verhindern, daß Jemand Darunter kommen Eonntt, 
ohne von den Schildwachen bemerkt zu merden, deren am 
Tage vier, des Nachts aber fieben aufgeftellt wurden. 

Die neun Bontond lagen auf der Rhede von Chattam 
in folhen Entfernungen voneinander, daß e8 ben Gefangenen 


unmöglih war, durch Rufen ober felbft durch Beiden fh 


zu verfländigen. Born und Hinten wurden ihre Anker an 
Ketten in einem ſchlammigen Boden feftgehalten, ver bei 
jeder Ebbe zum Vorſchein Fam. 

Mährend der Nacht machten ein Öfftzier oder ein Um 
teroffizier mit mebrern Matrofen befläntig die Munde, um 
nachzuſehen, ob ein Fluchtverſuch angeftelt wurde. Alle 
Viertelſtunden riefen bie Schilomahen einander zu: All is 
well (Alles rihtig!) Um 6 Uhr Abends im Sommer und 
um 2 Uhr im Winter wurde an alle eifernen Gitter und 
alle Wände des Schiffes geflopft, um zu unterfuchen, ob 
mit venfelben nidtd vorgenommen worden wäre. Gine 
Stunde fpäter wurden nah und nah alle Gefangenen von 
Soldaten auf bad Verde geführt und beim SHerunterfteigen 
gezählt. 

Es gab feine andern Gerätbfchaften als eine der Wand 
entlang laufende Bank. Jeder Gefangene, Offizier wie Ger 
meiner, empfing bei feiner Ankunft auf bem Ponton nichts 
ald eine Hängematte, eine wollene Dede und eine Art mit 
Füllhaar auögeftopfte Matratze, die vielleicht drei Pfund wog. 

In jeder der Batterien befanden fi ungefähr 400 Ge 
fangene und eine folde Anhäufung von Leuten, Die theils 
Trank, theild von Entbehrungen aller Art geſchwächt waren, 
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mußte für Alle viefe Ränme zu einem hoͤchſt ungefunven 
Aufenthalte maden. 

Die Kleivung eined Jeden befand aus einer Jade, 
einer Weſte, einem Beinfleid, zwei Hemden aus blauer Baum- 
wolle, einem Paare wollener Strümpfe, und Schuben mit 
hölzernen Sohlen, die Kleider waren von brauner Barbe 
und mit dem Stempel bed Trandport-Dffice verfehen, um 
bei einer Entweihung den Gefangenen leichter erfennen zu 
fönnen. 

Die Koft war keineswegs binreihend. Zweimal in 
der Woche, Mitwochs und Freitags, gab es Fein Fleiſch. 
Jeder Gefangene bekam anderthalb Pfund ſchwarzes Brot und 
ein halbes Pfund Fleiſch. Mittags wurde Suppe vertheilt und 
ſechs Loth Gries oder Graupen für den Mann, oder ein 
halbes Pfund grüne Gemüſe und zwei Loth Graupen, zwei 
Loth Zwiebeln für drei Mann u. f. w. Anftatt Suppe und 
Fleiſch gab ed Mittwochs ein Pfund geräucherten Häring und 
ein Pfund Kartoffeln, Freitags ein Pfund Stodfifh und ein 
Pfund Kartoffeln. Die Gemüfe wurden nie nad vollem 
Gewichte geliefert; außerdem legten ſich die Gefangenen nod 
freiwillig Entbehrungen auf. Es wurde nämlich fafl jeden 
Tag einigen von ihnen zur Strafe ein Theil ihrer Koſt vor⸗ 
enthalten; um fi nun gegenfeitig zu unterflügen, war aus⸗ 
gemacht worden, tie gelieferten Lebensmittel ſtets unter Alle 
gleihmäßig zu vertheilen. Un den nöthigen Geräthfhaften 
litt man großen Mangel, da faum etwas Anderes als blecherne 
Kannen vorhanden war. Zuweilen war dad Brot von fo 
ſchlechter Beſchaffenheit, daß die Gefangenen es liegen lafien 
mußten. 

Wafler wurde in Booten an die Pontons herangefahren; 
die Gefangenen mußten die Räffer beraufwinvden, in ben 
untern Raum bringen und Die leeren Tonnen wieder ber: 
unterlaffen. 

Ay“ 
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Auf jedem Ponton gab es einen Raum, ber vurk |" 


einen leichten Breterverfhlag von dem Befängniffe abgelor- 
dert war; died war das Hofpltal. Nur ſehr ſchwer erbiel 
ein Gefangener die Erlaubnig, einen Franken Bermandten 
oder Freund befuchen zu bürfen. 





Die Gefangenen hatten unter fi eine Art Polizei er |: 


richtet, um Diebftahl, boshafte Streiche oder Spioniren zu |" 
beſtrafen. Es kamen indeß felten Strafen vor. Am une F 


bittlihften verfuhr man gegen Berräther. Mehrere gefangen 
Franzoſen, die für einige Schillinge ihre Gefährten, meld 
eben einen Fluchtverſuch wagen mollten, verratben hatten, 
wurden auf folgende Weife beſtraft. Es wurde ihnen mit 
Nadeln, die in ſchwarze Farbe getaudt waren, vie Worte 
auf dad Geſicht punctirt: „Ich habe meine Brüder verrathen 
und fie in den englifhen Gefängniffen an die Engländer 
verkauft.‘ 

Fluchtverſuche wurden auf vielerlei Art angeftellt. Das 
gewoͤhnlichſte Verfahren war, ein Loch unter den Füßen der 
Schildwachen in die Schiffswand zu maden, dann nadt in 
das Waffer zu gleiten, und die Kleider in einem leinewand⸗ 
nen Sade, der durch einen Ueberzug von Theer und Fett 
waflerdiäht geworden war, mitzufhleppen. Kam der Flücht⸗ 
Ing and Land, fo fuchte er ſich jo gut es ging, anzufleiven. 
Dft genug zeigten die Schüffe der Schildwachen oder ber 
Kanonen des Pontond den Bewohnern des Strandes um, 
bag eine Entweihung flattgefunden hatte. Diefe eilten dann 
fogleih mit Heugabeln oder Gewehren herbei und madıten 
fo eifrige Jagd auf ten Flüchtling, daß er ihnen in be 
Megel in die Hände fiel. Ginige entkamen glüdlich in ber 
Verkleidung von Arbeitern oder Händlern, vder indem fie 
fi} in leere Tonnen ſteckten. Auf dem Canada legte fih 
einmal ein Grfangener in einen Sarg, der für einen am 
Bord Beftorbenen beftimmt gewefen mar. Er wurbe richtig 





Die Pontous. 229 


ınd Land gebracht und in eine Grube heruntergelaffen, bie 
anten vol Wafler war. Der Unglüdlihe jprengte den Sargs 
dedel und lief zum großen Entfegen ber Engländer bavon, 
wurde aber gleih darauf wieder eingefangen, Gin Anderer 
band fid unten an einen alten Hühnerkaͤfig fefl, der ind 
Meer geworfen worden war. Gr war ſchon eine ziemliche 
Stredde auf dieſe Weife mit fortgeſchwommen, als er an 
einem Schiffe vorbeitam. Einem ver Matrofen fiel es uns 
glüdlicerweife ein, ven Käfig aus dem Meere zu fiſchen, und 
da der Flüchtling fih nit zeitig davon losmaden und uns 
tertaudhen fonnte, wurde er entvedt und an Bord gezogen. 

Die Noth war fo groß auf den Pontond, daß ein Ge- 
fangener ji glücklich fhägte, wenn er des Tags vier oder 
fünf Sous verdienen Eonnte. Difiziere und Gemeine firenge 
ven fih an, irgend eine Arbeit vorzunehmen, die ihnen etwas 
einbringen Konnte. Ginige hatten gelernt, böchſt zierliche 
Sachen aus Holz zu ſchnitzen. Sie verferigten Eleine Schiffe, 
Schachſpiele, Würfel, Löffel, Gabeln u. j. w. Andere flochten 
aus Haaren Armbänder, Ringe oder Uhrfetten. Andere brach⸗ 
ten auf Käfthen Gemälde von Stroh an; fie mußten mit 
diefem Material zuweilen eine Gegend mit Bäumen und 
Häufern auf wahrhaft bewunderungsmwürdige Weife varzus 
Rellen, mit dem Himmel dagegen ſchien dies nicht moͤglich 
m fein. Ein Soldat hatte junge Hunde abgerihter; ein 
Offizier hatte ein kleines Marionettentheater eingerichtet, und 
ipielte für eine Kleinigkeit den englifhen Soldaten etwas 
vor, wobei er ihnen oft durch feine hölzernen Schaufpieler 
mande bittere Wahrheit fagte. 

Es ließe ih noch Manches über die firenge Zucht, die 
willkurliche hatte Behandlung, die vielfahen GEntbehrungen 
fagen, wodurch das Leben auf den Pontons fo unerträgli 
wurde, daß alle Die, welde varüber geſchrieben haben, nicht 
mftehen, zu verſichern, die franzöͤſiſchen Gefangenen wenn 
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daſelbſt fchlimmer daran geweſen al8 bie Sträflinge in ven 
Bagnod. Wir wollen indef, unferm Vorſatze getreu, nicht 
auf eine nähere Schilderung diefer Umftände eingehen, welde 
leiver nur zu fehr eine folde Anficht beflätigen würden, und 
zum Schluffe nur noch anführen, was Herr M..., Lieutenant 
im 48. Linien» Infanterieregimente, der auf dem Ponton 
Prince Royal bei Chattam ald Gefangener war, Über ben 
Aufenthalt daſelbſt ſagt. Seine Worte find: „Es iſt leicht 
begreiflich, wie hoͤchſt nachtheilig das Zuſammendraͤngen einer 
ſolchen Menſchenmaſſe in einem engen, dunkeln und dumpfen 
Raum auf Körper und Geiſt einwirken mußte. Die vide, 
verborbene Luft griff die Lungen an und machte zu allerhand 
Krankheiten geneigt. Der Mangel an Bewegung und bie 
ſchlechte unzureichende Koft rieben allmälig die Körperfräfte 
auf; Sram, Sorge, Erbitterung, oft felbft Verzweiflung ver- 
urfahten bald eine übermäßige Aufregung, bald eine gäng 
liche Nievergefihlagenheit, und thaten nah und nad fogar 
der Moralität Gintrag. Ale dieſe verderblihen Ginflüffe, 
griffen das Leben an der Wurzel an und verfeßten Diejenigen, 
welche nicht unterlagen, in eine Art von Stumpffinn, ber 
ihnen nur noch fo viel Bewußtſein übrig ließ, daß fle die 
ganze Laſt ihrer entfeglihen Lage fühlen Fonnten. Die Zahl 
der Gräber auf den englifhen Kichhöfen, ſowie Die abge- 
zehrten Geftulten, die entftellten Geſichter, die Niedergeſchla⸗ 
genbeit, die Iheilnahmlofigkeit Derer, die nad) fünf, fteben 
und neun Jahren fo glüdlih waren, ihr Baterland wieder⸗ 
zufeben, bewiefen ihren Landsleuten hinreichend genug, welche 
ſchrecklichen Leiden fie ausgeſtanden Hatten.” 





— 


III. 


Die parifer Gefängniffe während der erſten fran- 
zöfifchen Republik. 


Die Wiedereinführung der Republif in Frankreich, die 
öfter wiederholten Verſuche, dieſe NRegierungsform in andern 
Ländern zur Geltung zu bringen, ſowie vie vielfältigen Il⸗ 
Iufionen, welche in dieſer Hinfiht noch fo mande Gemüther 
bethören, geben und Anlaß zu glauben, daß der folgende 
hiſtoriſche Nachweis Über die Gefängniffe von Paris während 
der Schrediensherrfchaft in den Jahren 4792, 4793 und 1794 
nicht ganz ohne Intereffe fein werde. Man wird daraus er 
feben, daß in viefer traurigen Periode, die noch heutiges 
Tages von Manchen ald ein Zeitalter ver Tugend, der Selbſt⸗ 
verleugnung und des Patriotismus dargeftellt wird, eigentlich 
aur Angeberei und Rachſucht am Ruder waren., Berfafler 
if der Sohn des Chevalier de &..., der lieber durch bie 
Hand des Henkers flarb, als daß er feigerweife die Ueber: 
jeugungen aufgab, die ihn fein ganzes Leben über begleitet 
batten, und fein Werk enthält eine getreue Schilderung Deffen, 
was fo viele berühmte und unfhuldige Opfer diefer Re⸗ 
publif, die noch im Jahre 4850 Heilig, großmüthig, unbe 
fledt genannt wird, zu erdulden hatten. 
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Ich laſſe die Schrift des achtungswerthen Augenzeugen 
bier folgen, ohne dad Geringſte an Dem zu ändern, was 
ber Auddrud feiner eigenen fhmerzlihen Empfindung iſt. Ein 
Gemälde wird ja fo leicht verdorben, wenn eine fremde Hand 
es zu verbeflern fucht. 


— —  — 


Die Baſtille. 


Ich ſollte eigentlih nichts über die Baftille fagen, da 
ih mid nit zu ihrem Vertheidiger aufiwerfen mag. Es iſt 
mir wenigftend lieber, erſt gerichtet zu werden, ehe ich in 
Das Gefängnig komme. Da man aber vernünftigermeije von 
zwei Uebeln dad Eleinere wählen muß, fo kann ih wol ge 
ftehen, daß dieſe Baftille, die einen fo fhlimmen Ruf bat, 
nicht fo arg ift, als ſie immer gefchilvdert worden ifl. 

Sie war kaum niedergeriffen, fo erhoben ſich in Krank 
reih mit einem Male eine Menge neuer Baftillen, in Ber 
gleich mit denen vie alte allenfalls als ein erträglicder Aufent- 
balt gelten Eonnte, Die Zahl der Gefängniffe in allen 
Städten Frankreichs audzumitteln, würde eine ſchwierige Sade 
fein. Ueberall gab es melde; fo viel wie Freiheitsbäume. 
Diefer Umstand iſt wohl zu beberzigen. 

Sieben Befangene, mehr nit, wurden zum größten Er: 
flaunen der Steger in der Baftille gefunden; während eines 
einzigen Jahres des republikaniſchen Zeitalterd flieg, nad 
bem mäßigften Anfchlage, die Zahl ver Gefangenen auf 
400,000. Dan möge vergleichen und danach urtheilen. 
Es Heißt, daß zu dieſer Zeit die Republik radwärts fchritt, 
Andere fagten vamald, fie ginge vorwärtd. Dem fei nun, 
iwie ihm wolle, etwas hoͤchſt Eigenthümliches bleibt es bad, 
daß, feit wir frei find, die Gefängniffe, den wichtigſten Ab⸗ 
ſchnitt unferer Geſchichte bilden. 

Unter der Menge Werke, die nah ber Schredensherr- 
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ſchaft und fpäter die Geſchichte der Gefängniffe zum Vorwurf 
batten, verdient nur ein einziged hervorgehoben zu werben, 
nämlich Riouffe's Denkwürdigkeiten, die wirklich gut gefchrieben 
find. An Material feblt ed in diefer Hinſicht nit. Es if 
für die Unglüdlichen ein, wenn auch nur geringer Troft, Das, 
was fie erlitten haben, zu erzählen, und es liegt Daher etwas 
Begreiflihes darin, wenn viele Gefangene, die nad dem Sturze 
der Schredensregierung wieder frei wurden, ihr Vaterland 
von Der unmürdigen Behandlung, die ihnen zu Theil gr» 
worden, in Kenntniß fegen wollten. Da wir in den folgen» 
ben Seiten die Gränzen eined hiſtoriſchen Nachweiſes nicht 
überfchreiten wollen, fo werden wir vor allen darauf bedacht 
fein, det der Darftelung die möglichfte Einfachheit, aber auch 
bie firengfle Wahrheitöliebe vorwalten zu laffen. Möge denn 
dieje anſpruchs loſe Schrift dazu beitragen, über bas Leben in 
den Gefängniffen unter Robespierre's Herrfhaft Aufſchluß 
zu verihaffen. Es dauerte Damald nidt lange, fo beſtand 
nicht die geringite Berfchiedenheit mehr zwifchen ihnen. In 
alten herrſchte der nämliche Berfolgungsgeift, Die nämliche 
Misachtung der geheiligten Rechte des Unglücks So iſt be- 
kannt, daß, wenn ein Schließer geneigt ſchien, den Gefange⸗ 
nen einige Annehmlichkeiten zu verſchaffen, er auf der Stelle 
abgefegt und feiner Menſchlichkeit wegen felbit eingefperrt 
wurde.*) 


*) Aus den Fenftern des Seminars St.⸗Firmin wurden Priefter 
und andere Leute lebendig zum Fenfter hinaus auf die Piken herab» 
geworien, Alles unter dem Rufe: „Es lebe die Nation‘! Im 
Garten der Karmeliter, wo 4793 und 4797 gemordet wurde, fang 
und tanzte das Volk auf den Gräbern. Diefes rohe graufame Volt 
trat luſtig auf einem Boden herum, den das Blut von Märtyrern 
gerötbet hatte. 


ch bin nicht der Meinung, wie Herr de 8..., daß das 
Bolt diefer Zeit am meiften zu verbammen iſt. Seine Führer, die 
es hintergingen und aufreizten, tragen vor allem die Schuld folcher 
Schaͤndlichkeiten.) 
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Es iſt möglich, daß die Menfchen, welde mit eine 
folden Revolution wie die von 4793 fpielten, eine Ahnung 
von Dem hatten, was fie in ihrem Gefolge mit ſich bringen 
konnte. Vielleicht bildeten ſie fih ein, Daß der revolutionäre 
Gewitterſturm nur auf den focialen Höhen verheerend wirken 
würde, Bar dies der Fall, fo find fie auf eine fchredlice 
Weiſe enttäufcht worden. Die Revolution verſchonte Niemand; 
ben Baläften wie den Hütten wurde der Krieg erklärt, alle 
Stände, alle Schichten der Gefellfhaft mußten Opfer liefen. 

In den Jahren 4793 und 1794 gab e8 folgenve KM 
Gefängniſſe: 

Grande Force, Petite Force, St,-Pelagie, les Madelon- 
nettes, Abbaye-Saint-Germain, les Capucins, Bicétre, la 
Salpetriere, la Mairie, le Luxembourg, la Bourbe, les Caser- 
nes rue Vaugirard, Picpus, les Anglaises rue de l’Oursine, 
les Anglaises Faubourg Saint - Antoine, les Eccossais, 
Saint-Lazare, Maison Belhomme, les Benedictins Ang- 
lais, College du Plessi, Maison de repression, Maison 
Coignard, Hötel Malsay, Montplin, les Fermes, Caserne 
des petits- peres, Caserne rue de Sevres, Maison des 
oiseaux, Abbaye des Carmes, College des quatre Nations, 
Montaigu, Port Royal, Hötel d’Escourbiac, Hötel Talaru, 
Vincennes, Maison la chapelle, Hospice de l’Ev&che, Maison 
Brunet rue de Buflon, les Anglaises rue Saint- Victor, 
Maison Piquenot in Bercy und die Conciergerie. Hierzu 
müſſen noch die Arrefthäufer in den 48 Sectionen gerech⸗ 
net werden. 

La Force 

Diefes Hotel Fam, nahen es Prinzen des Föniglicen 
Haufed und hochgeſtellten Hofbeamten angehört hatte, in ben 
Beñtz von Jacques de Gaumont, Herzog de La Force, von 
dem es feinen Namen erhielt. Bor ungefähr 400 Jahren 
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faufte es die Regierung an und bielt darin die Schuloner 
und die wegen Givilvergeben verhafteten Perfonen gefangen. 
Das Sefängniß, welches überaus groß ift und in la grande 
und la petite Force getheilt wird, war während ber Schreckens⸗ 
herrſchaft eines der bevölfertiten. 

Wehe dem Geaächteten, der nach La Force gebracht wurde, 
während vie Schließer beim Eſſen ſaßen! War dies ber 
Sal, fo fagten fie zu den Benvarmen: „Bringt den Ges 
fangenen in die Mäufefalle. Die Mäufefalle war ein dum⸗ 
pfer, finfterer Kerker, in welchem die Verhafteten fo lange 
untergebracht wurden, bis der Pförtner für fie ein Local im 
Gebäude Hergerichtet hatte. Sie hatten von Glück zu jagen, 
wenn dieſer Höllenwächter fle nicht einen ganzen Tag über 
in dieſem Kerker unbeachtet ließ, ehe er ſie in eine Stube 
brachte. Die Schließer wußten mit Gewandtheit herauszu⸗ 
bringen, ob man Geld oder Aſſignaten bei fi hatte. Davon 
hing e8 ab, ob fie einen Berbafteten gut aufnahmen, over 
zum Spielball ihrer böfen Laune machten. Indaß darf zur 
Ehre der Menſchheit nicht unerwähnt bleiben, daß bie Frau 
bes Pförtnerd Lebeau, fo viel fie konnte, da6 Loos der Ge⸗ 
fangenen zu mildern ſuchte. Leider aber herrſchte in dieſer 
ihauderhaften Zeit eine folde Tyrannei, daß diefe Yrau von 
ihren Untergebenen oft gendthigt wurde, flrenge Maßregeln, 
die ihrem Gemüthe wiperfizebten, in Anwendung zu bringen. 

In La Force wurden wie im Luxembourg die Weiber 
abgefonvert untergebradt. Die Abfonderung gefhah durch 
eine Mauer mitten im Hofe, durch welche eine Schleuße ging. 
Wolte man fih etwas zurufen, fo war man gendthigt, ſich 
zu büden und dabei den Geſtank des Unraths einzuathmen. 
Hier fpielte immer der Sohn ber unglüdliden Frau Kolly, 
die vom Revolutionstribfunal zum Tode verurthellt worden 
war und die nur dadurch ihr trauriges Dafein noch eine 
Zeitlang friftete, daß ſie ſich ſchwanger erklärte. Das arme 
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Iefe. — Aber was? — Der Gefangene reichte ihm das Bud 
bin, aber der BürgersInfpector, der nit leſen Tonnte und 
dies nicht geflehen wollte, fuhr ihn an: Was foll biefe 
Frechheit; antworte mir. Donnermwetter, die Kerle find fo 
unverfhämt, daß es viel Mübe koften wird, mit ihnen fertig 
zu werden. — Ih lefe Montaigne. — Ab fo, ewas von 
ber „Montagne”.*) Das gefällt mir; ein Bud, das von 
der „„Montagne” gemacht worden if. Bravo, bravo! — 
Ein folder Menſch, ber nit einmal lefen Eonnte, war nit: 
beftomeniger vom Gonvente zum Präjiventen ded Revolutiond 
tribunal8 zu Paris ernannt worden. 


Ste⸗Pélagie. 


Der Aufenthalt in dieſem Gefängniſſe war ungeſund. 
„Haſt du Klingeln“, frugen die Schließer die Neuankommen⸗ 
den. War dies der Ball, fo wurden fie weniger ſchlecht be» 
handelt. Die Aufſeher behielten für jih mehr als bie Hälfte 
von den Borräthen, die von den Verwandten oder Freunden 
in dad Haus gefhidt murben. Jeder Gefangene befam 
anderthalb Pfund fchlehtes Brot und einen Teller ſchlecht 
gekochter mit Unfälitt angemachter Bohnen. Welche ſchauder⸗ 
bafte Exiſtenz! Ein folder Zuftand if fhlimmer als der 
Tod. Der ſchändliche Marius fand bier auch einen Blaf. 
Jever kam während viefer fchredlichen Revolution an Die 
Reibe. Died iſt wenigftend ein Troſt, wenn aub nur ein 
geringer, für den redlihen Mann. Die Fürſtin von Monaco 
und der Marquis de Pond befanden ſich in Ste.» Pelagte. 
Auch waren bier einige Schaufpieler und Schaufpielerinnen 
der Comédie Francaije. 

Herr de La Verdie, ehemaliger Generalcontroleur ber 


— —— — 


*) Montaigne wird ausgeſprochen wie Montagne. 
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Sinanzen, faß bier gefangen unter der Anflage, er habe eine 
Hungersnoth in Branfreih veranlaffen wollen und zu dem 
Zwecke Kom in einen Teich feines Parks werfen laffen. 
Das einzig Wahre an der Sache war, daß während der Ernte 
der Wind eine Partie Körner in einen Teih des Parks ge 
weht hatte. Daraus fihmiedeten die Mitglieder des Revo⸗ 
Intiondcomite eine Anklage gegen Herın de La Verdie, die 
ihn auf das Schaffor brachte. Freilich muß dabei erwähnt 
werden, daB das große Verbrechen de La Verdie's war, 
400,000 Francs Einkünfte zu befigen. Uebrigens wurde 
während des Proceſſes nachgewieſen, daß er ſeit 20 Jahren 
dieſes But nicht betreten hatte. 


Die Madelonnettes. 


Les Madelonnettes hieß ein Klofter, Daß fchon feit mehr 
ald 200 Jahren zur Aufnahme liederlicher Frauenzimmer 
beftimmt war, Die Buße thun wollten. Ein Pfarrer, ein 
Kapuziner und ein Soldat faßten zuerft ven Plan, eine folde 
Anftalt zu gründen, indep fehlte e8 ihnen an Geld. Lud— 
wig XHL unterftügte fie, gab eine Summe von 400,000 
Livres dazu ber und ſicherte ein jährliches Einfommen von 
3000 Livres. Das Gebaͤude wurde Rue des Kontained neben 
denn Temple errichtet und von ven Nonnen verfhiebener 
Orden, zulegt von den Nonnen von St.-Michel beaufiichtigt. 

Baubertrand, der Pförtner dieſes Gefängnifjed, erfüllte 
ſtreng feine Pflichten, war aber dabei menfchlih und fuchte, 
fo viel er, ohne ſich feldft zu gefährven, Eonnte, das Roos der 
Gefangenen zu mildern. Ohne die Befuche der Infpectoren 
würden die Dpfer des revolutionären Despotismud an die⸗ 
fem Orte fo glüdlich gelebt Haben, mie es in einem Gefäng- 
niffe möglich if. Der gute Vaubertrand hatte ein Kind, 
einen Knaben von vier Jahren, der höchſt mitleivig und ge⸗ 
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fühlvoll war. Er warf fih oft vor feinen Aeltern auf dk 
Knie nieder und bat fie, die Befangenen frei zu laffen ober 
ihnen zu erlauben, mit ihren Verwandten oder Freunden zu 
reden. Ste fhlugen ihm feine Bitte freundlid ab und küßten 
ihn, um ihn zu tröfen. Dad Kind war der Liebling alle 
Gefangenen. Ce hing namentih an dem Schaufpiela 
d’Azincourt, der ihm Kleine Geſchichten erzählte, und an den 
Dichter Boiffant, der ibm aus Karten Spielzeug made. 
D’Azincourt war mit St.⸗Prix, Ghamprille und andern 
Schaufpieleen des Théatre Français in das Gefängniß ge 
fommen. Turd eine wigigen Einfälle und Bemerkungen 
bradte er oft tie Gefangenen zum Laden. Ginmal wurde 
in der von St.:Prir bewohnten Stube ein Plag frei und 
ein Barlamentsrath machte denfelben einem Procurator ftreitig, 
der ald einer der längften Bewohner des Haufed darauf ein 
Recht Hatte. D’Azincourt, der den Streit mit anhörte, rief 
mit einem Male aus: „Ich bin überzeugt, es würde Fein 
Zank entftehen, wenn es fi darum bundelte, in meine Stube 
zu fommen. Ih bin ja nur ein armfeliger Bediente, mit 
einem Kaifer zufammenzumohnen, ift etwas ganz Andere.“ 
Ein andered Mal, ald die Gefangenen fih über ihre Eim 
Terferung beklagten, meinte er: „Ich babe mid am meiften 
zu beflagen. Katjer und Könige, — hierbei mies er auf 
&t.,Prir — Herzöge und Marquis bier zu finden, va# 
läßt fi wol begreifen, aber wie komme ih bierber, der ich 
nur ein armfeliger Bediente, ein Sansculotte bin. Das 
nenne id Uingeredhtigfeit! 

St.⸗Prix legte zumeilen auch feinen Ernſt ab und er 
laubte fich eine fcherzhafte Bemerkung. „Unglücklicher Kaifer“, 
tief er eined Tage auß, als er feine Stube außsfehrte, „wer 
hätte je vermuthet, daß du eine ſolche Arbeit verrichten müßteſt!“ 

In diefem Gefängniffe befanden jih unter Andern and 
ber frühere Marineminifter Fleurieux, der General Le Nous, 





— — 
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ber Marquis de Boulainvillierd, früher oberfler Richter 
beim Ghatelet in Paris, die in vollem Anzuge, den Hut 
unter dem Arme, und_einen Stod mit goldenem Knopfe in 
der Hand umbergingen. Außerdem bewohnten e8 auch ber 
Arzt Dupoutet, de Erodne, Angran, d’Allerai der frühere 
Civilrichter zu Sabran, du Villers, be Montmartin, Latour 
bu Pin und ber edle Brappin, ber in den Septembertagen 
fo viele Perfonen rettete, Der Arzt wachte forgfältig darüber, 
daß Alles vermieden wurde, was nadtheilig auf die Geſund⸗ 
Beit der Bewohner des Haufed einwirken konnte. Als er 
fab, daß noch einmal fo viel Perjonen in dem Gebäude un= 
tergebracht wurden, als es eigentlich faffen konnte (ihre Zahl 
flieg bis auf 280) und daß deshalb viele in dumpfen Gängen 
fülafen mußten, Tieß er Thüren und Fenſter aufmachen, in 
großen Mengen mit Eifig räudern, und nöthigte Die Ge⸗ 
fangenen, vor ihrer Mahlzeit und namentlih vor Schlufens 
gehen ſich Bewegung zu machen. 

Ein Auftritt, der bier flattfand, beweift deutlich, wie ein 
gemeinfames Tinglüd die Menfchen einander näher bringt, 
den Geizigen ebelmüthig und mildihätig macht, die Feinde 
verföhnt und vie Freunde noch enger vereinigt. Ein Ge⸗ 
fangener, Namens Botvin, wurde unter der Anklage in ſei⸗ 
nem Haufe den Verkauf ded baaren Geldes geftattet zu haben, 
vor das Revolutionstribunal gebracht. Alle feine Unglücks⸗ 
gefährten waren in großer Angft um ihn. Boivin wird 
freigefprochen, aber wieder in das Gefängniß gebracht. Die 
Uebrigen umringen ihn, und wünſchen ihm Glüd, aber fragen 
zu gleiher Zeit, warum er, ver doch frei fein follte, wieder 
zur Haft gebracht wird. Seine Antwort ift: „Ich bin freie 
gefprochen worden, aber unter der Bedingung, eine Gaution 
von 3000 Francs zu erlegen. Da ih diefe Summe nit 
befige, erbot ich mich, eine Verfchreibung über eine weit bes 
deutendere außzuftellen. Dies ift mir abgeſchlagen worden, 
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fühlooll war. Er warf fih oft vor feinen Aeltern auf bk 
Knie nieder und bat fie, die Gefangenen frei zu laſſen ober 
ihnen zu erlauben, mit ihren Verwandten oder Freunden zu 
zeven. Sie ſchlugen ihm feine Bitte freundlih ab und küßten 
ihn, um ihn zu tröflen. Das Kind war der Liebling aller 
Gefangenen. Ge hing namentlih an dem Schauſpieler 
b’Azincourt, der ihm Eleine Geſchichten erzäflte, und an em 
Dichter Goiffant, der ihm aus Karten Spielzeug made. 
D’Azincourt war mit St.-Prix, Champrille und andem 
Schauſpielern des Théatre Brangais in das Gefängnig ge: 
Zommen. Durch jeine wigigen Einfälle und Bemerkungen 
brachte er oft die Gefangenen zum Laden. Ginmal wurde 
in der von St.:Prir bewohnten Stube ein Plag frei und 
ein Barlamentsrath machte denfelben einem Procurator ſtreitig 
der als einer der längfien Bewohner des Haufed darauf ein 
Recht hatte. D’Azincourt, der den Streit mit anhörte, rief 
mit einem Male aus: „Ich bin überzeugt, es würde fein 
Zanf entftehen, wenn es fi darum handelte, in meine Stube 
zu kommen. Ih bin ja nur ein armfeliger Bediente, mit 
einem Kaifer zufummenzumwohnen, ift etwas ganz Anderes.” 
Ein anderes Mal, ald die Gefangenen fih über ihre Cie 
terferung beflagten, meinte er: „Ich habe mich am meiften 
zu beflagen. Kaiſer und Könige, — hierbei wies er auf 
St.⸗Prix — Herzöge und Marquis bier zu finden, des 
läßt fich wol begreifen, aber wie komme ih hierber, der if 
nur ein armfeliger Bediente, ein Sansculotte bin. Das 
nenne ich Ungerechtigkeit!“ 

©t.-Brir legte zuweilen auch feinen Ernſt ab und er⸗ 
laubte ſich eine jherzhafte Bemerkung. „Unglücklicher Kaifer“, 
tief er eined Tags aus, ald er feine Stube ausfehrte, „mer 
hätte je vermuthet, daß du eine ſolche Arbeit verrichten müßte!" 

In diefem Gefängniffe befanden ſich unter Andern and 
der frühere Marineminifter Fleurieux, der General Le Ross 
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der Marquis ‚ve Boulainvilliers, früher oberfler Richter 
beim Ghatelet in Paris, die in vollem Anzuge, ven Hut 
unter dem Arme, und_einen Stod mit goldenem Knopfe in 
der Hand umhergingen. Außerdem bewohnten es au ber 
Arzt Dupoutet, de Eroöne, Angran, b’Allerai der frühere 
Civilrichter zu Sabran, du Villers, de Montmartin, Latour 
bu Pin und ber edle Grappin, der in ben Geptembertagen 
fo viele Berfonen rettete. Der Arzt wachte forgfältig darüber, 
dag Adrd vermieden wurde, was nachtheilig auf die Geſund⸗ 
beit der Bewohner des Haufed einwirken konnte. Als er 
fah, daß noch einmal fo viel Perfonen in dem Gebäude uns 
tergebracht wurben, ald es eigentlich faffen Eonnte (ihre Zahl 
Reg bis auf 280) und daß desbalb viele in Dumpfen Gängen 
ſchlafen mußten, Heß er Thüren und Fenſter aufmaden, in 
großen Mengen mit Effig räudern, und nöthigte die Ge— 
fangenen, vor ihrer Mahlzeit und namentlid vor Schlafen. 
sehen fih Bewegung zu maden. 

Ein Auftritt, der bier ftattfand, beweiſt deutlich, wie ein 
gemeinfamed linglüd die Menſchen einander näher bringt, 
den Geizigen ebelmüthig und mildthätig macht, bie Feinde 
verföhnt und die Freunde nod enger vereinigt. Gin Ges 
fangener, Namens Boivin, wurbe unter ber Anklage in feis 
nem Haufe den Verkauf des baaren Belbes geftattet zu haben, 
vor das Mevolutiondtribunal gebracht. Alle feine Unglücks⸗ 
gefährten waren in großer Angft um ihn. Boivin wird 
freigefproden, aber wieder in das Gefängniß gebracht. Die 
Uebrigen umringen ihn, und wünfgen ihm Olüd, aber fragen 
zu gleiher Zeit, warum er, der doch frei fein follte, wieder 
zur Haft gebracht wird. Seine Antwort if: „Ich bin freie 
geforochen worben, aber unter der Bedingung, eine Caution 
von 3000 Francd zu erlegen. Da ih diefe Summe nidt 
befige, erbot id; mich, eine Verſchreibung Über eine weit bes 
beutenbere auszuftellen. Dies ift mir abgeihlagen warten, 
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kleines Abendeſſen eingenommen, wobei zuweilen eine folde 
Froͤhlichkeit herrſchte, daß man darüber vergaß, mo man war. 

Bis zum 28. Ventoſe (18. März) lebten die Gefangenen 
bier völlig ungeflört, An diefem Tage wurden Mebrere von 
ihnen zur Hinrichtung abgeholt, und fpäter faft täglich einige 
Andere, ſodaß die Uebrigen von diefer Zeit an in beftändiger 
Angft ſchwebten. Nah und nad verfhmwanden aus ihrer 
Mitte der unfterbliche Lamoignon de Malesherbes und feine 
Familie, de Crosne, de Magny, Marquis de Eombreuil und 
feine Tochtet, Baron de Marguerit, de Mesnil-Durand, be 
Chateau» Biron, de Laval, Montmorency, Graf de Thiare, 
der Fürft de Saint: Maurice und de Nicolai, erſter Präſident 
des großen Rathes, der mit merfwürbiger Kefligfeit dem Tode 
entgegenging. In 2a Bourbe befand fih auch Frau de La 
Ehabeauifiere, welde angeklagt war, dem geächteten Depus 
tirten von Touloufe, Julien, in ihrem Haufe eine Zufludt 
gewährt zu haben. Sie wurde in enger Haft gehalten, durfte 
jedoch dreimal in ber Dekade ihren Kerfer verlaflen. Iht 
Anblick rührte die Andern bis zu Thränen, denn ihre Beine 
waren geſchwollen und fie litt febr an den Augen. Ginen 
nicht weniger ſchmerzlichen Eindruck machte der Zufland ihrer 
Toter, Frau de Malefft, die jedoch nicht in geheimer Haft 
gehalten wurde, Sie hatte e8 durch vieles Bitten dahin 
gebracht, nad) La Bourbe gefchafft zu werden, um dort ihre 
Mutter pflegen zu können, indeß ſtrenge Befehle und die 
Unmenſchlichkeit der Schließer hinderten fie daran, ihre Kin 
despflicht auszuüben. Dies machte einen ſolchen Einprud auf 
fie, vaß fie faft den Berftand darüber verlor. Sie jammerte 
und meinte in einem fort, befam befländig Krämpfe, vew 
wandte feine Sorgfalt auf ihr Aeußeres, ſodaß fle ihre Haare 
um den Kopf berumhbängen lief. Wenn ein Schließer den 
Kerker ihrer Mutter aufmachte, flürzte fle ihr in die Arme 
und hielt fie eine Zeitlang umſchlungen, ohne ein einziges 
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Wort bervorbringen zu koͤnnen. Beide erhielten ihre Frei⸗ 
beit erft nach dem 9. Thermidor wieder. 

Die Gefangenen fuchten, fo oft es ging, den Blid von 
den ihnen drohenden Gefahren abzuwenden. Coðffart und der 
berühmte Vigée machten in einem fort Verſe, Die fte her⸗ 
fagten, oder Heine Gefangftüde, vie fie den Damen zum 
Singen gaben. Bei Gelegenheit der republifanifhen Feſte 
oder der Siege ber franzdfifchen Waffen wurden kleine Feſte 
veranftaltet. Diefe angenehmen Zerfireuungen wurden aber 
immer feltener, je mehr die Mordthaten des Revolutions⸗ 
tribunald Frankreich in Schreden fegten und bie Hauptſtadt 
in einen blutigen Schleier hüllten. 


ge Pleffis. 


In dem Gefängniffe Le Pleifis wurden, wie in der Con⸗ 
ciergerie, Die zahlreichen Angeflagten untergebracht, melche vor 
Robespierre's Tribunal kommen follten. Ihr 2008 war in 
der Regel ſchon im voraus beftimmt, und der Pförtner 
nahm fih nit die Mühe, fie ſchonend zu behandeln. Drei 
Stunden in einem engen Hofe herumzugehen, die übrigen 24 
Stunden in dumpfen Kerken eingeſchloſſen zu bleiben, jeden 
Augenblid dur den Aufruf der zum Tode Berurtheilten 
im Schlafe geftört zu werden, fich in der Gewalt ber hart 
herzigen Infpectoren zu wifjen, bie bei ihren häufigen Be 
ſuchen ſtets eine neue firenge Maßregel in Ausführung brach⸗ 
ten: Das mar dad Leben in diefem fhauberhaften Gefäng- 
niffe. Den lEingeferferten wurde außervem Alles, maß fie 
bei fih hatten, und jedes gefährlich erjcheinende Werkzeug 
abgenommen. Wenn die Nägel zu lang wuchſen, borgte 
ihnen ein Schließer eine Scheere, blieb aber folange bei ih» 
nen fleben, bis jle fie ihm wienergegeben hatten. Wenn 
man fih rafiren laffen wollte, kam ein ſchmutziger Barbier 
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in Begleitung eines Soldaten. Man konnte meber für 
Affignaten no für Geld Lebensmittel berbeiholen laſſen, 
fondern mußte fih mit Gemüfe, dad mit ranzigem Wett an- 
gemadt war, begnügen. Wie viele fhlimme Krankheiten 
entftanden nicht durch ein ſolches Leben! Boden, Wieber 
aller Art, Schwindſucht zeigten ſich und trugen dazu bei, den 
Aufenthalt an viefem Orte nur noch ſchrecklicher zu machen. 
ever fah voraus, daß auch ihn feine Kräfte mit der Zeit 
verlaffen würden. Die Mutter fah ihr Kind an ihrem Buſen 
umtommen, der Vater feinen Sohn in feinen Armen hin: 
fhwinden. Wenn fie Hülfe beanfpruchten, drohte man fie in 
den Kerker zu werfen. Seven Tag murden neue Schlacht⸗ 
opfer aus Le Pleifis gebolt. Ich brauche funfzig, fagte der 
Bote Fouquier⸗Tinville's, und der Pförtner zeigte fie ihm, 
wie es ihm gefiel, den Einen ftatt des Undern, den Sol: 
daten flatt des Priefters, den Adeligen flatt des Kaufmanns. 
Wenn man ihm bemerkte, daß er fi irre, mar feine Ant: 
wort: „Gebt nur zu, ihr könnt euch darüber mit dem Tribus 
nal verfländigen.“ 

Am 8. Thermivor wollte Fouquier's Bote den Bürger 
Vermantois, Canonicus der Stadt Chartres, holen. Man 
rief, man ſuchte überall, Eonnte aber feinen Canonicus Ber: 
mantois finden. „Ich muß einen Ganonicuß haben’, ſchrie 
der Bote. Dad Regifter murde nachgeſchlagen und man fand 
einen Gourlet de Vermantois eingezeichnet, der aber Offizier 
in einem Regimente und nicht Ganonicus war. Diefer Um: 
fand. wurde indeß nicht beachtet, er befam die Anklageacte 
in die Hand und wurde meggeführt, um dad Weitere mit 
Kouquier-Tinville abzumahen. Bier Stunden fpäter lebte 
er nicht mehr. Die Gefangenen hatten die Treppe, auf wel: 
her die Unglüdlichen, die vor da8 Revolutionstribunal kamen, 
berabfleigen mußten, die Parzentreppe genannt. 

Am 9. Thermidor verurfachte das Läuten der Sturm: 
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glodte und der Generalmarſch den Gefangenen großen Schrecken; 
fie glaubten die Jabresfeier eines Blutbades in den Gefäng⸗ 
niffen folle flattfinden. Sie kamen zufammen, berietben fid, 
und befäloffen mit Stimmenmehrheit, fih zu vertbeidigen 
und ihr Leben den Mörbern ftreitig zu maden. Es wurde 
ausgemacht, bei dem erflen Anfceine von Gefahr fi mit 
Stüden von Bettftellen zu bewaffnen, Alle in den Hof hinun⸗ 
terzueilen, Dort fich erft hinter einer Berfhanzung von Matratzen 
zu verſtecken und dann auf die Terroriften loszuſtürzen. Glück⸗ 
liderweife waren alle diefe Vorbereitungen umfonft getroffen; 
der 40. Thermidor trug zur Wiederkehr der Ruhe bei und 
eine Proclamation benacdrichtigte die Gefangenen von dem 
Sturze Robespierre's und feiner Genoffen. 


Hofpice de L’Archeväche. 


Im Hofpital de l'Archeveché wurden eine Zeitlang die 
kranken Befangenen, und die Frauen, die ſich nad ihrer Ver⸗ 
urtheilung als ſchwanger angegeben, untergebracht. Man 
darf nicht glauben, daß viele Maßregel aus Menſchlichkeit 
zur Anwendung gebracht wurde, im Gegentbeil, fie wurde 
ein neues Mittel der Entuölferung Ein Apotbeler und 
Aerzte, die von den Terroriften gemählt worden waren, ſorg⸗ 
ten dafür, die Unglüdlichen, die ihnen überliefert wurden, 
ihnell und fiher in bie andere Welt zu fchaffen. Fouquier⸗ 
Zinville Eonnte allein mit ihnen gleihen Schritt halten. *) 
Wer ſchon ſchwach ankam, wurde durch flarfe Aderläffe noch 
mehr entkräftet; wer mit Krämpfen behaftet war, bekam 
Blaſenpflaſter über den ganzen Leib; mer geſunde, kräftige 
Koft nörhig batte, wurde auf die firengfte Diät gefegt, kurz 


») Irog aller Achtung, die ich vor Herrn de &... hege, iſt es 
mir nicht möglih, an eine ſolche Schändlichkeit zu glauben. 
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in Begleitung eines Soldaten. Man konnte weder für 
Affignaten noch für Geld Lebensmittel berbeiholen laſſen, 
fondern mußte fih mit Gemüfe, dad mit ranzigem Wett an- 
gemacht war, begnügen. Wie viele fhlimme Krankheiten 
entftanden nicht durch ein ſolches Leben! Moden, Bieber 
aller Art, Schwindſucht zeigten fi) und trugen Dazu bei, ven 
Aufenthalt an diefem Orte nur noch ſchrecklicher zu maden. 
ever fah voraus, daß auch ihn feine Kräfte mit der Zeit 
verlaffen würden. Die Mutter fab ihr Kind an ihrem Buſen 
umltommen, der Bater feinen Sohn in feinen Armen bin: 
ſchwinden. Wenn fie Hülfe beanfpruchten, drohte man fie in 
den Kerfer zu merfen. Seven Tag wurden neue Schladt- 
opfer aus Le Pleffiö gebolt. Ich brauche funfzig, fagte ber 
Bote Fouquier⸗Tinville's, und der Pförtner zeigte fie ihm, 
wie e8 ihm gefiel, den Einen flatt des Andern, den Sol: 
daten ftatt des Priefterd, den Adeligen ſtatt des Kaufmanns. 
Wenn man ihm bemerkte, daß er fi irre, mar feine Ant: 
wort: „Geht nur zu, ihr könnt eudy darüber mit dem Tribu: 
nal verftändigen.” 

Am 8. Thermidor wollte Fouquier's Bote den Bürger 
Bermantois, Canonicus der Stadt EChartred, holen. Man 
rtef, man fuchte überall, Eonnte aber keinen Canonicus Ber: 
mantois finden. „Ich muß einen Canonicus haben“, fchrie 
der Bote. Das Regifter murde nachgeſchlagen und man fand 
einen Gourlet de Vermantois eingezeichnet, der aber Offizier 
in einem Regimente und nicht Ganonicus war. Diefer Um: 
fand. wurde indep nicht beachtet, er befam die Anflagearte 
in die Hand und wurde weggeführt, um das Weitere mit 
Fouquier-Tinville abzumahen. Bier Stunden fpäter lebte 
er nicht mehr. Die Gefangenen batten die Treppe, auf wel: 
her die Unglüdlichen, Die vor da8 Revolutiondtribunal kamen, 
berabfleigen mußten, die Parzentreppe genannt. 

Am 9. Thermidor verurfadte das Läuten der Sturm: 
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glocke und der Generalmarſch den Gefangenen großen Schrecken; 
fie glaubten vie Jahresfeier eines Blutbades in den Gefäng⸗ 
niffen folle flattfinden. Sie famen zufammen, beriethen fid, 
und befchloffen mit Stimmenmehrheit, fih zu vertbeidigen 
und ihr Leben den Mörbern ftreitig zu maden. Es wurde 
ausgemacht, bei dem erflen Anſcheine von Gefahr ſich mit 
Stüden von Bettftellen zu bemaffnen, Alle in den Hof hinun⸗ 
terzueilen, Dort fich erft hinter einer Berfchanzung von Matragen 
zu verfteden und dann auf die Terroriften loszuſtürzen. Glück⸗ 
lichermeife waren alle diefe Vorbereitungen umfonft getroffen; 
der 40. Thermidor trug zur Wiederkehr der Ruhe bei und 
eine SBroclamation benadrichtigte Die Gefangenen von dem 
Sturze Nobeöpierre'3 und feiner Genoffen. 


Hofpice de l'Archevoché. 


Im Hofpital de l'Archeveché wurden eine Zeitlang bie 
Franken Befangenen, und die Frauen, die fi nach ihrer Ber: 
urtheilung als ſchwanger angegeben, untergebracht. Man 
darf nicht glauben, daß dieſe Maßregel aus Menſchlichkeit 
zur Anwendung gebracht wurte, im Gegentheil, fie wurbe 
ein neues Mittel der Entvölferung. Ein Apotheker und 
Aerzte, die von den Terroriften gewählt worben waren, ſorg⸗ 
ten dafür, die Unglüdlichen, die ihnen überliefert wurden, 
ſchnell und fiher in Die andere Welt zu ſchaffen. Fouquier⸗ 
Tinville konnte allein mit ihnen gleihen Schritt halten. *) 
Mer ſchon ſchwach anfam, wurde durch flarfe Aderläſſe noch 
mebr entkräftet; wer mit Kränpfen bebaftet war, befam 
Blaienpflafter über den ganzen Leib; mer gefunde, Träftige 
Koft nörhig Hatte, wurde auf die firengfle Diät gefeht, kurz 
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) Troß aller Achtung, Die ih vor Herrn de L... hege, iſt es 
mir nicht moͤglich, an eine ſolche Schaͤndlichkeit zu glauben. 


248 Die yarifer Gefängniffe während der erften 





Alles, was die Hetlfunde varbietet, um der leivenden Menſch⸗ 
beit zu helfen, wurde hier in ganz entgegengefegter Abfidt 
angewandt. Der Apotheker viefer Anflalt war überdies 
ſchlecht mit Medicamenten verfehen. Quinquet machte varaus 
gar fein Geheimniß. „EB fehlten mir eine Menge Sachen“, 
meinte er, „aber hoffentlich werden bald einige Apotheker aufs 
Schaffot fommen, und dann will id mir bei ihnen heraus: 
fuhen, was ich brauche.“ Tollope wurde einige Tage fpäter 
verurteilt, wir fönnen indeß nicht behaupten, ob Quinquet 
Dabei Gelegenheit fand, feine Apotheke auf Koſten ber ſeines 
Golegen in einen beſſern Stand zu fegen. 

Wie bereits erwähnt, wurden die unglüdlihen rauen, 
die nach ihrer Verurtheilung zum Tode ji als ſchwanger an- 
gegeben hutten, in dieſem Hofpitale untergebradt. Der Arzt 
fann erft nad Verlauf des fünften Monats mit Beftimmt- 
heit darüber entfheiden, ob eine Frau ſchwanger iſt oder 
nit; bis dahin kann nur die Frau felbft ibren Zuftand bes 
urtbeilen, und ed muß daher ihr Wort allein den Ausfchlag 
geben. Cine gewiffe Tolly wurde aub ridtig erſt nad 
Berlauf diefed Zeitraums hingerichtet. Die von Robespierre 
und von Fouquier angeftellten Aerzte nahmen bie Sade 
nit fo genau und würbigten fi zu Helferähelfern dieſer 
Unmenfden herab. Enguchard, der vertraute Freund bed 
Öffentlichen Anklägers, that nichts als zur Ader laſſen und 
Immer wieder zur Ader laffen. Am 7. und 8. Thermidor 
wurden Morgens acht unglüdlige Frauen in das Hoſpital 
gebracht; fogleich fielen vie Mörder über fie ber, unterfuchten 
fie mit der größten Echonungslofigkeit, erklärten, daß fieben 
gelogen hätten, und überlieferten fie ben Terroriften. Keine 
erlebte den Abend! inter ihnen befand ſich die Fürſtin 
Monaco, die mit bemunderungsmürdiger Zeftigkeit dem Tode 
entgegenging. 

Zweimal fam in diejer Behauſung des Todes ein menſch⸗ 
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licheres Syſtem zur Geltung, aber nie auf lange Zeit. Bayarb, 
dieſer edle, mitleidige Arzt, erichien wie ein rettender Engel. 
Seine erfle Sorge war, den Kranken zu verbieten, andere 
Mittel als die von ihm felbft geprüften in Anwendung zu 
bringen. Eines Tages follte der Procurator der Gemeinde 
von Sedan abgeholt und vor dad Revolutiondtribunal ges 
bracht werden. Bayard weigerte ſich barınädig, ihn herzu⸗ 
geben, und rief zulegt voll Entrüftung aus: „Wenn man 
fo begterig nad Blut ift, fann man dad meinige vergießen.“ 
Sein Patient wurde gerettet. Gin andered Mal warteten 
die Richter auf die Niederfunft einer zum Tode verurtbeilten 
Frau, um fie dann dem Genfer preidzugeben. Die Entbin= 
dung fand ftatt; Bayard, der ganz allein Diefer Frau bei» 
geftanden hatte, trug das Kind fort, verſteckte es und friftete 
auf dieſe Weife der unglüdlihen Mutter dad Leben. Nah 
Bayard's Entfernung entdedte jedoch das ſchändliche Weib, 
die Krankenwaͤrterin genannt wurde, dieſe Liſt, zeigte den 
Vorfall an, und es gab eine Waiſe mehr in Frankreich, wo 
ſchon eine Unzahl Kinder ihre Aeltern beweinten, die auf 
dem Schaffot geblutet hatten. 

Eine ehrenvolle Erwähnung verdient noch Rey, ver 
Hausverwalter des Hofpitald, der, fo viel er vermochte, 
Bayard’3 menfchenfreunpliched Wirken unterftüßte. 


Les Anglaijes. 


Bertrand, der Pförtner diefe8 Gefängniſſes, ein ehe⸗ 
maliger Ausläufer, war ein höchſt roher Menſch. Er wurde 
immer fchlimmer, je mehr dad Schredendfuftem pie Oberhand 
befam. Seine Geſichtszüge und frine Stimme zeigten jchon 
deutlich genug jeine Gemüthsart an. Seine beſtändige Rede 
war: „Die Septembertage und die vom Revolutiondtribunal 
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ausgehenden Hinrihtungen haben noch nit genug Ariſto⸗ 
raten außgerottet; e8 werden neue Maßregeln angewandt 
werben müflen. Die Gefangenen erfundigten fi einmal 
Bei ihm nah den Arbeiten der Bollscommifflon. Seine 
Antwort war: „Ihr guten Leute, ih muß euch mit aller 
Brüperlichkeit fagen, daß feit zwei Tagen 420 guillotinirt 
worden find. Das Lurembourg ift leer.” 

Bertrand hatte den Gefangenen verboten, auß den Yen: 
fern herauszuſehen. „Wenn du Einen ſiehſt“, fagte er zur 
Schildwache, ‚fo ſchieß auf ibn; es find Alles Schufte, 
Ariftofraten, Butter für die Guillotine. Alle werben daran 
kommen. Bis jest habe ich fie mie Dienfchen bebanvelt, von 
nun an werde ich fie wie fchledhtes Geſindel behandeln.” 

Eine rau, bie fih über ihre Einſperrung grämte, 
fagte zu ihm, fie möchte lieber auf vem Schaffote flerben. 
Bertrand gab ihr zum Trofte die Antwort: „Das kannſt 
du leicht haben, du braudfi nur ein Wort zu fagen.” 

Einmal fam man darauf, alle ©itter von außen ſchwarz 
anzufireihen. Ein adıtziajähriger Greis beklagte fih darüber, 
daß er den Geruch der frifhen Barbe nicht ertragen Fönnte. 
Bertrand, der es gehört hatte, Fam auf ihn losgeſtürzt, 
zankte ihn aus und trieb ihn mit Bauftfchlägen fort, um 
ihn einzufperren. Am Abend ließen vie Gefangenen die 
Thüren auf, um nidt fo von dem Barbengerude beläftigt 
zu werden. Bertrand machte alle Thüren wieder zu und 
meinte, als ihm Semand bemerkbar machte, daß der Gerud 
hochſt ungeſund ſei: „Es ift mir einerlei, ob ihr davon 
fterbt; dann bin ih euch doch los.“ 

Die Koft war bier abſcheulich und keineswegs ausreichend. 
Dft befamen zwei Perfonen zufammen ein ſchlechtes Ei und 
madigen Käfe. Wenn Einer darlıber Elagte, fo rief der robe 
Menſch: „Ah mas, die Maven find in deinen Augen.” 
Bertrand war faſt beftändig betrunken. Als er feinen Dienft 
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antrat, war er ein Bettler, und er verließ ihn als ein reicher 
Mann. 


Bormalige Kaferne der Gardes Frangaiſes und 
Maifon des Difeaur. 


Die Section der zothen Mütze batte zwei Gefängniffe, 
die ehemalige Kaferne der Gardes Françaiſes und das Ge: 
bäude, das in der nämlihen Straße an der Ede des Boule- 
vard lag und unter dem Namen Maison des oiseaux be: 
kannt war. Der Revolutionsausfhuß diefer Section beftand 
aus Bedienten, Schubflidern, Ausläufern und ehemaligen 
Intendanten von Privatperfonen. Wie gefährlih und um 
menfhlih waren zu dieſer Zeit die Bedienten! 88 gab 
deren, bie von ihren Herren nur Wohltbaten empfangen 
hatten, und fie doch mit andern Gliedern ihrer Familie aufs 
Schaffot brachten.“) 

Am 7. und 8. Thermidor wurde die Ruhe vieſes 
Hauſes durch die Ankunft des Todtenfarrend geftört. Die 
Bürgerin Maille wurde aufgerufen. Sie bemerkte, daß der 
angegebene Vorname nit der ihrige, fondern der ihrer 
Schwägerin wäre. Auf die Brage, wo Diele fih befänbe, 
Rellte fie fih, als ob ſie e8 nicht wüßte, und opferte fid 
edelmüthig für fie auf. Zu der nämlidhen Zeit gab Loife⸗ 
rolles, der Vater, einen gleichen Bemeis heldenmüthiger Auf⸗ 
opferung, indem er an der Stelle feines Sohnes den Tod erlitt, 


Das Lurembourg. | 
Das Luxembourg ift durch die fhredlihen Auftritte, bie 
darin ftattgefunden haben, befannt. Das ungeheure Gebäude 


*) Herr de &... hätte bier anführen follen, Daß neben folchen 
Schändlichkeiten viele Beweife von Liebe und Aufopferung von Sei⸗ 
ten der Diener vorfamen. Einige ftarben fogar auf dem Scaffot, 
um ihre Herrfchaft zu retten. 
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ſchien nidht groß genug zu fein, um alle Gefangenen auf 
zunehmen. Welches Spiel wurde danıald mit Sachen und 
Menfhen getrieben! Aus PBaläften wurden Kerfer, aus 
Kerken Paläfte. Zu Ddiefer Zeit Eonnte man ausıufe: 
Wann wird das Verbrechen der Tugend weichen? Benott, 


ber oberſte Pförtner, zog fih durch feine Aufführung bie 


Achtung und die Liebe der Grfangenen zu. Darum verlor 
er auch bald feine Stelle und wurde durch Guyard, der un 
ter dem blutvürftigen Couthon zu Lyon in dem fogenannten 
Todtenkeller feine Lehrzeit beftanden hatte, erjegt. 

Marius, der Polizei-Injpector, von dem bereitd öfter 
die Rede geweſen ift, ein allen Ausfchweifungen ergebener 
Menſch, hatte Die öffentlihen Mädchen zu beauffichtiaen. 
Died diente ihm zum Vorwande, alle Brauenzimmer aufzw 
fuchen, die ihm gefielen und fie ganz nadt ausziehen zu laffen. 
Diefer Marius, der Präfident der Gommiffion zu Lyon ge 
weſen war, farb zulegt auf dem Schaffot. Seine Frau fah 
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ihn zum Tode führen und ſagte laut genug, um von den . 


Umftehenden verftanden zu werden: „Er ift ein Ungeheuer, 
der fein Schidfjal verdient. Man bat feinen Begriff davon, 
weſſen er Alles fähig iſt.“ Wilchewitz, ein äbnliher Menſch, 
ein deutſcher Schuhflider, hatte dad Gefhäft, den Gefangenen 
ihre Sachen abzunehmen. Diefe waren oft vernünftig genug, 
mit ihren PBeinigern über die ihnen zu Theil werbende um 
würdige Behandlung zu laden. Im Lurembourg mußten 
außerdem die Gefangenen jeden Tag das Trompetenfignal 
mit anhören, welches anzeigte, daß die Genbarmen fih be 
reit madten, neue Opfer auf ihrem Wege zum Schaffote zu 
begleiten. Ein gewiſſer Legrand, Vater von vier unerzogenen 
Kindern, Eonnte feine Gefangenſchaft nicht Tänger aushalten, 
flieg auf das Dach, berechnete eine Weile ruhig die Höhe 
bed Gebäudes und ftürzte fih auf das Marmorgeländer 
hinunter. Niemand beflagte ibn, Alle im Gegentheil bes 
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neideten fein Loos. Guyard rief aus, er wäre ein erbärm⸗ 
licher Menſch, der fih aus Furcht vor der Gerechtigkeit des 
Tribunals entleibt habe. 

Mehr ald einmal ift der Ball vorgefommen, daß ein 
Gefangener flatt eined andern zur Hinrichtung abgeführt 
wurde. Der A6jährige Mallet Hatte fich durch feine noch 
tindliche Froͤhlichkeit und durch fein freundliches Weſen im 
ganzen Gefängniffe beliebt gemadt. In allen Stuben mar 
er gern gefehen und nahm daran Theil, wenn die Befan- 
genen ſich durch Leſen ober Muſik bie Zeit vertrieben. Seine 
Aeltern waren ebenfalls eingezogen worben, befanden fich 
aber in einem andern Gefängniffe, es war ihnen der Troſt 
verfagt morden, ihr Unglück gemeinfhaftli tragen zu fönnen. 
Der Sohn erfuhr, daß feine eltern den 3. Thermidor ben 
Tod erlitten hatten. Kurz darauf wurde bei dem Abende 
fattfindenden Aufruf der vor das Tribunal Geladenen ber 
Name Mallet ohne Vornamen verlefen. Mallet flürzte in 
das Zimmer eines Gefangenen hinauf, fiel ihm weinend in 
die Arme uno rief aus: „Gott im Himmel, fie rufen mid 
auf. Was babe ich ihnen gethan! Bald werde ich meinen 
Bater und meine arme Mutter wiederſehen!“ Der Andere 
fuchte ihm Muth einzuſprechen, bewahrte aber ſelbſt wenig 
‚Hoffnung, ihn gerettet zu fehen. 

Am folgenden Tage kam ber junge Mallet, ber faſt 
nod ein Kind war, vor dad Tribunal. Er war allein noch 
von feiner Bamilie übrig und ftarb auf dem Schaffot. 

Der Unglüdlihe war an der Stelle eines Andern Namend 
Bellay vor das Tribunal gebraht und als Verfhwörer Hinz 
gerichtet worden. 

Der hartherzige Vincent wurde ebenfalls in dad Luxem⸗ 
bourg gebradht, fowie der berüchtete Ghainnette, Über den man 
Äh eine Zeitlang luſtig madte. Da er früher das Geſetz 
über die Verdächtigen fehr gelobt batte, fo ftellte man Wh 
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vor ihm bin und conjugirte ihm vor: ih bin verbädtig, du 
biſt verdädtig u. f. w. Die beiden Brammont, Vater um 
Sohn, waren auch da und nod einige Andere, die allgemein 
verachtet wurden. Die Grammont rühmten ſich, in der Um 
gegend von Lyon mehr ald 7000 Perfonen umgebradht zu 
haben. Doch wir wollen und nit bei ſolchen Schänplid 
feiten aufbalten, fondern unfere Aufgabe weiter verfolgen. 
Diefe Unmenjhen kamen nad St.-Razare. 


St.Lazare. 


Nachdem das Kloſter St.⸗Lazare als Hoſpital für Aus 
ſätzige benutzt worden war, erhielt es ver unſterbliche Vincen) 
de Paulo und bezog es im Jahre 4632 mit den Prieſtern 
der Mifjionscongregation. Später wurde dad Gebäude ald 
Correctionſhaus für lieverlihe junge Leute benugt. Während 
ber Schreckensherrſchaft wurde ed zu einem firengen Gefäng 
niffe eingerichtet.”) Sobald dies geſchehen, wurden eine Menge 
Perfonen aus Den verjhiedenen Befängniffen von Paris nad 


*) Die Gefangenen wurden bier auf das härtefte behandelt 
Eine einzige Mahlzeit, beftchend aus gefalzenen Härtngen, oder aus 
verdorbenen Stockfiſchen, die bei großer Hihe ein wahres Gift wur 
den, das war die Koft der unglüdlichen Bewohner von St.-Kazare. 
Und doch erhoben fie feine Klage darüber. 








2 1 uni 


— . 


Am 3. Meffidor beridtet die Commiſfion an den Wohlfahrt 


ausſchuß: „Es befinden fi in allen Befängnifjen von Paris eine 
Menge Verſchwörer, die nit aufgebört haben, die Freiheit zu na 
tergraben, und es noch jegt thun. Ban fieht fie beſtaͤndig mitein 
ander verhandeln; verfällt Einer der Ihrigen dem Schwerte deö Ge 
feges, fo iſt es für Alle ein Anlaß zur Trauer; erfechten unſere 
Armeen einen Sieg über die verbündeten Tyraunen, fo läßt fl der 
Schmerz ebenfalls auf ihren Geſichtszügen lefen; fie wagen ihn 
nicht einmal laut zu äußern. Reden fie einander an, fo heiht es: 
Herr Fürſt, Herr Baron, Herr Graf, Herr Chevalier. Die leid 
heit iſt für fie etwas Unerträgliches.“ 
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Et.sLazare gebradt, und ein freundlicher mtiileiviger Mann, 
Namens Naude, zum Pförtner eingefeßt. Ohne feine Pflich⸗ 
ten zu vernadhläfiigen, fand er Gelegenheit, das harte Roos 
der Gefangenen vielfah zu mildern. Ein folder Mann war 
natürlich nicht nah dem Sinne Robespierre's und der Boll: 
zeibehörde, und bei Gelegenheit der Entweihung eined Ge 
fangenen wurde Naude feiner Stelle entſetzt. 

Am 253. Bloreal 4794 wurde der brave Naudé in das 
Gefängniß des petits-peres und fpäter in die Conciergerie 
gebradt. Seine Verhaftung war eine Trauerfunde für alle 
Gefangenen, die ihn um jo ſchmerzlicher vermißten, da ein 
unerbittlih firenger, hartberziger Mann, Namend Semd, an 
feine Stelle fam. Don Anfange an verwaltete biefer fein 
Amt ganz im Sinne feiner Obern, indem er ihre unmenſch⸗ 
fihen Verfügungen in Anwendung brachte und fogar, wo 
es ging, noch verfchärfte. 

Am 12. Pluviöfe hatte die Polizeibehoͤrde verordnet, 
daß aus jedem der Befängniffe von Paris eine Anzahl Bere 
bafteter nah St.⸗Lazare gebracht werden follten. Die Total⸗ 
ſumme bderfelben belief fih auf 500. Wir befanden uns 
damals in Ste.-Pelagie, unter und Loizerolles nebft feiner 
Grau und feinem Sohne Wie die andern Gefangenen, 
wurden wir um 2 Uhr Morgens nach St.⸗Lazare abgeführt. 
Als wir ankamen, fahen wir im Hofe eine Menge Wagen 
fiehen, welche Perfonen aus andern Gefängniffen berbeiges 
bracht hatten. Hierauf gingen wir in das Gebäude und traten 
in Zimmer, in welden troß ver Kälte weder Betten noch 
Feuerung anzutreffen waren, Die Gefangenen brachten einen 
ganzen Tag zu, ohne einmal Brot und Waffer zu erhalten, 
und Die, welche ſich Feine Betten kommen laflen Eonnten, 
waren gendthigt, ſechs bis acht Wochen lang auf der Diele 
zu ſchlaſen. 

Alle Diejenigen, welche als Verdaͤchtige oder ald Oykex 
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perfönliher Rachſucht in Haft gekommen waren, wurden wäh⸗ 
rend der Naht im Dunkeln nah St.Lazare trandportirt. 
Gegen 2 Uhr Nachmittags dagegen langten aus dem Bicätre 
25 Wagen an, auf denen 300 Verbrecher, mit Berdbächtigen 
untermifcht, je Zwet und Zwei aneinander gefeffelt Tagen. Diefe 
25 Wagen fuhren durch die belebteften Straßen von Paris, 
wie die Rue St.⸗Denis, und hielten auf dem Marks 
bed Innocens fowie an andern Orten ſtill, wo eine große 
Menſchenmaſſe fih zufammendrängen konnte. Dean wollte 
bem Bolfe den Gedanken beibringen, daß fih nur ſchwere 
Berbreher in St.-Lazare befanden. Bereitd angeworbene 
Mordgefellen follten bei günftiger Gelegenheit in das Ge 
fängniß dringen und alle Gefangenen ohne Ausnahme nieder: 
machen. Henriot paradirte an der Spihe feines Generals 
ſtabes; ala er fab, daß dad Volk ſich nicht rübrte, und daf 
ber Plan fehlgeihlagen war, ließ er vor den Augen alle 
Gefangenen Patronen an die Soldaten vertbeilen, und fagte 
dabei: „Meine Freunde, meine tapfern Gefährten, ich em: 
pfeble euch an, tie Verbrecher, vie in diefem Gebäude find, 
auf daß firengfte zu überwachen, denn fie haben nichts zu 
erwarten al® ven Tod, ven jie verdient haben.“ Das Mur 
ven und Zifchen, welches auf diefe blutvürflige Ermahnung 
folgte, nöthigten ihn, noch hinzuzufügen: „Wenn fih in 
be einige Unſchuldige unter ihnen befinden, fo feid ihr ihnen 
Schonung und Schug ſchuldig.“ 

Die Solvaten nahmen die Patronen, legten aber ganz 
andere Seflunungen an den Tag als ihr General, und fo 
unterblieb dad Blutbad. 

Allen als Verdäͤchtige Verhafteten flößten Henriot'ß 
Worte und die Ankunft der Verbrecher aus dem NRicätre vie 
größte Beſorgniß ein. Die Legtern durchbrachen ſchon in 
ber nächſten Nacht eine zwei Buß vide Mauer, ſodaß Meh⸗ 
zere fih durch die Flucht retten Tonnten. Diefer Umftand, 
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fowie die Beſchwerden ber Gefangenen, über die Anmwefen- 
beit folder bereitd von den Gerichtähöfen verurtheilten Men⸗ 
ſchen, bewog Die Volizeibehörde, vie Verbrecher, welche aus dem 
Bicotre geholt worden waren, um den Anlaß zur Ermordung 
aller übrigen zu geben, wieder zurudihaffen zu laffen. Jetzt 
lebte man eine Zeitlang ohne die geringfte Störung; aud 
befam jeder Gefangene die Koft in dad Gefängniß geſchickt. 
Ein folder Zufland ſchien indeß Robespierre und den Polizei« 
adminiftratoren, die den Gefangenen ben Tod zugefchworen 
hatten, zu viel Annehmlichkeiten zu bieten, Sie brachten 
daher fo ſchreckliche Maßregeln in Anwendung, wie fie wol 
faum in den Zeiten der ärgfien Tyrannei vorgefommen fein 
mögen. Diefe Mafregeln brachten in ben erfien vierzehn 
Tagen drei Gefangene dahin, fid felbft dad Leben zu neh» 
men. Diefe Unglüdlichen maren der Notar Etienne, ber Gra⸗ 
veur Maquet und Vauſevre, ein belgischer Flüchtling. Unter 
Anderm wurde ohne Rückſicht auf das Geſetz vom 23. Bentöfe, 
welches nur ben wegen Verſchwörung gegen die Republik 
Berbafteten jebe mündliche und fchriftliche Mittheilung uns 
terfagt, dieſes Verbot von der Polizeiverwaltung auf alle 
Berbafteten ausgedehnt, ſodaß Feiner von ihnen Nachrichten 
von feinen Verwandten oder Freunden erhalten Eonnte. *) 


®, In St.⸗Lazare braten Die Gefangenen ihr Leben in trüber 
Stimmung zu; fie nahmen fein Spiel, feine Unterhaltung vor, die 
fie hätten zerftreuen können. Jeder Tag brachte für fle eine nene 
Quãlerei. Dupommier, der Polizeiadminiftrator, fagte zu ihnen: 
„Ih wollte, ed wäre vor der Thür eines jeden Gefängniſſes eine 
permanente Buillotine. Mit meiner Schärpe würde ich Alle gern 
daran feſtbinden.“ Bergot, fein Genoſſe, der eine Lifte anzufertigen 
hatte, gab fich nicht Die Mühe, fich bei Jedem nad den Gründen 
feiner Berbaftung zu erkundigen, fondern lief, einen Bleiftift in der 
Hand, durh die Gänge und begnügte fih damit, die Zabl ber 
Stuben und der darin Wohnenden aufzufchreiben. Perin Dese 
grouette® fagte laut im Gefängnifie: „Es find hier 800 Gefangene; 

ll. vi 
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Es folgen jegt bie Verordnungen der Polizeiverwal⸗ 
tung, welde auf die Wegnahme ber bei ven Berbafteten 
vorgefundenen Sachen und auf ihre gemeinfame Beköftigung 
in den Gefängniffen Bezug haben, 





Polizeidepartement. , 

Auszug aus dem Megifter der Berathungen des Wohl: 
fahrtsausſchuſſes und des Sicherheitsausſchuſſes. 

Die geringe Aufſicht, welche bis jetzt den Hafthäuſern 
von Seiten der Polizeiverwaltung zu Theil geworden iſt, 
hatte ed den Verhafteten moͤglich gemacht, bedeutende Sum 
men in Aſſignaten oder baarem Gelde daſelbſt einzubringen. 
Die Folge davon war übermäßiger Luxus in Bezug auf die 
Bekoͤſtigung und die Beſchaffung von Mitteln zur Beſtechung 
fowie zur Unterflügung ber Gontrerevolution gewefen. Um 
bem ein Ende zu machen, glaubre der Ausfhuß der allge 
meinen Sicherheit die Infpectoren der Polizei beauftragen 
zu müflen, Geld und Schmudfahen megzunehmen (dieſe 
Maßregel bat auch in Bezug auf Schießbedarf, Waffen und 
gefährlihe Inftrumente feine Anwendung gefunden)... Das 
Ergebniß diefer Mafregel, vie in ben zwanzig bebeutenpfien 
Befängniffen zur Ausführung gefommen, tft eine Summe, 
welche, die Schmudfachen ungerechnet, fih wahrfcheinlih auf 
mehr als 4,200,000 Livres belaufen wird. Aber es blieb 
nun übrig, für Die Beföftigung der Verhafteten zu forgen, 
und die Polizeiverwaltung hat geglaubt, daß die dafür zu 
vermendende Summe für jeden Einzelnen auf drei Franck 
täglich beflimmt werben koͤnne. Demzufolge ſchlägt die Poli⸗ 
zeiverwaltung dem Wohlfahrtsausſchuſſe und dem Sicher⸗ 


nur 30 werden verfchont werden.‘ Wer waren nnn diefe Ges 
fangenen? Was waren ihre Verbrechen? Ein Beifpiel mag genügen. 
Im Regifter fand: „Vivian, Pernuquier, wegen Dummheit und 
geringen Bürgerfinnes in Unterfuchnng.‘ 
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heitsausſchuſſe vor, Nachflehendes in Ausführung bringen zu _ 
wollen: 

Art. J. Die In den verſchiedenen Gefängniffen vorge⸗ 
fundenen Summen werden in dem Schatze der Nation nie: 
Dergelegt. 

1. In allen Gefängniffen erhalten die daſelbſt in Haft 
Gehaltenen eine durchgehends gleihe Bekoͤſtigung. 

DM. Die Beköfttgung wird von einer zu diefem Zwed 
näher zu beflimmenden Kaffe mit drei Livres täglich für jenen 
Einzelnen bezahlt, und in jedem Hafthaufe von einem und 
bemfelben Defonomen unter Auffiht der Polizeivermaltung 
geliefert. 

IV. Sobald ein DBerhafteter wieder auf freien Fuß 
fommt, wird ihm die bei ihm vorgefundene Summe forte 
alles ihm Zugehörige wieder eingehändigt, jedoch nach Ab⸗ 
zug feined Antheils an den allgemeinen Koften, vom Tage 
feiner Verhaftung an bis zu dem feiner Breilaffung. 

Borgelefen im MWohlfahrtsausfchuffe am 27. Ylorsal 
(16. Mai 4794). 

Gr. Couthon. Carnot. 
Gez. Elie de La Coſte, Jagot, Louis (du Bas-Rhin). 

Auszug aus dem Regiſter der Berathungen 
ber Polizeiverwaltung am 29. Floréal (18. Mai 
1794) im zweiten Jahre der einen und untheilbaren 
franzöjifhen Republik, 

Die PBolizeiverwaltung, melde den in obigem Berichte 
enthaltenen weiſen Vorſchlägen vollkommen beipflidtet, vers 
ordnet, was folgt: 

Art. J. Es werden unverzüglich in allen Hafthäufern, 
ober tn der unmittelbaren Nähe derfelben, Küchen in Stand 
gefegt, in welchen für alle Gefangenen die nämliche Koft zus 
gerichtet wird. 

1. Die Küchen ſtehen unter Leitung eined einzigen 

\1* 
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Dekonomen, welder ber Polizeivermaltung gegenüber für 
jede Vernachläſſigung der ihm auferlegten Bedingungen ver: 
antwortlid if. 

IM. Diefe Bedingungen werden fchriftlih aufgefeht 
und eine Abfchrift davon bei der Polizeiverwaltung nieber- 
gelegt. 

IV. Im Falle ein Oekonom den Verhafteten nidt 
Alles verabreicht, wozu er in Folge bed mit ihm getroffenen 
Uebereinkommens verpflichtet ift, wird das Fehlende unverzüg: 
lich auf feine Koften angefhafft und Der mit ihm abge: 
fhloffene Vertrag aufgehoben. 

V. Sobald viefe gemeinfame Belöftigung flattfindet, 
ift es dem Pförtner unbedingt verboten, irgend welche Lebens: 
mittel in dad Gefängniß bringen und andere Briefe als bie 
an die beſtehenden Behörden gerichteten an den Ort ihrer 
Beftiimmung gelangen zu laſſen. Was andere Bedürfniffe, 
wie Wäſche und Kleivung, betrifft, wird in Bezug Darauf 
in jedes Gebäude ein verjchloffener Kaſten geſtellt werden, 
in welchen die Verhafteten ihre ſchriftlich abgefaßten Forde⸗ 
derungen zu werfen haben und ver täglich zu einer beflimm- 
ten Stunde geöffnet wird. 

VI. Bon den für die Beköfligung eined jeden Der: 
bafteten audgeworfenen drei Livres werben täglich zehn Sous 
zurüdbehalten, um für Wade und zu andern Ausgaben ver: 
wandt zu werden, welde fovann den Verhafteten nicht zur 
Laft fallen. 

VII Bis zu dem Zeitpunkte, wo die gemeinſchaftlichen 
Küchen in Stand gejegt fein werden, find jedem Verhafteten 
bie zu feiner Neföftigung täglich beflimmten 50 Sous von 
dem Pförtner baar einzuhändigen. 

VII Zu dem Ende wird jedem Pförtner bei der 
Polizeiverwaltung ein Eredit eröffnet, die Beftanpliften wer 
ben jeden Tag in ein beflimmted Regiſter eingetragen und 
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ach diefen von ihm unterzeichneten, von dem mit Beaufſich⸗ 
gung feine Haufes beauftragten Polizeibeamten und zwei 
Rehnungdbeamten vifirten Beftandliften erhält er bei ver 
tafle des Schatzes der Nation die ihm zuftehende Summe, 

IK. Das nämlihe Verfahren wird beobadtet, wenn 
ie Küchen die Beföftigung liefern, nur mit dem Unterſchiede, 
aß dann der Defonom die Beitanpliflen mitzuunterzeichnen 
at, welcher dadurch erklärt, der auf befagter Lifte ange: 
ebenen Zahl von Verhafteten Koft geliefert zu haben. 

x In Bezug auf Diejenigen Gefangenen, melde bis 
rt auf Koſten der Nativn unterhalten worden find, läßt 
egenwärtige Verordnung feine Veränderung eintreten. 

X. Die Scließer, melde einen Tag um den andern 
re Bamilien und ihre Freunde bejuchen können, dürfen 
tiemand in dem Gebäude felbft bei jich aufnehmen, und 
ie Pförtner find ermächtigt, jeden Beſuch zurüdzumeifen. 

XII. Die Pförtner find gehalten, darauf zu jeben, 
aß die Frauen und Kinder befagter Schlieger nıdt in Die 
yafthäufer kommen, um Aufträge zu beforgen, wenn fie 
iht als Ausläufer beftätigt find. 

XI. Jeder Schließer, der ermwiejenermaßen mit den 
Jefangenen getrunfen bat, wird auf der Stelle verhaftet. 

XIV. Die Bücher, welche die Verhafteten mit in das 
zefängniß gebracht haben, kommen nur mit ihnen felbft, 
. 5. zur Zeit ihrer Freilaffung, wieder heraus. 

XV. Ale Kranfenhäufer für Verhaftete werden aufs 
ehoben, und ein einziged Hofpital für ſie angewielen, in 
em fie ben Beiſtand erhalten, deſſen fie benöthigt jein 
Snnten. 

Die Polizelinfpeetoren Beaurieu, Bergot, Benoit, Bi⸗ 
aud, Dupommier, Faro, Jouquay, Henry, Leliövre, Quenet, 
Juyot, Grepin, Michel, Remy, Zeurlot, Wiltchevig, Erefion, 
anchon, Dumoutiez. 


J BE 
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Die MWegnahme der Efferten geſchah auf eine Art, melde 
die Gefangenen in bie größte Angſt verfegte. An dem dazu 
beflimmten Tage mwurben fie bei Ankunft der Polizeiinſpec⸗ 
toren in ihre Stuben eingeſchloſſen. Zu gleiher Zeit mar: 
ſchirten in den Höfen Truppenabtheilungen auf, welden be- 
fohlen wurde, ihre Waffen bereit zu halten. 

Die Aeußerungen ber Offiziere und: der Commiſſare, 
ber Kärm, der im Gebäude berrfchte, die Schildwachen, die 
audgeftellt wurden, alles Died bradte die Gefangenen auf 
den Gedanken, ed folle eine Wiederholung der September 
tage ſtattfinden. Endlih erfuhren fie, was das Ganze zu 
bedeuten babe. Die privilegirten Diebe drangen in jebes 
Zimmer und befahlen den Gefangenen, ihnen Sceeren, Taſchen⸗ 
meffer, Raftrmeffer, Affignaten, baared Geld und Schmud» 
ſachen einzuhändigen. Sie wurden durchſucht, mehrere fogar 
gezwungen, fi zu entkleiven. Die Agenten brachten Alles, 
was fie wegnahmen, in eine Stube, und madten daraus ein 
einzige8 Packet, dad fie zujtegelten, ohne jih die Mühe zu 
geben, ein Regiſter darüber anzufertigen. Da es mehrere 
Tage dauerte, ehe fie bei allen Gefangenen berumfamen, fo 
fanden Diele Gelegenheit, während viefer Zeit einige Sachen 
zu verfteden. Indeß wurden dod im Lurembourg mehr als 
25,000 Francs und in St.Razare mehr als 42,000 Franıs 
mit fortgenommen. 

Wenn man nun fragt, was auß allem dieſem geftohlenen 
Gute geworden ift, fo ift die Antwort darauf, daß die Schmuck⸗ 
ſachen, nachdem jeder der Agenten fi Davon zugeeignet, mas 
ihm gefiel, in Bouquier-Tinville'8 Cabinete deponitt wurden, 
wo fi deren nach feinem Tode am Werthe von 800,000 
Francs vorfanden. Das baare Geld und die Afftgnaten 
dagegen wurden ın das Binanzminifterium gebracht und dazu 
verwandt, die Gefangenen, jeden Einzelnen für 50 Sous 
taͤglich, zu bekoͤſtigen. Alle zehn Tage trug jeder Pförtner zu 
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Fouquier⸗Tinville die Lifte der Gefangenen und Diefer gab 
ihm dann eine Anmeifung auf eine dem Bedürfnifſe der Des 
kade entſprechende Summe, Bei feiner Rückkehr ließ der 
Dfdrtner alle Befangenen zufammenltommen und nahm die 
Auszahlung vor. Er händigte jedem 25 Francs ein, eine 
Summe, welde für binteichend erklärt worden war, um wäh⸗ 
rend zehn Tage die Ausgaben für Licht, Wäſche und Koft 
zu beftreiten. 

ALS die gemeinfchaftliche Beköftigung flattfand, war das 
Efjen mehr oder weniger fchlecht, je nachdem ber Pförtner 


mehr oder weniger menſchlich und ber Koch mehr oder weniger“ 


ein Schurfe war. In Ste.-Pelagie gab ed eine leivliche 
Suppe, dreierlei Gerichte von fehr fchlehter Beſchaffenheit 
und für Jeden eine halbe Flaſche eines Getränke, das Wen 
genannt wurde. In Le Pleſſis wurde das Eſſen immer im 
Haufe gekocht; e8 wurde verborbenes Fleiſch und Klee anflatt 
Spinat aufgetragen. In 2a Borce hatte eine gewilfe Frau 
Joly für die Koſt zu forgen. Es wurde berechnet, daß fie 
während der erften Dekade 300 Gefangene mit der nämlichen 
Duantität Lebensmittel beföftigt hatte, die fie ſpäter gezwun⸗ 
generweife 200 geben mußte. In Port Royal verfaufte ber 
Unternehmer ver Beköftigung 72 Bohnen für 30 Sous. Da 
die Gefängniffe fo fehr angefüllt waren, war es nicht mög«- 
lich Alle auf einmal zu fpeifen. Die Tifche wurden vier« 
bis jehömal wieder neu befeßt. Dabei waren die Inſpec⸗ 
toren fo fhonungdlos, daß fie in den Madelonettes, in 
Ste. Pelagie, in La Force, wo e8 Verbrecher gab, diefe Elen- 
den mit Verdächtigen zufammenfigen liegen. Auch ſah man 
zuweilen an Der Seite ber Opfer der Schreckensherrſchaft 
Diejenigen, welde fie zur Haft gebracht hatten. Hinter Denen, 
welde aßen, fanden mit der Serviette unter dem Arme bie 
Andern, welde ihren Plag einzunehmen batten, 

Während der legten Monate der Schredensherrichaft 
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wütbeten die Anarchiſten gegen ſich ſelbſt, und brachten ein⸗ 
ander in das Gefängniß oder auf das Schaffot. Da ſie be⸗ 
merkten, daß die Gefangenen entſchloſſen waren, Alles zu 
dulden, ohne zu klagen, und daß demnach alle ihre Bemuͤhungen, 
eine Empoͤrung zu erregen und ein Blutbad zu veranſtalten, ver: 
geblich waren, erfannen fie einen Plan, der ganz fo gelang, mie 
fie wünſchten, und Der ohne die glüdliche Revolution des 9. 
Thermidor noch weit fhlimmere Folgen gehabt haben würde. 
Niederträchtige Menfcen, eine Art Spione, gemöhnlidh „Mou- 
tons” genannt, erhielten den Befehl oder kamen aus freiem 
Antriebe auf den Gedanken, ben Gefangenen von St.-Lazare 
eine Verſchwörung unterzufßieben und fie in den DVerdadit 
zu bringen, fie hätten ausgemacht, fih durch die Ylucht zu 
zeiten, in den Wohlfahrtsausſchuß zu bringen, und Robes⸗ 
pierre, Gouthon und St.⸗Juſt dort zu ermorden. 

Die hauptſächlichſten Theilnehmer an diefem fchänblichen 
Anfhlage waren Manini, ein mailändifher Graf, ver fid 
für einen Dolmetfher ausgab, ein Agent des Sicherbeitd- 
außihuffes; Goquevie, ein Schloffer*); Sobert; Pepin Des: 
grouetted, erft Schreiber im Hotel-Dieu, dann Richter am 
Tribunal des 40. Auguft, dann amtlicher Vertbeidiger. 

Nach ver Abficht dieſer Menjchen follte e8 ven Gefangenen 
in St.-Lazare ebenjo ergehen, wie denen im Lurembourg. 
Manint arbeitete felbft den Plan dieſer Verſchwoͤrung aus 
und ſtellte an die Spige einen jungen Mann, Namen 


*) Die Gefangenen wurden von Entfegen ergriffen, ald er ihnen 
einen Brief gab, in weldem die Worte ftanden: „Die fchändlichke 
Verſchwörung, welche jemald gegen die Repräfen:anten des Volke 
angeftiftet worden ift, ift unter den Gefangenen von St.⸗Lazare 
im Werke. Das Haupt derfelben if ein gewifier Allain. Die Ber 
fhworenen wollen im Dunkel der Nacht entweichen und in den 
Wohlfahrtsauſchuß dringen, nm Robespierre, Conthon und St.⸗Juſt 
au ermorden. Die Flucht foll mit Hülfe von Stridleitern flatt- 
finden, die ihnen ihre Mitſchuldigen bringen.“ 
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Alain, mit dem er fi kurz vorber gezankt hatte.) Co» 
quevie ging aus einer Stube in die andere, erfundigte fich 
nad) den Namen der Gefangenen und theilte fie dann Manint 
mit, der mit ihm zufammenmwohnte. Jobert drängte fih an 
die Abdeligen und Reichen und ſuchte fie mit Hinterlift in die 
alle zu loden, Er ſtellte fih, al8 ob er ihr befter Freund 
wäre, und theilte ihnen allerhand Neuigkeiten mit, da ſtch 
das Verbot der Journale nicht auf ihn erſtreckte. Er fland 
übrigens mit Anacharſis Cloog, Roufin, Pereyra und Des 
Fleur in Verbindung. 

AB die Niederträchtigen Alles genau erforjcht Hatten, 
dachten fie nur noch daran, ver angeblichen Berfchwörung 
das Gepräge der Wahrheit zu geben. Sie fjeßten auf der 
Lifte der Verſchworenen obenan Adelige Reiche, Gebildete und 
auch einige Sansculottes. Dann wurde angenommen, alle 
biefe Berfonen hätten im Sinne, mit Hülfe von Stridleitern 
und Bretern, die ihnen ihre Freunde außerhalb des Gefäng- 
niffes verfchafften, fich aus dem Gebäude zu retten. Coquevie 
war fo nieverträdtig, anzugeben, es wären ihm 9000 Franc 
für das Durdfeilen von zwei Eiſenſtäben geboten worden, 
da doch alle Gefangene zufammen feit der Wegnahme ber 
Affignaten und des baaren Geldes nicht mehr in Beſitz einer 
folden Summe waren. Außerdem vergaß er, dbaf dic Ge⸗ 
fangenen ohne Stridleitern und Breter aus dem Haufe Tom: 
men fonnten. 

Es war diefen Unmenfhen nit genug, Männer un: 
ſchuldigerweiſe aufs Schaffot zu bringen, nein, fie verwidelten 
in Die angebliche Verſchwoͤrung auch ſechszig-, fogar achtzig⸗ 
jährige Weiber, ſchwangere, gelähmte Frauen und den ſechs⸗ 





*) Allain, der Sohn einer Gemüfehändferin in der Rue St. 
Eloi, ein junger Menih von 2% Jahren, befchäftigte fih mit nichts 
weiter als mit Xefen. 
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zehnjährigen Sohn bed Herzogs de Maile. Anlaß dazu 
gaben die Blumen, melde die Unglüdlihen vor ihren Yen 
ftern Hatten und unter denen fi Tuberofen befanden. Die 
Denuncianten behaupteten, dieſe Tuberofen wären wirklide 
Lilien, melde den Verſchworenen als Grkennungszeichen 
dienten. 

Auf diefe Weife wurde dieſes Gomplot in St.= Lazare 
ausgefonnen. Manini, wie ich bereitd erwähnt, feßte einen 
Bericht darüber auf und jandte ihn an die Polizeiverwaltung, 
an ben Wohlfahrtdausfhuß und an den Sicherheitsausſchuß. 
Kurz darauf murben mehrere Gefangene verhört, da aber 
Keiner etwas von ber Verſchwoͤrung mußte, über vie fie bes 
fragt wurden, jo verfiherten Alle, daß dieſes Complot erw 
bicptet fei. Ihre einflimmigen Betheuerungen vermodten fie 
indeß nicht zu retten. Am 5. Thermidor famen um 2 Uhr 
Nachmittags zwei große Karren in den Hof von St.-Lazarı 
gefahren; als fie die Gefangenen erblidten, glaubten fie, es 
folten Ginige von ihnen in ein anderes Gebäude gebradit 
werden. Da fie Alle wußten, daß die Verfhwörung nicht 
beftand, fo war Jever überzeugt, man würde eine folche alberne 
Denunciation nicht beachten, fondern vielmehr bie Angeber 
zur NRechenfchaft ziehen. Gegen 4 Uhr wurden dreißig Ge 
fangene, unter denen fi der junge Maille befand, in die 
GErpedition geholt, und ihnen bort eröffnet, daß jie vor Dem 
Revolutionstribunal zu erfcheinen hätten. Jetzt fland ihnen 
ihr Schidfal vor Augen. Sie nahmen Abſchied von ihren 
Unglüdögefährten, riefen ihnen noch im Hofe ein Lebewohl 
zu und gaben ihnen dur Zeichen zu verftehen, daß fie in 
den Tod gingen. Pepin Dedgrouetted wurde bei dieſer Ge: 
legenheit al8 Zeuge vorgefordert. Am nächſten Tage erfub: 
ren die Sefangenen, daß ihre Gefährten ale auf dem Schaf: 
fot geftorben waren. Nachmittags um 3 Uhr erfchienen die 
nämlihen Wagen wieder in dem Hofe von St.:Razare und 
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wieberum fahen die Gefangenen dreißig ihrer Unglüdöge: 
führten fortbringen, bie ihnen ebenfo ein letztes Lebewohl 
zuriefen, wie Die Dreißig Tags vorher getban hatten, 

Pepin wurde nochmals ald Zeuge vorgeforbert, und Alle 
flarben auf dem Schaffot. 

Am 7, Thermivor kamen die nämlichen Unglückswagen ans 
gefahren und blieben über zwei Stunden im Hofe ftehen. Was 
die Gefangenen während biefer Zeit ausftanden, laßt fi 
faum befchreiben. Jeder mußte fih Darauf gefaßt maden 
im naͤchſten Augenblide zum Tode abgeholt zu werden. Ueberall 
börte man Ausrufe der Verzweiflung. Der Vater beflagte 
dad Geſchick feiner Frau und feiner Kinder, die Mutter zer 
raufte fi jammernd das Haar, der Freund vertraute dem 
Sreunde feinen legten Willen an. Endlich nad faft drei⸗ 
ſtündigem Warten fuhren die Wagen mit dreißig neuen Schlacht⸗ 
opfern beladen wieder fort.*) Um 42 Uhr Nachts Fam ein 
Gendarm und holte noch vier andere Perfonen. Am 8. 
Thermivor um 7 Uhr Abends hatten alle diefe Unglüdlichen 
aufgehört zu leben, mit Ausnahme eines gewifjen Duclor, 
der auf Jobert's Zeugniß hin freigefproden wurde, wie Letz⸗ 


*) Sean Simon de Lolzerolled war mit feiner Gattin und ſei⸗ 
nem Sohne verhaftet worden. Schon waren in Folge der angeb- 
lihen Verſchwörung zweimal Gefangene zur Hinrichtung abgeholt 
worden, als am 7. TIhermidor Abends um 7 Uhr wieder ein Hufs 
fier des Tribunala mit der verhängnißvollen Lifte in St.-Lazare er⸗ 
fhien. Der Name Loizerolles wurde verlefen. Der Aufruf galt dem 
jüngern Loizerolles, aber der Vater befam erſt in der Gonciergerie 
die Anflageacte, auf welder der Name feines Sohnes fland. Er 
verglich feine 64 Jahre mit den 23 Jahren feines Kindes und fland 
nicht länger an, ihm zum zweiten Male das Xeben zu geben. Der 
bochherzige Vater, deſſen Auflageacte gar nicht ausgefertigt worden 
war, wurde am 8. Thermidor hingerichtet. Und die Blutmenſchen 
waren niederträchtig genug, zn bebanpten, daß ſolche Männer Ders 
ſchwörer wären. Welche unerhörte Mordbegier! Welche unvergleide 
fiche Aufopferung! 
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terer felöft in feinem Briefe an Bouquier-Tinville angibt. 
Ein Prieſter, Namens Lenfant, war ebenfalls freigefprodgen 
worden, da ihn aber ber Greffier des Tribunals mit anf, 
bie Xifle der Verurtheilten gefegt hatte, theilte er das Roob , 
der übrigen Schlahtopfer der Schreckensherrſchaft. 

Nah dem Juftizmorde der Geächteten am 7. Thermidor 
gingen Bepin Deögrouetted, Gagnant und Mollin in bie 
Trinkſtube ber Gonciergerie, wo die Weiber ber beiden Erftemn | 
fie erwarteten, und ſchwelgten an einer reihbefegten Tafel, 
Hierauf kehrten fie nad Gt.-Razare zurück, und erzählten, 
daß am 9. Thermidor gegen Abend 57 Verhaftete abgeholt 
werden folten. Diefe Aeußerung fleigerte noch die Berzweife 
lung ber Unglüdlihen, aus beren Mitte nun fhon fo Man: 
er zum Tode geführt worden mar. In wahrer Todesangft 
verbrachten fie den ganzen Tag und vie Naht vom 9. zum 
40. Thermidor und erwarteten jeden Augenbli die gefürde 
tete Lifte anlangen zu fehen und ihren Namen darauf zu 
finden. Auf einmal verbreitete fih am 40. Thermidor More 
gend bie Nachricht von den Vorfällen im Gonvente. Da 
wurde bie bumpfe Stille, bie bis dahin geherrſcht, von einem 
allgemeinen Breudengefärei unterbrochen. Alle fegneten ben 
Gonvent für Das, was er gethan hatte, obgleich es ihnen 
faft nod wie ein Traum vorfam, daß bie Henker jept ihren 
Untergang gefunden hätten, und fo viele Taufende unſchul⸗ 
diger Schlachtopfer gerettet wären. Dieſer Tag rief fie zu 
einem neuen Leben, denn ſie fonnten jegt hoffen, bald wieder 
in den Schoos ibrer Familie zurückzukehren, während fie 
ohne dieſes glüdlihe Ereignig wahrſcheinlich in den naͤchſten 
Tagen auf dem Schaffote geblutet haben mürden, da das 
Gefängnig von St.-Lazare auf jeden Fall, um Barrere'6 Aus: 
druck in Bezug auf die Gefängniffe des Seine:Departements 
zu gebrauden, „ausgekehrt worden wäre. 


» BE EEE T SE > BEE 1 En er 
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Die Eonciergerie. 


Die Conctergerie lieferte täglich dem Revolutionstribu⸗ 
nale neue Schladtopfer. Wurden die Gefangenen bier krank, 
fo ſchien ihnen dies ebenfalls als ein ſtrafwürdiges Verbrechen 
angerechnet zu werden. Die Aerzte bekümmerten ſich nicht 
einmal darum und gaben Allen den nämlichen Trank. — 
„Dieſer Patient“, ſagte Einer von ihnen, „befindet ſich beſſer 
wie geſtern.“ — „Ja Bürger Arzt“, meinte der Schließer, 
„er befindet ſich beſſer, aber es iſt nicht der nämliche; der 
Patient von geſtern iſt geſtorben.“ — „Ad fo, das iſt et- 
was Anderes. Macht den Trank zurecht.“ 

Ein Hufar vom Regimente Berdint, Namend Gosnay, 
ſah mit bewunderungdwürdigem Muthe dem Tode entgegen. 
Als er vor dem Tribunal ftand, rief er aus: „Amtlicher 
Vertheidiger, ich verbiete dir, mich zu vertheivigen. Führt 
mich zum Tode.’ Sein Wunfh wurde erfüllt, Am Fuße 
des Schaffotd angelangt, fagte er: „Endlich bin ich fo weit, 
wie ih wollte.‘ 

Bei dem Procefje der unglüdlihen Taſſins von Orleans 
lautete der Spruch der Geſchworenen einflimmig auf Todes: 
frafe und Güterconfiscation. Es entfland eine Bewegung 
im ganzen Saale und alle Geſichter drückten ſchmerzliche 
Ueberrafhung aus. Die Angeklagten fielen auf die Knie 
nieder und erhoben die Arme flebend gen Himmel; fle riefen 
Gott zum Zeugen ihrer Unfhuld an und verfiherten, daß 
fie Leunard Bourbon nie gekannt und nie gefeben hätten. 
Die Geſchworenen gingen auseinander, die Nichter geriethen 
in Berlegenheit. „Man follte in den Gonvent geben‘, fagte 
das Volk „und ihm fchildern, mad wir mit angefehen und 
angehört haben.” Gin Gejchworener fagte: „Wir wollen 
fie deportiren“; Andere meinten: „Sie haben einen Morbans 
flag gemacht, fie verdienen den Tod.“ 
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Die Sitzung, die für einige Zeit aufgehoben worden 
war, wurde wieder aufgenommen. Das Publicum vergof 
noch Thränen. Fouquier-Tinville bemerkte, der Sprud der 
Gefchmorenen fet bejahend ausgefallen, und das Tribunal 
tönne nichts Anderes thun als Die Tobesftrafe verhängen. 
So flarben die Dpfer Leonard Bourdon's, die in feinen 
Augen fehr flrafmürdig fein mußten, ba fle fehr reich waren. 

Danton bewied dem Revolutionstribungle gegenüber 
großen Muth. Er flräubte ſich gegen fein Geſchick, aber er 
ertrug es mit Feſtigkeit. 

Bei dem Proceſſe Fouquier⸗Tinville's richtete He 
d'Aubigny in Bezug auf Danton’s Verurtheilung an den An 
geklagten folgende Bormwürfe: 

„Wie? Sie waren, ald Sie das Decret des Gonvents 
lafen, überzeugt, daß einige Mitglieder einen fchändlichen, 
verrätherifchen Anfchlag im Werke hatten, um mehrere ihrer 
Collegen ins Berderben zu ftürzen, und Sie haben zugegeben, 
daß das Verbrechen volbradht wurde? Wie! Im ganzen 
Tribunal, unter allen Richtern und Oefchworenen fand ſich nit 
ein Einziger, der feine Stimme für die Unfhuldigen erhob!“ 

„Was Tonnte ih thun“, erwiberte Fouquier, „babe id 
nicht Alles verſucht, um ihn zu retten?" — „Was Sie thun 
konnten? Richter, Geſchworene, Bolt auffordern, mit Ihnen 
und zwar auf der Stelle fi in den Gonvent zu begeben, 
um ihn von dem Anfchlage, ver fo plögli zur Reife ge⸗ 
fommen, in Kenntniß zu ſetzen.“ — „Ich hätte das nicht ohne 
Gefahr thun können.” — „Ohne Gefahr! Nun, und wenn 
Ste auf der Stelle den Tod gefunven, wenn Sie in Stüde 
geriffien worden wären, hätten Sie doch menigftens ihre 
Pflicht erfüllt gehabt. Ste hätten ein großartiges Beifpiel 
von Gerechtigkeit und Muth gegeben, die Verräther entlarvt, 
das Vaterland gerettet, hätten Ströme von Thränen und 
Blut erſpart“ ... 





x 
4 


franzoſiſchen Republit. 274 


Am 48. Germinal wurde bie Sigung um 8%, und 
nicht wie gewöhnlid um 40 Uhr Morgens eröffnet, Danton 
und feine Gefährten wurden bereingeführt. Bald follte ihre 
legte Stunde ſchlagen. Es wurde ihnen das Tags vorher 
erlafiene Decret verlefen und als Dies geſchehen, erklärte der 
Bräfivent: „In Betracht des menig ehrerbietigen Betragens ber 
Angeklagten gegen bie Republif, vie Nationalvertretung, dad Tri⸗ 
bunal, und in Betradht der Erklärung der Geſchworenen, genug» 
fam unterrichtet zu fein, find die Verhandlungen zu ſchließen.“ 

Danton beſtimmte in feiner Erwiderung dad Scidfal 
KouquiersTinville’8 und aller feiner Genofjen ziemlich richtig 
voraus. „Wie‘, rief er empört Über diefe Ungerechtigkeit 
bes Präfldenten aus, „geftern habt ihr im Beifein des Volks 
und das Volk mit euch zugegeben, daß die und fchuldgege- 
bene Ihatfache, welche zum Vorwande gedient hat, um dem 
Gonvente das Decret abzunöthigen, falſch fet, und heute be= 
dient ihr euch des nämlichen Vorwandes, um die Verhand⸗ 
Iungen zu fließen, vie noch nicht einmal eröffnet find, ba 
noch Fein Beweis gegen uns vorgebraht, noch fein Zeuge 
für oder wider und vernommen worden iſt?“ — „Darauf 
kommt nichts an’, entgegnete der Präjivent, „das Decret bes 
flieht und muß zur Ausführung gebradt werben.‘ — „IE 
wußte, daß unfer Tod befchloffen war”, fuhr Danton fort. 
„Ich mag mein Leben den Elenden, die mic erinorden, nicht 
fireitig machen; fie haben mir e8 nur zu fehr verbittert. In 
kurzer Zeit werden die Treulofen, die und verfolgen, ent« 
Iarot, ihre verrätheriſchen Pläne entdedt werben. Sie werben 
zerriffen, aufs Schaffot gefchleppt werden!... Sie werben 
untergehen und mein Name wird gerät werden!... Volk, 
du wirft mid ebenjo muthig zum Tode gehen fehen, wie ih 
beine Rechte vertheidigt babe!... Ich will deiner würbig 
ſterben!“ ... 

„Ich war im Begriff, mich zu Mehul zu begeben, der 
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damals Rue de la Monnaie wohnte‘, erzählt Arnaut in 
feinen Erinnerungen eines Sehözigiährigen, „als id in der 
Rue St.-Honore dem Karren begegnete, auf welchem Daw 
ton fih zum legten Male an der Spige feiner Partei zeigte, 
die an dieſem Tage alle ihre Führer verlieren ſollte. & 
faß zwifhen Camille Dedmoulind und Fabre v’Gglantine. 
Gamille ſprach mit großer Heftigkeit und war dabei fo 
unruhig, daß fih feine Kleider verfhoben, und Hals und 
Schultern entblößt wurden. Fabre rührte ſich nicht; er war 
von dem Unglüde, das fo plöglic über ihn hereingebrochen, 
und vieleicht aud von der Erinnerung an die Bergangen 





heit fo gänzlih nievergebeugt, daß das Leben fhon aus ihm : 


entſchwunden zu fein ſchien. Außer dieſen zog nod eine aw 
dere Geſtalt meine Aufmerkjamfeit auf fih, nämlich Heranlı 


de Sehelled. Die Ruhe, welde auf feinen edlen Zügen 


herrſchte, war eine ganz andere als die Ruhe Danton’s, 
beffen Geſicht faft die Garicatur eined Sokrates-Kopfes dar 
bot, Herault de Sochelles! Phyfiognomie drüdte Gleichmuth, 
Danton's Phyfiognomie Verahtung aus. Der Anblick diefe 
Egoiften fegte alle Umflehenden, in Erſtaunen, Jedet ftug 
begierig, wer er wäre, und fobald fein Name genannt worden 
mar, erregte er Feine Theilnahme mehr. Ich ging durch Die 
Tuilerien bis an das Gitterthor, daB zu dem Place Louis 
XV. führt. Als ih bier ankam, nahm die Hinrichtung ihren 
Anfang. Von hier aus fah ic die Verurtheilten Einen nad 
dem Andern auf dem verhängnigvollen Gerüfte erſcheinen 
und bald darauf wieder verfhmwinden. Was weiter vor: 
ging, Eonnte id nicht erfennen, da ich zu fern ftand und nur 
das Herabſinken des Beils zeigte mir jedesmal an, wenn 
wieder ein neues Opfer gefallen war. Danton erſchien zw 
legt auf dem von dem Blute aller feiner Freunde überftröms 
ten Boden. Der Tag ging zu Ende. Am Buße der free 
lichen Bildſaͤule, die bei der Abenbbeleuhtung wie ein koloſſa⸗ 
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fer Schattenriß am Himmel bervortrat, ſah ich Danton glei 
einem geifterartigen Weſen ſich emporrichten. Man hätie 
darüber in Zweifel ſein können, ob der Tribun foeben aus 
dem Grabe herausgekommen, oder ob er in daſſelbe binab- 
fleigen wollte. Es ließ fih in dieſem Augenblide nidts 
Kühnered denken als Ddiefer Athlet der Revolution, nichts 
Burchtbarered als dieſe Geftalt, welde dem Henkerbeile 
troßte, ald der Ausdruck dieſes Kopfes, ber noch in dem 
Augenblide, wo er fallen follte, Gefege zu geben ſchien. Es 
war eine Erſcheinung, die einen ſolchen Eindrud auf mid ge- 
macht bat, daß fie nie aus meinem Gedaͤchtniſſe ſchwinden mird.“ 

Am 40. November 1793 wartete Madame Roland in 
ber Gonciergerie auf den Ausſpruch bed Revolutionstribunals, 
ver die Stunde ihres Todes beflimmen follte. @laffiöre 
Riouffe und ihre zahlreihen Unglüddgefährten bewunderten 
den Heldenmuth diefer Nepublifanerin, die au8 den Mauern 
ihres Kerferd heraus die Hymne der Freiheit ertönen ließ, 
während das Blutgerüfte errichtet wurde. Wenn man biefed 
bemitleidenswertbe Dpfer der Tyrannei nur nad den Ant: 
worten beurtheilt, die ſie ihren Anklägern gab, oder nach den 
Unterredungen, In denen fie einen fv hervorragenden Geiſt 
zeigte, fo Eönnte man faſt glauben, die Natur hätte gefehlt, 
inden fle eine Frau aus ihr fhuf, weil fih nichts von 
Frauenſchwachheit an ihr bemerken läßt. Ihre Dienerin ftellt 
fie jedoch von einer andern Seite dar. Diefe fagte namlich, 
als von dem Gleichmuthe und ver Befligkeit der Madame 
Roland vie Rede war: „Bor Ihnen nimmt fie alle ihre 
Kräfte zufammen; wenn fie aber allein ift, bleibt fle oft 
fundenlang, den Kopf auf ben Arm geflügt, am Benfter 
fiten und meint.“ 

Endlich wurde Madame Rolland verurtheilt und fie 
ſchmückte ih, um zu flerben. Sie ſchien glüdlich zu fein, 
aber fie dachte doch an ihren Batten, den ſchwachen Rokamn, 
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der fie nicht Iange Überleben follte, und an ihre Freunde. 
Ste nahm Abſchied von ihnen und beflieg muthvoll den ver: 
bängnifvollen Karren. Als fie vor einerBildfäule der Frei⸗ 
heit vorbeifam, verneigte fie fih und rief aus: „O Frei⸗ 
beit, wie viele Verbrechen werben in deinem Namen begangen.” 
Einige Augenblide fpäter, nachdem fte diefe Worte gefproden, 
ſchloß fih ihr Mund mit einem Frampfhaften Zuden und 
ber Henker zeigte mit vem Rufe: „Gs lebe die Republif”, 
dem Bolfe ein blutiges Haupt, 

Wie Riouffe jehr richtig in feinen Denkwürdigkeiten über 
die Revolution bemerkt, wurde methodiſch, mit Berückſichtigung 
der Vermögendumftände gemordet. Bald wurde indeß diefe 
Methode nicht mehr befolgt; vie Revolution ſuchte ihre Opfer 
in den Zuflucdtöftätten der Türftigkeit auf und jelbft ber 
ärmfte Handwerker war vor ihr nicht ſichet. „Warum“, 
frägt Niouffe, „werden an allen Drten im Namen der Res 
publif fo viele Tagelöhner auf den Dörfern, fo ganz unbe 
beutende Menfchen verhaftet? ... Ih Habe 20 ungläd- 
liche Bäuerinnen aus Poitou im Hofe der Conciergerie ge 
ſehen, die Alle einige Tage fpäter hingerichtet wurden. Wan 
würde fih auf eine grobe Weife täufchen, wenn man anneh⸗ 
men wollte, daß die Mevolutionen nur Denen Verderben 
bringen, die threr ‚Herkunft oder ihres Vermoͤgens wegen 
am meiften die Blicke auf fich ziehen. Der einzige Unter 
ſchied iſt nur, daß fie zuerft zum Opfer fallen.“ 

Daß die Revolutionen nicht blos gegen ihre natürlichen 
Feinde gewaltfam einſchreiten, davon hat der Verfafler diefer 
Denkwürdigkeiten an fich felbft ein trauriges Beifpiel erfahren. 
Riouffe, ein Anhänger der franzöfiihen Philoſophie, hatte 
fih den neuen Ideen mit dem ganzen Feuer eined Jünglingt 
bingegeben, aber es war ihm von feinem großen Nutzen. 
Auch er hatte von der Alle bedrohenden Tyrannei zu leiden 
und wurde 45 Monate lang in der Gontiergerie gefangen ge: 
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yalten. Wer waren feine Mitgefangenen? Wie er felbft 
agt, zum größten Theile „fehr gute Patrioten“. So bes 
yandelte alfo vie Revolution ihre Freunde, „die guten Pa— 
zioten”. Das muß man dem Geſchlechte fagen, meldes 
riefe ſchmählichen Zeiten nicht erlebt Hat. 

Die Birondiften waren ebenfalls in der Conciergerie, 
ınd als NRiouffe fie fab, glaubte er fih in den Tempel ber 
erfolgten Tugend verfegt. Er verehrte fie im hoͤchſten Grabe, 
and wir wollen nit die Altäre umflürzen, die er ihnen 
wufbaute. „Diefe großen Männer, die Erſten unferer Mit- 
yürger, die alle Beredtſamkeit in fih zufammenfaßten und 
seren einziged Unrecht Darin beftand, in einem Jahrhundert 
des Schmutzes dad Lidht der Welt erblickt zu haben, werden 
ıl8 Opfer einer Revolution fallen, die fie wahrſcheinlich nach 
Belieben zu regeln gedachten und deren unmittelbarfte Folgen 
fe nit einmal vorausgeſehen hatten. Sie haben zuerft bie 
Proferiptionen angefangen, jetzt find fle ebenfalls geächtet, 
und dieſe Partei, die ſolchen Eifer zeigte, eine von Andern 
wehrlos gemachte Gewalt zu vernichten, war zu ſchwach, den 
erften Streichen zu widerſtehen, die gegen fie gerichtet wurden.“ 
Die Sieger batten kein beſſeres Schidfal als die Befiegten. 
Riouffe ſah nah und nad in ber Gonciergerie Danten, La 
Croix, St.-Juft und fogar Robeöpierre. „So haben“, bemerkt 
er höchſt treffend, „fo viele Anftrengungen, fo viele Thor⸗ 
heiten und Verbrechen zu nichts weiter geführt, als ihnen einen 
Raum von vier Buß und ein Bret in der Conciergerie zu 
verſchaffen.“ Alle fhämten ſich, von ihrer Partei verrathen 
worden zu fein, namentlich Danton, ver fidh nur damit trd» 
Rete, daß er befläntig die fchredlihe Marime im Munde 
führte: „In den Revolutionen behalten die größten DBdfe: 
wichte die Oberhand.” Alle, oder faft Ule trugen eine 
fanatifche Srreligiofltät zur Schau und ftarben als prahles 
rifche Atheiften. 
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Ihre unfchuldigen Opfer boten einen ganz verſchiedenen 
Anblick var. Wir laſſen am beften Hierüber Den fpreden, 
der Augenzeuge davon war. „Alle dieſe geächteten Yami: 
lien faben es als ein Glück an, miteinander den Tod zu 
erleiden. Sie fchloffen ſich fefler aneinander an, ba fie 
überzeugt waren, daß fie einander bald wieder finden wür⸗ 
ben, Brau von Malezy fagte zu ihrem Vater: Ich werte 
mid feſt an dich halten, lieber Vater, du bifl ein fo redli⸗ 
her Mann, daß mid Gott ungeachtet meiner Sünden nidt 
verwerfen wird .. . Frau von Boiß = Beranger ließ ihre 
Mutter nicht aud den Augen und folgte ihr überall nad; 
fie ermutbigte jie durch ihr BVeifpiel und ihre Worte. Wat 
die Mutter betraf, fo war fie wie alle Mütter, Die ih in 
folden ſchrecklichen Lagen gefehen babe, ſtumm und wie ge 
lähmt... Alle waren von einer innigen Froͤmmigkei 
befeelt und glichen Engeln, die fih zum Himmel aufſchwin⸗ 
gen wollen.‘ Es iſt ein rührendes Bild, das Riouffe ent 
werfen bat, und weil er es gethan bat, wollen wir feine 
republifanifhen Geſinnungen, denen er, wie wir wiffen, ent 
fagt bat, nicht mit zu großer Strenge beurtheilen, 

Zum Schluffe diefes Hiftorifhen Nachweiſes mollen wir 
noch die letzten Augenblide ber Bürftin von Monaco fdil 
bern, die am 8. Thermidor mit großer Standhaftigfeit den 
Tod erlitt, Der Fürſt und die Fürſtin von Monaco hat 
ten im Jult 1789 Frankrteich verlaffen und waren nad Sta: 
lien gegangen. Gegen Ende des Jahres 4792 kehrten fie 
wieder nah Paris zurück, nahdem fie vom Minifter bes 
Auswärtigen die Verſicherung erhalten hatten, daß fie nichts 
zu befürchten hätten. Da indeß 4793 am politiiden Him⸗ 
mel Frankreichs ſchwere Gewitterwolken aufzogen, bielt es 
ber Fuürſt für gerathen, ſich wieder ind Ausland zu begeben, 
Um ihm die nöthigen Hülfsquellen zu verfchaffen, gab feine 
Gattin Alles ber, was fie befaß, und legte ſich fogar bie 
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bärteften Entbehrungen auf. Bid dahin war weber ihre 
Freiheit noch ihre Sicherheit gefährdet geweſen, als aber der 
Fürſt in Verdacht gerieth, in der Bendee Dienfte genommen 
zu haben, bekam fie Hausarreſt und murde von mehrern 
Wächtern bewacht. Der Fürſt Fam zum zweiten Male, jedoch 
incognito wieder nad Parid. Sogleih wurde ihm nuchges 
fpürt. Die Fürſtin erfhien an feiner Stelle in der Sertion 
und fegte den Ausfhuß durch ihren Muth und ihre Geiſtes—⸗ 
gegenwart fo in Erflaunen, daß er fie ungehindert wieder 
geben ließ. Kurz darauf wurde der Verſuch gemacht, ihren 
Batten in einem Haufe, mo fie einen Beſuch machte, zu ver⸗ 
baften. Sie ließ ihn durd eine Hinterthür entweichen und 
ging ben Agenten entgegen, Die jie mit jih fortnahmen. Von 
neuem wurde ſie vor den Ausſchuß der Section gebracht, 
fam jedoch diesmal ebenſo glüdlih davon. Nicht lange 
darauf befam ſie indeß wieder Hausarreſt und zuleßt follte 
fie in das Gefüngniß gebradt werden. Schon mar der Was 
gen da, in welchem fie abgeholt werden follte, als fie Ge— 
legenheit fand, ſich durch die Flucht zu retten. Jetzt ging 
fie nach Pautlemont, wo fie fih zwei Monate lang verftedt 
bielt. Nah Verlauf diefer Zeit murbde fie bier aufgefuns 
den und in dad Gefängniß Les Anglaifes in der Vorſtadt 
St.» Marceau und fpäter nah Ste.» Pelagie gebradt. Ihr 
Kammermäbden, eine gewifle La Treille, der jienur Wohl: 
thaten erzeigt hatte, fagte wider fie aus, daß fie wirt 
lih emigrirt babe, indem fie erft nah ben A. Juli 4789 
abgereift ſei. Sie belegte ihre Behauptungen mit Bemelfen, 
zeigte die Eoflbaren Gegenftände an, weldhe bie Fürſtin vers 
ſteckt hatte, und unterzeichnete eine Denunciation, in Folge 
beren die Fürſtin in die Gonciergerie abgeführt wurde und 
vor dem Nevolutiondtribunal erfcheinen mußte, daß fie, ohne 
auf den Brief des Minifters Lebrun, den fie vorwies, Rück⸗ 
ficht zu nehmen, am 8. Thermidor (28. Juli) ATS um 


278 Die varifer Gefängniffe während der erſten 


Tode verurtbeilte. Kaum hatte die Fürſtin Ihr Urtheil an 
gehört, fo erklärte fie ſich ſchwanger und brachte die naͤchſte 
Naht damit zu, an Bouquier-Tinville einen ergreifennen 
Brief zu ſchreiben. Sie zeigte ihm an, daß fe nicht ſchwan⸗ 
ger wäre und daß fie ihr Leben nicht auf Koften ihrer Ehre 
retten wollte. Sie hätte nur Zeit gewinnen wollen, ihre 
Haare abſchneiden zu können, um fie ihren Kindern zu ſchi⸗ 
den und um fie nicht vom Henker berühren zu laffen. Da 
fie keine Scheere hatte, zerfchlug fie eine Fenſterſcheibe und 
gebrauchte Glasſtücke dazu, ihre fhönen blonden Haare mit 
vieler Mühe abzufhneiden. Sräulein von St.-Agnau wandte 
Ales an, um bie Fürſtin zu vermögen, ihren Brief an Kon 
quier-Tinville nicht abzuſchicken. Es gelang ihr nicht, fie 
von ihrem Vorſatze abzubringen, und der Brief fam in 
Fouquier's Hände. Als dies gefchehen, aß die Fürſtin noch 
ruhig mit der Gräfin Boufflers zu Mittag. Später ſagte 
ſie: „Ich bin doch ziemlich angegriffen; ich will Roth aufle⸗ 
gen, damit ſie es nicht bemerken.“ 

Auf dem Karren, der ſie zur Hinrichtung abführte, 
traf ſie mit ihrer Freundin, der Graͤfin Archambaut de Pe⸗ 
rigord zuſammen. Dieſe batte ſeit längerer Zeit gejagt: 
„Ich habe eine Ahnung, daß ich die Fürſtin Joſephe nur 
wiederſehen werde, um mit ihr zu ſterben.“ Während bes 
Weges fagte die Fürſtin zu dem Volle, das fih um dem 
Karren berumdrängte: „Ihr wollt und fterben fehen? Ihr 
bättet uns richten fehen follen.” Als der Wind ihre mit 
wertbvollen Spigen beſetzte Mütze wegwehte, brachte eine 
Frau ihr Diefelbe wieder zurüd. „Behalten Sie ſie“, fagte die 
Sürftin, „ich brauche fie nicht mehr; es ift das letzte Geſchenk, 
das ich geben kann.” Dies waren ihre legten Worte. Biel: 
leicht hätte Die Fürſtin noch gerettet werden Eönnen, Henriot 
hatte die Wade, melde den Karren begleitete, entfernt. Der 
Scharfrichter felbft wartete eine Reitlang, ehe er Hand an 
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ie unglüdligen Opfer legte. Er hoffte, das Volk wäre 
erlangen, daß lie in die Gonciergerie zurüdgebracht werben 
oüten. Alle Zungen waren indeß von Schreden und Furcht 
elähmt. Das Volk ſchwieg fill und fie fiel ald eines ber 
ehten per ber Schredensherrichaft. 


Bicetre (bei Paris). 

Bicötre ift im funfzehnten Jahrhundert unter der Ne 
Jierung Karl's VI. von dem Herzog von Berri erbaut wor- 
en. Bon den Anhängern des Herzogs von Burgund wurde 
8 geplündert und faft gänzlich zerfidrt. Karl VII. und 
rudwig XI. ſchenkten es dem Klerus von Paris, und nad 
yem es noch mehrere Male Die Befiger gewechſelt hatte, Tieß 
es 4632 der Cardinal Richelieu, welcher die Abſicht hatte, 
in Invalidenhaus daraus zu machen, wieder neu aufbauen, 
Später erhielt Dincenz de Paulo einen Theil des Bicktre 
für bie Bindelfinder eingeräumt. Dann kamen Arme, Bett 
ler und Landflreiher bin, und endlich verfügte Ludwig XVL, 
daß die mit fophilitifchen Krankheiten bebafteten Männer 
und Weiber vajelbft untergebracht werden follten. 

Seht dient das Bicetre als Irrenhaus und als Verſor⸗ 
gungdanftalt für alte Leute männlihen Geſchlechts. Zu glei⸗ 
her Zeit werden aber auch Verbrecher, Die bereitö verurtheilt 
iind, bier fo lange untergebracht, bis fie nadı dem Bagno ab- 
geführt werden. Gewöhnlich bringen diefe Tärmend und tobend 
die Nacht vor ihrem Abgange zu. Am Morgen werben fie 
dann in den Hof geführt, wo ihnen ein eiferner Ring um 
ben Hals geichmiebet wird, von dem fie nicht eher wieder 
lostommen, als bis fie an ben Ort ihrer Beſtimmung an- 
gelangt find. 

So haben, wie fih aus dem Obigen erſehen läßt, vie 
weitläufigen Räume des Bicdtre im Berlaufe der Zeit eine 
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ziemlih verſchiedenartige Beflimmung gehabt. Bebhrftige 
Kranke, das hülflofe Klier, der Wahnfinn, das Verbrechen 
haben vafelbft ein Unterfommen gefunden. Dieje focialen 
Webelfände find fich indeß alle in einem Punkte gleich. Sie 
tönnen durch den Unterricht und dur eine angemefjene Er⸗ 
ziehung des Volks und durch bie vereinten Bemühungen 
aufgeflärter Menfhenfreunde vermindert, wenn nicht gam 
befettigt werden. Dazu gehört freilich, daß Friede und Ruhe 
in den Staaten herrſchen und daß gerechte und menfdlide 
Geſetze vorhanden find. Stürmijhe Zeiten und Revolutio: 
nen halten das Fortſchreiten der Givilifation, der Freiheit 
und der Nächftenliche auf; es ift daher ein großer Irrthum, 
wenn man erwartet, daß der Umfturz der Throne und die 
Anwendung rober Gewalt günftig darauf einwirken follen. 

Sm Sabre 4787 fam Howard, der edle Menfchenfreund, 
der weifefte Reformator bes Gefängnißweſens feit Vincenz 
be Paulo, nah Frankreich, um die Hofpitäler und Strafan 
falten in Augenfhein zu nehmen. In feinem Berichte er⸗ 
tbeilt er dem Könige das größte Lob dafür, daß er in ven 
beiden ſchrecklichſten Gefängniffen von Paris, Petit Ebater 
let und Fort l'Evèque, die unterirdifchen Kerker abgeichafft 
babe. Dagegen beflagt er ſich über die unterirdifhen Kerker 
im Bicetre, in denen ed an Luft mangele, und die ſtets nachthei⸗ 
lig auf die Geſundheit des darin Eingefhloffenen einwirften, 
Trotzdem waren diefe fchredlihen Räume, als ih fie funf 
zig Jahre fpäter befuchte, noch in dem nämlichen Zuftanbe. 

Der berühmte Neifende erwähnt als einer Merkwürs 
digkeit des Brunnens, der, 4735 angelegt, bei A0 Fuß Breite 
310 Buß Tiefe bat. Er fand im Bicktre mehr Arme und 
mehr fophilitiihe Kranke als Verbrecher. Die Leptern 
wohnten theilmeije zufammen, was er auf das nachdrück⸗ 
lichſte tadelt, da auf dieſe Weife die Verbtecher in nabe 
—yxrung miteinander famen. In Bezug darauf laſſe id 
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noch einige Bemerkungen folgen, theile jedoch zuerft einen 
befondern Fall mit. 

Im Bicetre befand fi ein junger Menſch, Namens 
Yuvray, der bereitd in feinem achten Jahre angefangen hatte 
zu fteblen. Später hatte er fih allen Ausichmweifungen über⸗ 
laffen, zu denen Trägbeit und linwiffenbeit führen, und eine 
Menge Diebftähle begangen, dabei aber, mie fo viele in 
ihrem „Handwerke“ audgelernte Verbrecher, vie Vorſicht ge⸗ 
braucht, jeden Augenblick einen andern Namen anzunehmen. 
Endlich fiel er den Gerichten in die Hände. Es lagen eine 
Menge Anklagen gegen ihn vor, da aber feines beftändigen 
Namenswechſels wegen der wahre Thatbeftand fehr ſchwer zu 
ermitteln war, Eonnten viele nicht berückfihtigt werden. In: 
deß wurde er doch zuletzt zu fünf Jahren Zwangsarbeit ver: 
urtbeilt und fam nad) dem Bicktre. Auvray war erft zwanzig 
ı Sabre alt und hatte ein einnehmendes Aeußere, ſodaß er 
ſtets beim erften Anblide Mitleiven erregte. 

Eines Abends, als er mit feinem Gefährten allein war, 
fagte er zu ihm: „Du bildeft vir wol ein, ih bin traurig 
darüber, Daß ih zu fünf Jahren verurtheilt worden bin? 
Da irrſt du fehr, es ift mir ganz gleihgültig Die fünf 
Jahre made ich nicht durch. Ich verfuhe mid durch die 
Flucht zu reiten. Alles, was ih dazu braude, habe ich; 
in viefem Etui iſt eine Uhrfederſäge. Wenn mir abgehen, 
verſtecke ich fie, unterwegs brauche ich fie, und wenn id 
durchaus nicht fortfann, entweidhe ich aud dem Bagno. Dort 
iſt es Leichter ald untermegd. An dem nänılihen Tage, wo 
Giner freigelafien wird, breche ich aus und warte auf den 
Kameraden. Ich gebe mich ihm zu erfännen, wir reifen zu« 
fammen und mährend der Nacht bringe ih ihn um. Dann 
ziehe ich feine Kleider an, nehme ihm feine Papiere ab, 
begrabe ihn und gehe ohne Weiteres an den Drt, an den 
er bingemwiefen worden if. Ich komme hin, ich fange un 
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ter feinem Namen wieder mein früber:3 Leben an, und wenn 
ih eingezogen werbe, fo ift das ein Fleiner Unglücksfall, ver 
mid nicht außer Baflung bringt.” 

Sole fhändlihen Aeußerungen enthalten fchlimme 
Rathſchlaͤge für Neulinge, die ein Vergehen zum erften Wal 
in das @efängnig gebracht bat. Gibt er bei dergleichen 
Reden fein Misfallen zu erkennen, fo iſt ed um feine Rufe 
gefhehen. Die audgelernten Berbreher machen ſich auf 
plumpe Weife über ihn Iuftig, nehmen ihm feine Koft, fen 
Eigentum weg und überhäufen ihn bei dem geringfien 
Wivderftande mit Mishandlungen. Da er weiß, daß biee 
Menfchen, wenn er fi beflagt, an ihm Rache nehmen und 
ihn nur noch ſchlechter behandeln, fo ſchweigt er und bringt, 
wenn er feinen guten Borfägen treu bleiben will, fein Leben 
auf eine elende Weife bin, If e8 daher zu verwundemn, 
wenn er, um nit in einer folden traurigen Lage zu bier 
ben, ſich zwingt, e8 feinen ſchaͤndlichen Rathgebern gleichzu⸗ 
thun, wenn er, vielleicht anfangs mit Widerſtreben, fich daran 
gewöhnt, ähnlihe Reden zu führen wie fie, und ihre An- 
fihten zu billigen? Dann vollenden die beftändige Beſchäf⸗ 
tigung mit folden Dingen und die Nothwendigkeit, während 
der Zeit ded Zufammenfeind den einmal angenommenen 
Grundfägen gemäß zu handeln, dad Verderben eines Men 
hen, der oft mit leichter Mühe hätte auf einen guten Weg 
zurückgeführt werden können. 

Eine folde Art von Gefangenihaft iſt meiner Anfidt 
nach ebenjo verwerflih, wie dad graufame und erfolglofe 
Zelleniyftem. Mein Spftem, welches id in meiner Schrift 
über Preußen furz vargelegı habe, fteht zwiſchen dieſen bei- 
den Ertremen in der Mitte. Es ift dad Ergebniß einer tie 
fen UÜeberzeugung, eines anhaltenden, gewifienhaften Stu⸗ 
diumd, und ih Fann den Regierungen nit dringend genug 
and Herz legen, viele für bie fittlihe Hebung aller Sträf⸗ 
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Imge fo widtigen Reformen zu prüfen und ins Werk zu 
fegen. 


Die Conciergerie, Montaigu und die Abtei von Paris 
feit 1820. 


Die Conciergerie 


Die Gefchichte der Verbrecher und der Gefangenen if 
eng mit der Geſchichte ver Gefängniffe verbunden. Die Bau⸗ 
art der Kerker, ihre Lage, die Stärke der Mauern laffen 
darauf fließen, wad die Bewohner darin ausgeflanden ha⸗ 
ben, und nah Jahren vermag beim Anblick diefer vüftern 
Räume, die oft nur Haß und Rachſucht bevdlkerten, vie 
Phantafie die fehmerzlihften Erinnerungen zur Wirklichkeit 
umzugeftalten. Wer hat dies nicht in der Conciergerie bei 
dem Beſuche des Kerkers gefühlt, in welchem die unglück⸗ 
lichſte aller Königinnen von Frankreich, das unſchuldige 
Opfer der Revolution von 4793, ihre letzte Augenblicke zu- 
brachte? Höchſt bebauerlih ift «8 nur, daß unter ber Re: 
flauration taftlofe Leute auf ven Gedanken gekommen fint, 
den Kerker übermalen und verihönern zu lafien, weldem 
Marie Antoinette, Gemahlin Ludwig’ XVI., Tochter und En: 
felin von Kaifern, ald Gefangene bewohnte. Was felbft 
bie Zeit verfchonte, die doch Alles zerflört, daran hätte der 
Menſch nicht feine Hand legen follen. Jetzt verdienen eigent⸗ 
lich nur noch die iegelfteine des Fußbodens mit Aufmerk⸗ 
famteit betrachtet zu werden, denn es find nod die nämli- 
hen, welche der Buß der unglüdlichen Königin betrat. 

Der Juſtizpalaſt, die Gonciergerie und ihre alten Thürme, 
die Wohnung Philipp's des Schönen und Ludwig's IX., finv 
jest, fo viel es möglih war, durch den talentvollen und ge 
lehrten Architekten Pespe mit ihren gothiſchen Berzierungen 
und ihren Sculpturarbeiten in ihrer urfprüngligen Karın 
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wieverhergeftellt worden. Nach meiner Meinung ift ebenfo 
viel Verdienſt dabei, die Alterthümer zu erhalten und gleid: 
fam wieder neu erftehen zu laſſen, als neue Paläfte, Säu⸗ 
Ien ober Triumphbogen zu errichten. Ich bin meit entfernt, 
etwas gegen die großartigen und fhönen Bauten unfers 
Jahrhunderts fagen zu wollen, allein ich glaube, daß Re: 
gterungen fie veranlaffen koͤnnen, ohne deshalb Die merkwür: 
digen Ueberrefte ber Bergangenheit zu vernadhläffigen. 

Auf dem bedeckten Spazierplage der Gefangenen find 
noch Die fleinernen Tiſche, auf melden Ludwig der Heilige 
mit eigener Hand Xebendmittel an die Armen vertbeilte. Merk 
würdig tft au der Thurm Bonebec, in welchem Ravaillac 
gefangen ſaß, diefer Mörder, deſſen Doldy die Jefuiten ge: 
ſchliffen hatten. 

Seit langer Zeit ift die Gonciergerie der letzte Aufent: 
haltsort fchwerer Verbrecher und der zu langjährigem Ge: 
fängniß Verurtheilten. Im vorliegenden Werke befindet ſich 
die Befchichte dieſer Menſchen, die ih bier beſucht babe. 

Die vor das Gefhmorenengeriht des Seinebepartements 
verwiejenen Angeklagten befinden fih auch in der Boncier 
gerie und es vergeht wol fein Tag, wo nicht Die rauben 
Stimmen der Schließer an den düſtern Gewölben viefes 
Hauſes miderballen, wenn fie die Angeklagten aufrufen, 
welche vor ihren Richtern erſchelnen follen. 

Am Abend ertönen die Klagen, dad Geſchrei der Ver: 
zweiflung Derer, die zu ſchweren Strafen oder zuweilen Des 
ter, bie zum Tode verurthetlt worden find. Der Anblid viefer 
Unglüdlihen, Derer, Die ihr Loos vielleicht bald theilen werben, 
ber Greife, die noch ftarf genug find zu Verbrechen, ber 
jungen Leute, die ihr wüſtes Leben gealtert hat, macht einen 
nieberfhlagenden Eindruck. Man beflagt eine folde grän« 
zenlofe Verderbtheit, aber wer menſchlich fühlt, kann nicht 
umbin, die Geſellſchaft dafür anzuflagen, da fie das trau- 





— 
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rige Ergebniß ihrer Gleihgültigkeit, wo nicht ihrer Härte 
gegen bie bebürftigen Glaflen ift, welche faft allein die entar« 
tete, und Alle erntedrigende Bevölkerung dieſer Räume liefern. 

Die Archive der Gonciergerte enthalten, ohne der uns 
glüdlihen Bewohner von 4793 zu geventn, höchſt merk: 
würdige Bälle. Es finden fi dafelbfi die Namen de Las 
valette, Dudard, Mahul, de Fourmond, Blanqui, Vidocq, 
de Cony, de Grenoble, Herzog von Fitz⸗James. 

Lavalette wurde durch ſeine heldenmüthige Gattin, die 
ihm ihre Kleider gab und an ſeiner Stelle in der Conciergerie 
zurückblieb, von einem ſichern Tode errettet. Dadurch iſt 
fein Gefängniß, ſowie die Thür, durch welche ex verkleidet 
bi8 an den Wagen gelangte, der ibn in Sicherheit brachte, 
berühmt geworben, 

Die Bourbond würden es gewiß fletS bereut haben, 
wenn fie dad Blut dieſes trefflichen verbienfivollen Mannes 
vergoflen hätten. So verhält es ſich mit den meiften poll 
tifhen Veruriheilungen, wenn die Leidenfchaften ſich gelegt 
haben und bie Urfahen folder Vergehen ruhig und unpar⸗ 
teiifh ind Auge gefaßt werden. Es ift ſtets am beſten 
gethan, ſolche Todesurtheile in langjährige, nicht zu ſtrenge 
Haft umzuwandeln. Ich habe fletd "bemerkt, daß Großmuth 
ohne Schwäche einen heilfamen Ginflug auf die politifchen 
Verbrecher ausübte und daß fie jeden Vorwand zu Bes 
ſchwerden abſchnitt, bie, wenn fie gegründet find, bei bem 
PBublicum immer große Theilnahme erweden, 

In der Gonciergerie fah ih, wie ich bereits erzählt 
babe, den zum Tode Verurtheilten Roh noch ben Augen- 
blick vorher, ehe er zum Gröve-Plage, dem damaligen Richt⸗ 
plage, abgeführt wurde. Bei dieſer Gelegenheit habe ich eine 
Beichreibung der fogenannten „Toilette der Delinquenten 
gegeben, welche die Schilderung dieſes alten und merkwürdi⸗ 
gen Gefängnifjed vervollftändigt. 
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Montaigu. 


‚Meber Montaigu babe ich bereits dad Nähere in mei⸗ 
nem Werke „Zehn Jahre am Hofe Ludwig Philipp's“ mit 
getbeilt und beſchränke mich hier nur noch auf einige we 
nige Bemerkungen. 

Schon jeit langer Zeit habe ich den Unterricht als ein 
Höchft wirkſames Beflerungsmittel für Sträflinge angefehen. 
Im Jahre 4849 erklärte ih vem Marjhall Herzog von Als 
bufera und dem Commandanten der erfien Militärbiviflen, 
General Grafen Franu, ih wolle, ohne eine Bergätigung zu 
beanfpruden, in Montaigu bei den Militärfträflingen eine 
Säule nah Lancaſter'ſcher Methode einrichten und leiten. 
Der Vorſchlag wurde angenommen und die Societe royale 
des prisons, deren Präfident der Herzog von Angouleme war, 
unterftügten mid dabei auf alle möglihe Weife. Die Stäfr 
linge zeigten während der Lehrflunden großen @ifer und ihre 
Fortſchritte überfliegen noch meine Erwartungen. Zugleich 
Heß fih in ihrer Aufführung und in ihren Gefinnungen 
überhaupt eine merflihe Befferung wahrnehmen. Sie ver 
langten 3. B., ein gewiſſer T... fole aus der Schule ent 
fernt werden, weil er einem Andern zwei Francs weggenom⸗ 
men batte. Dann entſchloſſen fie fi, jede Woche unter fid 
eine Sammlung zu veranflalten und den Grtrag berjelben 
ibren kranken Kameraden im Hofpital Val de Grace ald 
Unterflügung zu fhiden. Ich beftärkte fie in dieſem guten 
Borfage, fleuerte felbft zu ver Sammlung bei und über 
brachte eigenhändig den Kranken die Babe ihrer Freunde. 
Der gute Marſchall Sudet und der Graf Franu waren über 
diefes Ergebniß ebenfo erfreut wie ih; in gewiſſen Regie 
nen fing man indeß an, meit weniger günflig darüber zu 
urtheilen, und verfuhte mir meine Wirkjamfeit auf eine oft 
rüdfjihtölofe Weile zu verletben. 
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Der Wechfel des Commandanten der Diviſion, ſowie 
die bei den obern Behörden immermehr überbandnehmende 
einfeitige, jener Neuerung feindfelige Gefinnung ließen mid 
vorausſehen, daß diefe Schule bald gefchloffen werden würde. 
Hierin lag vielleicht mit einer von den Beweggründen, vie 
mich dazu beftimmten, ven Unteroffizieren Coudree und Mas 
thieu zur Flucht zu verhelfen. Ich berühre viefen Vorfall 
nicht weiter, da ich das Nähere darüber bereits in meinem 
oben angeführten Werke mitgeteilt babe. 

Ich bemerfe nur noch, daß ic in dieſem Gefängniffe 
unterirdifche Kerker geiehen habe, in welche die unglüdli= 
hen Soldaten oft bei Wafler und Brot eingefperrt wurden. 
Ich bin daher froh darüber, daß Montaigu nicht mehr als 
Gefängnig dienen fol, und ih wünſche nur, daß in ber 
neuen Anftalt, die es erfegen foll, fich ebenfo gute Reſul⸗ 
tate zeigen mögen. 

Die Abtei. 

Dieſes Militärgefängnig, welches die in Unterfuchung 
Befinpligen bewohnen, war mährend der Revolution von 
4793 der Schauplatz der fihauberhafteften Morpfcenen und 
Hat feit diefer Zeit wenig Veränderungen erlitten. Die un- 
terirdifchen Kerfer, in denen ih fo oft unglückliche Solda⸗ 
ten angetroffen habe, hätten wenigftend vie Aufmerkfamteit 
der obern Behörden auf fih ziehen follen. 

Es ift eine große Ungerechtigkeit, Die Angeklagten ſchlim⸗ 
mer zu behandeln als Die Verurtbeilten. Diefe Bemerkung 
läßt fih auf ganz Europa, auf Parid wie auf Berlin an- 
wenden, denn die Soldaten werden, felbft wenn fie leichter 
Vergehen wegen in Unterfuchung find, weniger gut unter» 
gebraht und bekoͤſtigt als die zur Kettenftrafe Verurtheil⸗ 
ten. Ich glaube, daß es jet an ver Zeit ift, die Haft ſchwe⸗ 
zer Verbrecher mit der ſolcher Leute, die oft uniulnig, In, 
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oder die feine bedeutende Strafe zu erwarten haben, in ein 
richtiges Berhältniß zu bringen. 

Als Beifptel führe id die Soldaten Bouquet, Bouf 
fard und Troeſſart an, welde wegen Berflöße gegen bie 
Disciplin, die fie in Montaigu begangen, vier Wochen lang 
in den fchauderhaften Kerker der Abtei kamen. Meine Zdg: 
linge von Montaigu wollten ihnen eine Unterflügung zu⸗ 
fommen laffen, aber ih hatte viele Schwierigkeiten zu über 
winden, ehe ih zu ihnen in viefen toͤdtlichen Aufenthalt 
bringen konnte. Ich fage mit Necht tödtlih, denn PBouffard 
endete kurz nad Ueberſtehung feiner Strafzeit im SHojpitel 





- ein —ü 


Bal ve Grace, Bouquet und Troeffart blieben mit rheuma⸗ 


tifhen Schmerzen behaftet. 


Nicht oft genug kann ich e8 wiederholen: Die Strafen 


dürfen unter feiner Bedingung Krankheiten verurjachen. Und 
Doch leiden in der Abtei von Paris, wie in dem Miltär 
gefängniffe von Berlin die Verhafteten nicht allein geiſtig, 
fondern aud Eörperlih, während fie in der Regel nur ge 
zinger Vergehen wegen in Unterſuchung find, die nod 
dazu oft in ihrer Jugend eine Entſchuldigung finden. 





Kl. 
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Bei meinen Beſuchen der verſchiedenen Strafanftalten 
habe ich zu meiner Freude oft Gelegenheit gefunden, das 
2008 von Gefangenen, welde auf Mitleid Anſpruch machen 
tonnten, zu verbeflern. Häufig bin ich aber auch mit folchen 
Unglüdlihen zufammengetroffen, denen ich bei dem beften 
Willen nit mehr helfen Eonnte, nämlich mit den zum Tode 
Verurtbeilten. Ich ging ſtets mit einem peinlihen Gefühle 
wieder von ihnen weg, da mir in der Regel nichts weiter 
übrig blieb, als fie Ihrem Schidfale zu überlafien. 

In B... traf ih einen gewiffen &..., der wegen 
Falſchmünzerei zum Tode verurtheilt worden war. Er Hatte 
fünf Stüde von 50 Gentimed In Umlauf gebracht, die fo 
fchlecht gemacht waren, daß der Betrug auf der Stelle ent- 
bet wurde. &..., ein armer Familienvater, legte fogleich 
ein ofiened @eftändnig ab, und empfahl den Richtern fein 
Weib und feine Kinder an. 


Zu D... verlangte ein zum Tode DVerurtheilter mit 
mir allein zu ſprechen, und fagte mir dann Folgendes: „Ich 
erwarte von einem Tage zum andern meine Hinrichtung, una 

u, 9 
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da Sie der Erfte find, der und beſucht, fo will ich Ihnen 
volled Vertrauen beweifen und nichts verbehlen. Ich habe 
bad Verbrechen begangen, das mir fchuldgegeben wird. 
Ich babe gemordet und geftoblen. Bon Kindheit an haben 
mich meine eltern verwahrloft. Ih bin in fchlechte Geſell⸗ 
(haft gerathen, und konnte dad Stehlen nicht wieder laſſen, 
wenn id auch noch fo viel Luft hatte, ein beflerer Menſch 
zu werden. Den legten Reſt meiner guten Gejinnungen 
babe ih in einer Strafanftalt verloren und jegt erwarte id 
ben Augenblid, in welchem ih meine Vergehungen abbüßen 
fol. Eined muß id Ihnen noch bemerken. Unter den Leuten 
auf unferm Saale gibt es welde, die A7—A8 Jahre alt 
find. Zu meinem Leidweſen muß ich ſehen, wie fie fidy hier 
nah dem PVeifpiele Anverer bilden, fodaß fle auf jeden Fall 
gleih nad ihrer Entlaffung ein noch ſchlechteres Leben mie 
früher führen werben. Könnten Sie fie nicht auf ein be 
ſonderes Zimmer bringen laffen? Sie würden ihnen dadurch 
eine große Wohltbat ermeifen.” 

Ich füge Hier keine meitere Grflärung hinzu, ba bie 
Morte des Verbrechers deutlich genug auf die Reformen bin 
weifen, welde zum Beſten der dÖffentlihen Moral in den 
Gefängniffen vorgenommen werden müflen. 


As ih in &... dad Gefängniß verlaffen wollte, 
drängte fih ein Mann an mich heran und fagte mit zittern 
der Stimne zu mir: „Xieber Herr Appert, ih würde ed 
ala ein großes Glück anfehen, wenn ih einen Augenblid 
mit Ihnen ſprechen Fünnte. Ich befinde mid in einer uner 
trägliden Lage. Ih erwarte täglich Nachricht darüber, ob mein 
Eaffationdgefud verworfen oder angenommen worden ift, und 
bin fo Feine Stunde meines Lebens ſicher. Können Sie ſich 
vielleiht für mid verwenden? Ih habe das Verbrechen nicht 
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begangen, für weldes ih zum Tode verurtheilt worden bin, 
nein! Tieber Herr, ih Habe meinen Bruder nit ermorben 
wollen!” Diefe Worte überraſchten mich und id konnte mid 
nicht enthalten, den Gefangenen mit mitleivigen Blicken ans 
zufeben. &..., der e8 bemerkte, daß meine Theilnahme 
für ihn rege geworden war, rief aus: „Wie gut find Sie 
nit, daß Sie mi nicht zurückſtoßen, ah! feit meiner Ver⸗ 
urtheilung find Ste ber Erſte, dem mein Unglüd nahe geht.” 
Um beffer mit ihm fprechen zu koͤnnen, ging ih mit ihm in 
fein Gefängnig, wo id mich mit ihm einfhloß. Er bezeugte 
mir auf der Stelle ein unbegrängtes Vertrauen und ſchien 
erftaunt darüber zu fein, daß ich fo ruhig bei ihm bleiben 
fonnte. Er beantwortete mir alle meine ragen mit der 
größten Offenheit und nahm mi fo für fi ein, daß ih an 
feiner Schuld zu zweifeln anfing. Beim Weggeben thar ih 
ihm zu wiflen, daß ich am folgenden Tage adreifen wollte, 
morauf er mir erwiderte: „Das thut mix fehr leib, Herr 
Appert, denn ich hätte Sie gar zu gern noch einmal gefehen. 
Sie koͤnnen fih nit vorftellen, wie wohl id mich fühle, 
wenn Sie bei mir find.“ Diefe Aeußerung machte einen 
folgen Ginprud auf mich, daß ih ihm verfprad, ihn vor 
meiner Abreife noch einmal zu befuhen. Im Gafthofe er- 
hielt ich um AO Uhr Abends noch einen Brief von &..., 
worin er mich dringend bat, mein Wort zu halten, und zu: 
gleih erfuhr ich, daß fein Eaffationdgefuh verworfen worden 
ſei, und daß feine Hinrichtung am folgenden Tage um 42 
Uhr flattfinden würde. Am andern Morgen begab id mid 
um 44 Uhr in dad Gefängniß, und ging zu ihm, ohne mir 
das Geringfte merken zu laffen, was id erfahren hatte, 
®... mußte noch nit, daß er in einer Stunde hingerich⸗ 
tet werben iollte, indeß fchien doch das häufige Anſchlagen 
der Befängnißglode und das geräufchvolle Hin: und Her⸗ 
gehen vor feiner Thür fein Mistrauen rege gemacht zu haben, 
198 
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denn feine exfle Srage war: „Glauben Sie, Daß mein Gaf: 
ſationsgeſuch verworfen it? Sagen Sie mir die Wahrheit, 
ih bin auf den Tod vorbereitet.” Ih gab ihm eine aus: 
weichende Antwort, und er beflagte ſich jegt bei mir barüber, 
daß ein Fenſter in feinem Gefängniffe zerbrochen fei, woburd 
er fi} eine Erfältung zugezogen babe. Blei darauf meinte 
er indeß: „Ich ſpreche Ihnen nicht meinetmegen davon, fon: 
dern blos der Andern wegen, die nad mir hierher kommen.“ 
Später erzählte er mir viel von feinem Bruder und fagte: 
„Er ift allein an meinem Unglüde ſchuld. Er Hat mich aw 
geklagt, daß ich lange damit umgegangen wäre, ihn zu er 
morden, und endlich auf ihn geichoflen Hätte. Außerdem hat 
er den Richtern gefagt, wenn ich wieder Iosfäme, würbe id 
gewiß noch einmal auf Ihn fchießen! Sie jehen hieraus, 
wie ih wol Urſache haben koͤnnte, ihn zu haſſen. Und dog 
verzeihe ich ihm und wünfche, daß ihm Gott noch viele ruhige 
Tage geben möge. Was mich betrifft, ich ertrage Alles, was 
fommt, mit Muth und Ergebung.” Während &... dies 
ſprach, konnte ich auf feinem Geftchte Feine Spur von Ber 
ftellung und Bo8heit bemerken, und ich glaubte wirklich, daß 
nur eine augenblidlihe Aufregung ober heftiger Zorn ihr 
Dazu verleitet haben, den unglüdlihen Schuß abzufeuern, ber 
ihm felbft den Tod brachte. Während wir und noch unter: 
hielten, flug es 41%, Uhr. IH fland auf und machte mid 
zum Weggeben fertig. ©... fagte traurig zu mir: „Sie 
wollen mid) fchon wieder verlaffen, Herr Appert? Wo gehen 
Sie von bier Hin? Wird Ihre Neife noch lange dauern?“ 
Als ih ihm mittheilte, daß ich noch viele Gefängniffe be 
ſuchen würde, ehe ih nah Paris zurückkehrte, meinte er: 
„Defto beſſer; Sie werben noch viele Betrübte tröften. Fah⸗ 
ven Sie zum Beften meiner Unglüdögefährten in Ihrem 
guten Werke fort.‘ 

IH ergriff jezt ©... I0 Sound, um Abſchied von ihm 
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zu nehmen. Er mußte bemerken, daß die meinige zitterte, 
denn er ſah mich mit einer fonderbaren Unruhe an und rief 
aus: „Leben Sie wohl, Herr Appert, ich danke Ihnen von 
ganzem Herzen, In einer andern Welt ſehen wir und wieder. 
Leben Sie wohl, vergefien Sie mich nicht.“ 

SH verließ tief ergriffen dad Gefängniß und um 12 
Uhr beſtieg G... mit großer Faſſung das Schaffot. 


Als ih das Gefängniß zu N... beſuchte, befand ſich 
daſelbſt ein Mörver, der zum Tode verurtheilt worden war. 
Diefer Menfh wurde feines unbändigen Charakters wegen 
fo allgemein gefürchtet, daß ſich z. B. der Schließer, wenn 
er ihm zu eſſen brachte, fletd von zwei Soldaten mit gezo⸗ 
genen Säbeln begleiten Tief. Deffenungeadhtet befhloß ich, 
mid mit ihm allein zu unterhalten. Als ih in fein Ges 
fängniß getreten war, bat ich den Generalprocurator, ben 
Schließer und Die beiden Küraffiere, vie mit mir gefommen 
waren, wieder binaudzugeben und bie Thür binter fih zu- 
zumaden. Wie... dies fah, nahm feine widrige Phyflogno- 
mie einen weniger abftoßenden Ausdrud an. Ich ging auf 
ihn zu und erfuchte ihn, fi neben mich zu ſetzen. Diefer 
Beweis von Zutrauen, der etwas ganz Neues für ihn war, 
überrafchte ihn und er fhien in dieſem Augenblide an 
meinem Beſuche wirklihe Freude zu finden. Er frug mid, 
wer ich wäre, was ich wollte und warum ih mid) nidht vor 
ihm fo fürdtete, wie alle Mebrigen. Als ich ihm meinen 
Namen nannte, fah er mich lange an und fagte dann: „Erſt 
vor einigen Tagen habe ih von Ihnen mit einem Kameraden 
gefprochen, ber auß dem Bagno Fam.” Das weitere Ge: 
ſpraͤch, welches ih mit ihm hatte, will Ih bier fo anführen, 
wie ich ed mir damals notirt habe, 

Frage. Wie haben Sie Ihre Jugend verlebt und wie find 
Sie erzogen worben? 
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Antwort. Ich bin mein ganzes Leben über unglücklich ge 
weſen. Ich babe viele Diebflähle und mehrere Mordthaten be 
gangen. Noch zulegt habe ich eine Frau ermordet, die mir nie 
etwas zu Leide gethan hatte und die ich gar nicht kannte, Id 
habe fie umgebracht, um ihr dad wenige Geld, das fie ber 
faß, zu nehmen. Als ih nod jung war, habe ich während 
meined Aufenthalt8 in den Gefängnifien alle möglichen 
Shledtigkeiten gelernt; wenn man immer mehr bad Boͤſe 
ald das Gute vor Augen bat, gemöhnt man fi} zulegt daran. 
Ih kann weder leſen noch ſchreiben. Ich war von Natur 
träge und roh, und wenn id aufrihtig fein joll, muß id 
Ihnen geftehen, daß ich ſtets am Blutvergießen Freude ge 
babt habe. 

F. Warum find Sie aber bei einem fo fchredlichen 
Hange nicht Fleifher geworden? 

N. Das wäre etwas ganz Andered geweſen. Die 
Thiere reizten mich nicht zu Haß und Wuth. 8 liegt irgend 
etwas in mir, das mid wider meinen Willen blutgierig 
macht. Darum ift ed dad Beſte, menn meinem Leben ein 
Ende gemaht wird. Was folte ih denn auch anfangen, 
wenn ich begnadigt würde? Ih würde arbeiten, vielleicht 
20 Jahre im Gefängniffe bleiben müflen. Wenn ih mid 
auch duch die Flucht retten Eönnte, würde id Doch nie zur 
Ruhe kommen. 88 ift mir wahrlich lieber, wenn mit einem 
Male Alles vorbei if. Ich bin zu nichts mehr zu gebrauchen; 
meine Verbrechen liegen mir zwar ſchwer auf dem Gewiſſen, 
aber ich fühle doch, daß ih nicht im Stande fein würde, 
ein ehrlicher Menſch zu bleiben. Ich habe weder Verwandte 
noch Freunde, was fol ih daher noch länger fo allein ein 
Leben voll Mühe und Noth fortfhleppen. Ich verfichere 
Sie, dag ih In jedem Augenblid zu flerben bereit bin; als 
die Thür aufging, glaubte ich ſchon, ed wäre der Scharf: 
richter, und freute mid darüber. 
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(Die ©... dies fagte, funkelten feine Augen und druͤckten 
eine unbegreifliche, ich möchte faft fagen, fatanifche Freude auß.) 

F. Es heißt, daß man fi feit Ihrer Verurtheilung 
vor Ihnen hüten muß. Warum haben Sie nicht Reue und 
Ergebung gezeigt? 

A. Ih gebe zu, daß es Unrecht von mir ifl, wenn id 
auffahrend und mürriſch bin, aber Sie fehen ja, was für 
Ketten id trage. Die Schlieger ſehen mich immer mit Mis- 
trauen an, wenn jie zu mir fommen Wenn mir zu effen 
gebracht wird, find immer mehrere Soldaten dabei. Gie 
haben eben felbft erfahren, daß man Sie nit mit mir allein 
laffen wollte, als ob id ein gefährliches Lingeheuer wäre 
und keinen Begriff davon hätte, was Sie für und Gefangene 
thun. Nun, Sie haben mid geändert, und id würde Sie 
jegt gegen Jeden vertheidigen, ber Ihnen etwas Böſes zu- 
fügen wollte. Wahrbaftig, wenn man mir fo Vertrauen 
beweift, fühle ih mid weniger unglüdlih und ih wäre ge= 
wiß ein ehrlicher Menfc geworden, wenn ich nit immer in 
Schlechte Geſellſchaft gerathen wäre. — 

Hier wurde unfere Unterhaltung duch die Rückkehr 
des Schließerd und der Soldaten unterbrochen, die für mid 
beforgt waren. C... ſchien in feinen frühern aufgeregten 
Zuftand zurücdzuverfallen. Ich lieh ihm Suppe und Fleiſch 
geben und aud ein Meſſer dazu bringen, das er feit langer 
Zeit nit mehr befommen hatte. Während er aß, blieb ic 
neben ihm figen, und died ſchien er dankbar anzuerkennen, 
da wol ſchwerlich ein Anderer, jegt, wo er ein Mefler in ber 
Sand hatte, fo in feiner Nähe geblieben fein würde. Zwei 
Tage nad meinem Beſuche wurde er hingerichtet. Er farb 
mit großem Muthe und ſprach im legten Augenblide zum 
Scharfrichter: „Sage Herrn Appert, daß ed mit mir vorbei 
ift, und daß ih ihm nochmals für feine Güte danke.“ 
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In St.,M... traf ich zwei zu lebenslaͤnglichem Gefaͤngniß 
verurtheilte Sträflinge, melde, obgleich fie noch jung waren, 
doch mit ber größten Gleichgültigkeit fih über ihre Lage 
äußerten. Als ih einen von ihnen darüber zur Rede ſtellte, 
fagte er: „Seit ich erwachſen bin, treibt es mich zum Ds 
fen und es iſt mir nicht möglih, dieſem Hange zu wiber: 
ſtehen. Ih bin ſchon zweimal in Glairwaur gemwefen und 
babe dort viel ausflehen müſſen, aber die Kameraden, bie 
ih fand, Haben mich fo gut in allen Kniffen und Ränten 
unterrichtet, daß ich jet nicht mehr im Stande bin, bavon 
abzulafien. Ih muß ftehlen; es thut mir leid, ich weiß, 
bag es Unrecht ift, aber mein Schickſal will es einmal fo 
und ich kann es nicht ändern.“ 


— — — — — 


In einer andern Zelle befand ſich ein ebenfalls zu lebend 
länglihem Gefängniß verurtheilter Sträfling, der zumeilen 
wie ein Wahnfinniger Wuthanfälle hatte und in folden 


Augenbliden im Stande war, liber Jeden, der ihm zu nahe 


fam, berzufallen, Er war Arbeiter gewefen, und hatte fei- 
nen Meifter umgebradt. IH ging ganz allein zu ihm und 
redete ihn mit freunplihden Worten an. Er ſchien im hoͤch⸗ 
fin Grade von meinem Benehmen überrafcht zu werden, ſah 
mich eine Zeülang flarr an und antwortete dann: „Mein 
Meifter ift hart gegen mich gewefen und bat mid lange 
Zeit ſchlecht behandelt. Ich babe ihn mit meiner Art tobt 
gefhlagen, um mir ihn vom Halfe zu fchaffen.“ 

„If dir mein Befuh unangenehm”, fragte ih ihn, 
„und unterhält du dich vielleicht nicht gern mit mir?“ 

„Nein, durchaus nicht”, erwiderte er, „Ste quälen mid 
niht und haben ganz das Ausſehen eined braven Mannes, 
der weiß, wie ben Unglüdlihen zu Muthe if. Es 
wäre hoͤchſt undankbar von wir, wenn ih Sie mit den 
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Andern verwechſeln wollte, die mir nie ein freunpliches 
Wort fagen.” 

Zu D... traf ih im Befängniffe einen gewiffen Brion, 
einen entlaffenen Sträfling, der 24 Jahre im Bagno zu Tour 
Ion gewefen war, Er kam auf mid zu, als ob ih ein alter 
Belannter von ihm wäre, Ich frug ihn, warum er einge: 
zogen worben wäre: „Weil ich ven mir angetwiefenen Aufent« 
haltsort verlaffen habe’, erwiderte er; „ich Habe es mit Wil⸗ 
len getban, um nicht wieder flehlen zu müſſen. Da ih das 
Diebeshandwerk aufgegeben babe, war es gewiß das Beſte, 
was ih thun Fonnte. Sagen Sie felbft, Herr Appert, mad 
würden Sie an meiner Stelle angefangen haben?” Diefer 
Menſch war nad feiner Entlaffung in fein Dorf zurückge⸗ 
fit worden, hatte aber bier feine Arbeit finden Eönnen, 
da fih Jedermann vor ihm fürdhtete, und aus dieſem runde 
ben polizeilihen Verordnungen zuwidergehandelt. Ich fragte 
ihn, woher es komme, daß ich ibm befannt wäre, und er 
meinte: „Darüber dürfen Sie ſich nicht wundern, denn wir 
ſprachen Dort unten oft von Ihnen. Seit langer Zeit erw 
warteten wir Sie und nahmen und vor, mit Ihnen wie mit 
einem Bater zu fpredhen. Ih werde meinen Kameraden 
ſchreiben, daß ich mit Ihnen zuſammengeweſen bin. Ic höre 
fon, wie fie rufen: ver verwünſchte Brion hat doch Glück, 
daß er Herrn Appert geſehen bat! — Wenn ed Ihnen mög: 
lich iſt, beſuchen Sie fie do. Sie werden ihnen eine große 
Freude machen und unjere boßhaften Auffeher werben fid 
recht darüber ärgern.” 

Am Schluffe unferer Unterredung, während welder er 
mir fletd mit der größten Aufrihtigkeit geantwortet hatte, 
fragte ich ihn, ob er glaube, daß ich von den Straßenräuhern 
etwas zu befürchten Babe, die fih damals in ver Gegend 
umbertrieben, 
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„Mein, nicht das Geringfte”, rief er aus. „Nennen 


Sie nur Ihren Namen, dann wird Ihnen gewiß nicht dad, 


Ir 


Geringfte geſchehen. Ich möchte es wenigftend Keinem rathen, 
fih an Ihnen zu vergreifen, denn ed würde ihm ſchlecht 
gehen, wenn er einmal wieder unter die Andern in ben 
Bagno kaͤme.“ 

Int... befand ji im Gefängniffe ein gewiſſer $... 
der fi durch feine eigenthümliche Vertheivigung den Ric: 
tern gegenüber bemerkbar gemadt hatte. Als er nämlich bei 
Gröffnung der Sigung nad feiner Profefflon gefragt wurde, 
antwortete er laut: „Dieb.“ Der Präfident, ber hierüber 
entrüftet wurde, machte ihm heftige Vorwürfe und erinnerte 
ihn nachdrücklich daran, daß er die dem Gericht gebührende 
Achtung verlege. 

9... antwortete hierauf Folgendes: Ih Bitte Sie, 
‚Here Präfident, mid anzuhören und dann darüber zu ent— 
ſcheiden, ob ich eine andere Profeſſion angeben fann. Id bin 
zu 2... geboren; meine Aeltern waren achtbare Leute und id 
ırieb das Gewerbe eines Bergolvers. Gin Diebftahl, zu dem 
ich ald noch ganz unerfahrener Menſch verführt wurde, brachte 
mich aufs Zuchthaus, wo ich zehn Jahre lang geblieben bin. 
Ich faßte den feften Vorfag, mid zu beffern, und jpäter, wenn 
ich wieder frei fein würde, nur den Gejegen ver Rechtſchaf⸗ 
fenpeit und ver Ghre zu folgen. Im Gefängniffe habe ih 
mich, wie meine Zeugniffe beweifen koͤnnen, untabelhaft auf 
gerührt. IH babe daſelbſt fleifig gearbeitet und mir eine 
Summe von 460 Francd erjpart. Bei meiner Entlaffung 
ſuchte id meinen Entſchluß, ein ehrliher Menfd zu bleiben, 
aud audzuführen. Es gelang mir, ale Arbeiter bei dem 
Kanale zu ©... unterzukommen. Hier blich id über ein 
Jahr und ver Director war mit meinem Fleiße und meinem 
Betragen ſehr zufrieden. Gined Tages kam er indeß auf 
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mid zu und frug mid: „Biſt du nicht im Zuchthauſe ge» 
weſen?“ Es war mir nicht möglich, ihm die Wahrheit zu 
verbergen, und er fagte zu mir, daß ih im dieſem Falle 
nicht länger bei ihm bleiben fünne, Jetzt ging ih nah 
&..., wo ih über ein Jahr an den dortigen Hafenarbeiten 
befhäftigt wurde, Eines Tages fing Einer der andern Are 
veiter einen Zank mit mir an und hielt mir im Berlaufe 
des Streitd meine DVerurtheilung vor. Von dem Augen= 
blide an vermieden mid die Uebrigen; Keiner wollte noch 
länger etwas mit mir zu thun haben und ich wurde fortge- 
ſchictt. Dreimal fuchte ih mir Arbeit zu verfhaffen und 
mir auf ehrlihe Weife durchzuhelfen, aber dreimal wurde 
ih wieder mit Schimpf fortgejagt. Jetzt ergriff mid vie 
Verzweiflung, id ſah mid von allen Seiten zurüdgeftoßen, 
ver Hunger ließ mir feine Ruhe und ic fing wieder zu ſteh⸗ 
len an. Das, Herr Präjlvent, iR Die volle Wahrheit, varum 
babe ich mir erlaubt, Ihnen zu fagen, daß id nidts Uns 
deres war und fein Eonnte als ein Dieb. Sept verurtheilen 
Sie mid) zum Tode, wenn Sie wollen, denn «8 bleibt mir 
nichts übrig, als durch das Verbrechen mein Leben zu friften. 
uUngeachtet diefer ergreifenden Worte wurde der Un 
glũckliche dod zu lebenslänglicher Zwangdarkeit verurtheilt, 
Als ih ihn im Bagno fah, wiederholte er mir, daß er mit 
dem beiten Willen nichts gegen Die Umflände vermocht hättte, 
die ihn jegt für fein ganzes Leben in die Sclaverei bes Ge— 
fängniffed gebracht hätten. „Ad, Herr Appert“, rief er aus, 
„wenn id} fo glücklich gewefen wäre, Sie zu fennen und Ihnen 
näher zu Eommen, fo würden Sie nie einen treuern und zu« 
verläffigern Diener gehabt haben ald mi. Ich würde lieber 
hundertmal geftorben fein, als Sie nur in der geringflen 
Sage zu hintergehen.“ 
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Im GOefängniffe zu Angoul&me Tieß mid ein zu leben 
länglicher Zwangsarbeit verurtheilter Verbrecher bitten, ihn 
in feinem Kerfer zu befuhen. Kaum war ich eingetreten, 
fo ftellte er fih an die Thür, als ob er mich verbindern 
wollte, wieder wegzugeben, 309 den Rod aus und zeigte 
mir feine Schulter, auf der das Zeichen ber Tebenslänglichen 
Bagnoftrafe, die Buchſtaben T. P., eingebrannt waren. Dabei 
firömten Thränen aus feinen Augen, und als er merkte, daß 
ich ihn bebauerte, fagte er zu mir: „Ste find fehr gütig, 
dag Sie mir fo viel Vertrauen bemeifen und jich nit fürch⸗ 
ten, mit mir allein zu bleiben. Ich habe vier umerzogene 
Kinder und meine Frau wird nächſtens wieder niederfommen. 
Ih bin der einzige Verforger meiner Familie, Die ich von 
ganzem Herzen liebe. Ich werde bed Mordes und des Dieb: 
ſtahls beſchuldigt, ich, der ich fchon bei dem bloßen Gedan⸗ 
fen, dad Blut meines Näcften zu vergießen, außer mir komme! 
O, lieber Herr, ih bin nicht ſchuldig, erbarmen Ste fi mei: 
ner Kinder, geben Ste mih auf, wenn Sie mich für einen 
Verbrecher hulten, aber bewahren Sie die armen Waifen 
vor Noth und Elend. Ich nenne fle Waijen, weil ich jept 
doch mol mein ganzes Leben über in Ketten bleiben muß... 
Uebrigend wird es mit mir bald vorbei fein; ich werde ben 
Bram, die Schande, die Demüthigungen währenn des Trank: 
portes nicht ertragen können. Warum bin ich nicht fchon 
vor meiner Verheirathung geſtorben.“ Als ich ben Gefange: 
nen verließ, hielt ich ihn zwar nicht für ganz ſchuldlos, al: 
lein ich hatte doch Die Ueberzeugung gewonnen, daß er feine 
Bergebungen aufrichtig bereute und benußte daher bie no 
übrige Zeit meines Aufenthalts in Angoul&me dazu, für bie 
Frau und die Kinder zu forgn. D... betrug fich über 
4% Jahre im Bagno ganz tadellos. Während Ddiefer Zeit 
war ih fo glüdlih, mehrere Male eine Verminderung feiner 
Strafzeit zu erlangen, und nad ter Aulicenolution ſchenkte 
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ihm der König Ludwig Philipp auf meine Verwendung bie 
Freiheit wieder, Jetzt Iebt er mit feiner Frau von feiner 
Arbeit; die Kinder, von denen der Xeltefte bereits verhei⸗ 
rathet ift, find gut gerathen; von Zeit zu Zeit fihreibt er 
an mich und ich bin überzeugt, daß er ein ehrlicher Menſch 
und guter Bamilienvater bleiben wird. 





In dem nämlichen Gefängniffe unterhielt ich mich lange 
mit einem Brauenzimmer, Die zum Tode verurtheilt worden 
war, weil fie ihren Vater durch einen Mefferftich getödtet 
hatte, Ungeachtet alle Beweiſe gegen fie ſprachen, betheuerte 
fie doch ſtets ihre Unfhuld. „Wie kann man glauben, daß 
ih meinen Vater ermordet babe, den ich ſo lieb Hatte“, das 
war Die einzige Antwort, Die fie gab, wenn man jie zum 
Geftändnig nötbigen wollte. Die Unglüdlihe war ſchwanger 
und aus diefem Grunde wurde ihre Hinrihtung auf mehrere 
Monate verihoben. Die Ausſage ihres eigenen, erſt elf Jahre 
alten Sohnes hatte am meiften zu ihrer Verurtheilung bei⸗ 
getragen. Ihr Mann war lange im Bagno geweſen. Ein 
ſchreckliches Verhängniß ſchien über dieſer Familie zu walten, 
Der Bater war von der Tochter ermordet, die Mutter auf 
die Ausſage ihres eigenen Sohnes hin zum Tode verurtheilt 
worden, der ehemalige Sträfling blieb allein übrig, um vier 
Kinder zu erziehen, denen eine unglüdlihe Zukunft bevor- 
fland, da voraudzufehen war, daß die Verbrechen ber Aeltern 
fie für ihr ganzes Leben mit einem Fluche belaften würden! 
Bei Diefer Gelegenheit kann ih die Regierungen und bie 
wahren Menfchenfreunde nicht dringend genug darauf auf: 
merkjam machen, wie nothwendig es ift, für folde unglüds» 
liche verlafjene Kinder Zufluctöftätten zu errichten. 
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Als ich in einer Stabt des fünlihen Frankreichs auge 
tommen war, fhidte th den Kellner meines Gaſthofs auf 
die Poſt, um die für mich dort etwa bereit liegenden Briefe 
abzuholen. Er bradte mir eine ziemliche Anzahl und auf 
einen frankirten, der folgenden Inhalt hatte: 

„Mein verebrter Wohlthäter! Ich babe in den Jo 
nalen gelefen, daß Sie bald in Diefer Stadt eintreffen mer 
den und bitte Sie infländigft, mir zu erlauben, Eie einige 
Augenblide allein in ihrem Gafthofe fprehen zu dürfen. 
Wenn Sie fih noch an einen ehemaligen Sträfling erinnern, 
der Ihnen Glück, Leben, Vermögen und Ehre verdanft, fo 
werden Sie mir feine abfihlägige Antwort geben, wenn id 
Sie erfude, fih bei mir auf meinem Schloffe bei meiner 
neuen Familie und meinen drei lieben Kindern einige Ruhe: 
tage zu gönnen. Ehe ih aber auf eine folde Ehre An⸗ 
ſpruch machen darf, ſcheint ed mir paſſend zu fein, Shnen 
Giniges varüber mitzutheilen, wie ich zu einem Vermögen ge: 
fommen bin, dad mol auf eine Million Francs gefchäkt 
werben Tann.” 

„Im Sabre 4827 machten Sie einen Beſuch im Bagno 
zu Toulon. Ih war damals höchſtens 25 Jahre alt und 
zu zehnjähriger Zmangsarbeit verurtheilt. Meine Jugend 
und meine Reue madten Ihre Theilnahme rege; Ste geſtat⸗ 
teten mir, mid Ihnen zu nähern und Ihre freundlichen, trö- 
fienden Worte gaben mir den innern Frieden wieder und 
ließen mid mit Hoffnung in die Zukunft bliden, Ich mar 
Einer von den Ruderern in dem Boote, in weldem Sie 
nah St.» Mendrier fuhren. Bielleiht erinnern Sie fi} nit 
mehr daran, daß Sie mir im Jahre 4834 meine Begnadi⸗ 
gung verfdhafften. Ih Habe immer noch ben eigenhändig 
von Ihnen gefchriebenen Brief, in weldem Sie mir viele 
gute Nachricht mittheilten und dieſes Platt trage ich, vor aller 
Welt verborgen, fret8 wie eine (hügende Reliquie bei mir.” 
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„Wundern Sie ſich nicht darüber, Herr Appert, daß id 
hnen ſolche Verehrung beweife, ich bin nicht abergläubtfch, 
ver ih glaube doch, daß die Vorfehung Sie dazu außer: 
aͤhlt Hat, den arınen Gefangenen Hülfe und Troſt zu bringen. 
ach meiner Entlaffung trat ich in das Gefchäft eines reichen 
aufmannd in Marjeile, und führte mich bei ihm fo gut 
ıf, Daß er mid, liebgewann und wie einen Sohn behandelte. 
eine einzige Tochter, ein liebendwürbiges, wohlerzogenes 
dädchen, war ebenfalls freunplih gegen mid. Ich würde 
dep nie an eine Verbindung mit Ihr gedacht haben, wenn 
icht mein untabelhaftes Betragen und der Name meiner: 
htbaren, früher wohlhabenden Familie fir mich geſprochen 
itten. Wirklih wurde mir das Glück zu Theil, dieſes junge, 
ide und was noch mehr werth ift, hoͤchſt liebenswürdige 
nd gebildete Mädchen zu heirathen. Wir nahmen und zwar 
yr, noch lange unfer Gefhäft zu behalten, allein ver Tod 
eined Schwiegervaterd, Die Erbfchaft einer Tante, die un 
fiel, die Geburt mehrerer Kinder, welche zumeilen krank 
aren, beftimmten und, unfern Entfhluß zu ändern. Ich 
abe neben der von unferer Tante binterlafienen Befigung 
n großes Nittergut gekauft, wozu eine Mühle gehört, bes 
eibe jest die Landwirthſchaft und beauffichtige unfere Wale 
ungen, deren Ertrag fi jährlih ungefähr auf 42,000 
rancd beläuft.‘ 

„Unfere Kinder befinden fih ganz wohl, meine Frau 
Immt ſich troß unſers bebeutenden Vermögens mit großer 
hätigfeit des Hausweſens an, und wir leben fo glüdlich, 
te nur möglih ifl. Ste können fi jeht vorflellen, ver⸗ 
seter Herr Appert, wie lieb e8 mir fein würde, wenn Sie 
ch feloft davon überzeugen wollten, wie gut e8 einem Ihrer 
yemaligen Schüglinge geht, und ich Bitte Ste nochmals in⸗ 
ändigft, mich auf einige Tage in meinem Schloffe mit Ihrem 
jefuche zu beehren.“ 
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„Da es mir unmöglich gewefen iſt, mid zu flellen, alt 
ob ih Sie nicht Fennte, wenn meine Frau in dem Journal 
etwas über Ihre Meile und Ihre Beſuche in ven Gefäng 
niſſen las, babe ich ihr geiagt, ich bätte früher, ald ich nod 
bei der Armee fland, Ihrer Verwendung einmal zu ver 
danken gehabt, daß ih nit in eine Strafcompagnie ge 
fhidkt worden wäre. Sie weiß, wie glüdlih mid Ihr Be 
fuh machen würde, und wünſcht daher ebenjo wie id), daß 
Sie meine Einladung annehmen möchten.“ 

„Ich werde mir bei Ihnen Antwort holen laffen und 
Ihnen für die Zeit Ihres Aufenthalts in der Stabt meinen 
Wagen zur Berfügung flellen. Sobald Sie mir die Gr 
laubniß gegeben haben, werde ih Sie in Ihrem Gaſthofe 
perfönlich auffuchen.” — 

Diefer lange Brief, deſſen Unterfhrift mid an einen 
ehemaligen Sträfling erinnerte, ver meiner Verwendung aller: 
Dinge Manches zu verdanken hatte, fegte mich nicht wenig 
in Grftaunen. Ih zog Erkundigungen über ven reichen 
Butöbefiger ein und erfuhr, daß er megen feines zuvorkom⸗ 
menden Betragens und feiner Wohlthätigkeit allgemein be 
liebt wäre, daß er unter die einflußreihiien Wähler der Bros 
vinz gebörte, und wol jelbft einmal Deputirter werben 
könnte. Da ih feinen Grund hatte, B...’8 DBerlangen 
abzufchlagen, fo ließ ich ihn wiffen, daß ich mich fehr freuen 
würde, wenn er mid am näcdften Morgen bejuchen wollte. 

Um 40 Uhr fuhr eine zweifpännige Equipage vor 
meinem Gaftbaufe vor. Gin einfach gefleiveter Herr flieg 
aus und frug nad Heren Appert. Ich eilte ihm entgegen, 
führte ihn in mein Zimmer und machte ſchnell die Thin 
binter mir zu, damit nicht etwa irgend ein Neugieriger Zeuge 
unferd Wiederfehens fein möchte. Der arme D... warf fi 
mir um den Hals, ergriff meine Hände und konnte anfangt 
vor Schluchzen kein Wort hervorbringen. Wir blieben ziem: 
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lich lange zufammen und am Schluſſe unferer Unterrebung 
verfprah ih DB. .., mit ihm auf fein Gut zu fahren. Vor⸗ 
ber kamen wir natürlich darüber überein, in Gegenwart fei- 
ner Frau fo wenig wie möglid den Anlaß unfers erften 
Bekanntwerdens zu berühren, da ein einzige unvonfichtiges 
Wort leiht das Glück der ganzen Familie zerflören Eonnte. 

Sh fuhr mit ihm in feinem Wagen auf fein Schloß. 
Madame B..., eine liebenswürbige, anziehende Frau, em⸗ 
pfing uns mit den Kindern an der Thür und bezeugte ihre 
aufrihtige Freude darüber, daß ih ihre Einladung ange- 
nommen hatte. Die Kinder waren gleih mit mir befannt 
und erzählten mir auf ihre Weife, daß fie ſchon oft von dem 
Herrn hätten reden hören, „ver die Gefängniffe befucht und 
bie Kleinen Knaben und Mädchen darin einfperren läßt, wenn 
fle nit artig und folgfam find.‘ 

B... mußte kaum, wie er es anfangen follte, um 
mir feine Dankbarkeit deutlich genug zu beweiien, feine Frau, 
als ob fie geahnt Hätte, wie fehr er mir verpflichtet fein 
mußte, unterftügte ihn In feinen Bemühungen, und id muß 
geſtehen, daß ich felten einen angenehmern Tag verlebt habe 
als auf ihrem Schloſſe. 

Um 8 Uhr Abends machte ih mih zum Aufbruche 
fertig, obgleich B... und feine Frau alles Mögliche aufbo- 
ten, um mid noch zurückzuhalten. Der Wagen wurde an« 
gefpannt und BB... begleitete mich in den Gaſthof zurüd. 
Er bezeugte mir nochmals feinen innigften Dank für Das, 
was ih für ihn getban hatte, und nahm mir beim Abfchiebe 
dad Verſprechen ab, ihn, wenn ich wieder in feine Gegend 
käme, auf längere Zeit zu befuhen. So gern ich dies ge- 
than hätte, haben mid, leider bis jest meine Geſchaͤfte in 
Branfreih und meine Neifen im Ausland daran gehindert, 
feinen Wunſch zu erfüllen. 


11. 20 


KA. 
Anekdoten. 


In meinen frühern in Frankreich erfchienenen Schrif⸗ 
ten, fomwie in dem „Magazin Pittoresque“ und in dem treff 
lihen Werke von Maurice Alhoy über bie Bagnos befin« 
den ſich einige Anekdoten, Erzählungen von Bluchtverfuchen 
u. f. w., welche meiner Anſicht nad dazu geeignet find, bie 
in vorliegenden Werke gegebene Schilderung der Sitten und 
des Lebend der Gefangenen zu vervollftändigen. 

Wir laffen zunächſt einige biftorifhe Anekdoten uns 
ältern Zeiten folgen, um zu beweifen, daß die Liebe zur 
Freiheit fhon von jeher trog aller Ketten und Riegel die 
Gefangenen zur Verrichtung wahrhaft wunderbarer Thaten 
angetrieben hat. Außerdem ſetzt eine Zufammenftelung folder 
Borfälle in den Stand, dad Leben der Gefangenen in fri 
bern Jahrhunderten mir den bierauf bezüglichen Zuflänben 
ber neuern Zeit zu vergleichen. 

Der Wahrfager Herogiftratus aus Elea war von ben 
Spartanern in das Gefängnig geworfen worden, wo ein hoͤl⸗ 
zerner, mit Eiſen befchlagener Klog um einen feiner Füße be: 
feftigt wurde. Gr mußte fi ein ſchneidendes Inſtrument zu 
verſchaffen und vollbrachte, wie Herodot erzählt, die muth: 
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voüfte That, die vielleicht je vorgefommen if. Er fchnitt 
ſich nämlih einen Theil des Fußes ab, ſodaß ihn dieſe 
Berftümmelung in ven Stand feste, fih von Dem Klotze los⸗ 
zumaden, grub ein Loch dur Die Mauer und rettete fi 
dur die Flucht, indem er nur während der Nacht weiter 
sing, am Tage jih aber im Gehölz verftedte. In ver drit⸗ 
sen Naht Fam er nah Tegen. Gier blieb er, ließ ſich, ale 
er geheilt war, einen hölzernen Buß machen und wurde ein 
unverföhnlicher Feind der Racedämonier. 

Im Mittelalter Eommen eine Menge merfwürdiger Inte 
weichungen vor. 

Osmond, Intendant Richard's des jungen Herzogs der 
Normandie, den Ludwig (IV.) Transmarinus in Laon gefan: 
gen bielt, befreite feinen Herrn, indem er ihn in einem 
Haufen Gras verborgen fortbrachte, 

Lord Roger Mortimer von Wigmore, eined ver mächs 
tigften Häupter der Lancaſter'ſchen Partei, faß bereits feit 
einem Sabre im Tower von London gefangen, als er 4423 
heimlich davon benachrichtigt wurde, daß er hingerichtet wer: 
ben follte. Gr beftach einen Beamten des Gefängniffes, ber 
ben Wädtern einen Sclaftrunf eingab. Jetzt drang er durch 
ein Zoch, das er durch die Mauer jeined Zimmerd gegraben, 
in die Küche des neben dem Gefängniſſe befindliden Palas 
ſtes. Mitteld Stridleitern Überftieg er mehrere Mauern und 
fam an die Themfe, wo fchon ein Boot auf ihn wartete, um 
ihn überzufegen. Am andern Ufer fand er feine Leute mit 
Pferden vor und erreichte die Küfte von Hampſhire. Hier 
flieg er auf ein für ihn beſtimmtes Schiff und rettete fich 
nach Frankreich, wo er bei Karl von Valois in Dienfte trat. 

Der Herzog von Albany, Bruder des Königs von 
Shottland Jakob IH, faß im Schloſſe zu Edinburgh gefane 
gen und erwartete den Befehl zu feiner Hinrichtung, ald ein 
mit gattogniſchem Wein belabenes Fahrzeug auf der Mücke 
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von Leith einlief.e Den Gefangenen wurden zwei Yäfle 
dieſes Weind als Gefhent überſchickt; er befam die Erlaub: 
niß, fle annehmen zu dürfen, und fand in einem berfelben 
eine Wachskugel mit einem Briefe, durch welden er benad» 
richtige wurde, daß, im Kalle er ſich durch die Flucht retten 
fönnte, das Fleine Fahrzeug, dad den Wein gebracht, zu ſei⸗ 
ner Aufnahme bereit flände Gin Bündel Stride befand 
fih ebenfalls in dem Faſſe. Der Herzog, der einen treuen 
Diener bei fi hatte, auf deſſen Beiltand er fi verlaffen 
tonnte, lud den wachthabenden Offizier zum Abendeſſen ein 
und fpielte ruhig mit ihm Triktrak. Zugleich fchenkte er 
ihm und feinen Soldaten fo fleißig ein, daß fie zulegt ſchlaͤf⸗ 
zig wurden. Da flürzte, erzählt W. Scott in feiner Ge 
ſchichte von Schottland, ver Herzog, der ein ſtarker Mann 
war und dem die Verzweiflung doppelte Kräfte verlieh, auf 
den Offizier 108 und verfegte ihm einen Dolchſtoß, der ihn 
augenbliclih todt niederſtreckte. Ebenſo machte er es mit 
zwei andern Soldaten, während fein Diener den Dritten nie 
derftieß. Hierauf nahmen fie dem Offizier die Schlüffel ab 
und gelangten auf die Mauer des Schloſſes, wo fie fidh einen 
Ort außfuchten, um ſich berunterzulaflen. 

Der Diener flieg zuerft an dem Stride herab, allein 
da Diefer nicht bis auf den Boden reichte, fiel er und brad 
ein Bein. Er rief feinem Herrn von unten zu, den Strid 
länger zu machen. Der Herzog lief in fein Gefängniß zw 
ru, nahm feine Betttücher, knüpfte fie an den Strid an 
und langte wohlbchalten am Buße bes Felſens an. Hier lud 
er feinen Diener auf die Schultern und trug ihn an einen 
fihern Drt, wo er fi bis zu feiner Heilung verftedt hal⸗ 
ten follte. Er felbft eilte an den Strand, wo ihn auf ein 
verabrebeted Zeihen ein Boot abholte und an Bord ber 
Brigg brachte, bie fogleich mit ihm nad Frankreich abſegelte. 

Karl von Guiſe, ver älkeſte Sohn Heinrich's von Guiſe, 
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war nah Ermordung feines Vaters zu Blois 4588 ver- 
haftet und in das Schloß von Tourd gefangen gefekt wor⸗ 
ben. Drei Jahre fpäter (4594) gelang es ihm, ſich dur 
die Flucht zu retten. Die nähern Umflände werden von 
den gleichzeitigen Schriftftelern auf verſchiedene Weife ange- 
geben. Einer von ihnen erzählt die Sache folgendermaßen. 
Der junge Herzog, dem feine Freunde in einer Paſtete eine 
ſeidene Stridleiter geihict Hatten, nahm fih vor, am Tage 
ber Himmelfahrt Maria zu entflieben. Am Morgen com» 
municirte er mit großer Andacht, dann ging er auf Den Hof 
und vertrieb fih mit dem Offizier ber Wade, Penard, die 
Zeit mit allerhand Spielen und koͤrperlichen Uebungen. Zus 
legt forderte er ihn darauf heraus, auf einem Beine ſtehend 
in einzelnen Sprüngen die Treppe eines hoben Thurmes hin⸗ 
aufzufleigen. Bald batte er ihn überholt und kaum war 
er fo weit, daß er nicht mehr gefehen werden Eonnte, fo 
gebraudte er beide Beine, ftieg fo ſchnell ex Eonnte hinauf 
und ſchloß ale Thüren hinter fih zu. Penard jchöpfte 
Verdacht und eilte ihm nad; er mußte jedoch erſt zwe 
Thüren auffprengen und fand, ald er oben auf dem Thurme 
ankam, nur noch eine zum Benfter herunterhängende Strick⸗ 
leiter. Der Herzog war fchnell mit zwei Pagen die Strid: 
leiter berabgeklettert, Batte unten zwei von Seren be La 
Chaſtre, Tiguiftiihen Gouverneur des Berry, bereit gehaltene 
Pferde vorgefunden und war zu einem auf ihn wartenden 
Neiterhaufen geſprengt. Einige Stunden fpäter befand er 
fih in Sicherheit in Bourges. 

Im fiebzehnten Jahrhunderte kommen eine Menge merk: 
würdiger Fluchtverſuche vor. Unter Denen, welde fie an» 
ftellten, find zu ermähnen der Herzog von Beaufort, Gefan- . 
gener in Vincennes, der Carbinal von Reg, Gefangener im 
Schloſſe zu Nantes, de Beaujeu, Malteferritter, Befangener 
im Schloſſe der Sieben Thürme in Konftantinopel. 
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Im folgenden Jahrhundert iſt einer der berühmteften 
Gefangenen ber Freiherr von der Trenk. Er hatte fi burd 
unvorfihtiges Betragen den Haß Friedrich's des Großen zu⸗ 
gezogen, wurbe 4746 verbaftet und in bie Feſtung Glas 
geſchickt. Der König beabfichtigte Ihn bier nur ein Jahr 
lang in Arreſt zu laffen, Trenk indeß, der davon nidts 
wußte, rettete fih fon im December des nämlichen Jahres 
durch die Flucht. Bin Lieutenant der Garnifon, Namens 
Schoell, der ihm dabei behülflich war, verſtauchte fich ben 
Fuß, als er vom Wal Herunterfpringen wollte. Trenk ließ 
feinen Freund nidt im Stiche, ſondern Iud ihn auf Die 
Schultern und trug ihn über zwölf Stunden lang. Sie 
entgingen auf wunderbare Weife den Soldaten, die zu ihrer 
Berfolgung ausgefhidt worden waren, und erreichten bie 
bohmiſche Grenze. Briedrih der Große Hatte ihm nidt ver- 
geben und als Trenk 4754 nad Danzig reifte, um die Erb: 
fhaft feiner Mutter mit jeinen Gefhwiftern zu orbnen, wurde 
er von dreißig preußiihen Huſaren überfallen, verhaftet und 
über Berlin na Magdeburg gebracht, wo er in einem engen 
Gefängniffe fireng verwahrt wurde. Dennoh malte er 
mehrere Verſuche zu entlommen und ermüdete niemals, fo 
oft man Ihm auch neue und ſchwerere Ketten anlegte und in 
andere und fefler verwahrte Gefängniffe, unter andern in 
einen eigens für ibn gebauten Kerker brachte. Alles dies 
erzählt er felbft in einer Schrift über fein Leben. Endlid 
wurbe er auf Bernittelung der Brinzeffin Amalie, Schweſter 
Friedrich's des Großen, und des wiener Hofes nach einer Ge: 
fangenfchaft von neun Jahren und fünf Monaten im De: 
cember 4763 mieder in Freiheit gefegt. Bekannt ift, daß 
ee am 7. Thermidor II (25. Juli 4794), an dem nämlichen 
Zage, wo Rouder und Andre Cheénier flarben, guillotinirt 
wurde. Gr war 68 Jahre alt geworben. 

Andere, welde fi in tem atarinten Jahchunderte durch 
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Entweichungen auß den Befängniffen bemerkbar gemacht ha⸗ 
ben, find Gafanova, Latude und der englifhe Admiral Sib- 
ney Smith, dem ed 4797 gelang, au8 dem Temple zu Pa⸗ 
ris zu entlommen und fih nah England zu retten. 

Andere Entweichungen geben den Beweis, wie die Ge: 
fangenen duch ausnehmenvde Geduld ihr Vorhaben gluͤcklich 
zu Stande braten. Merkwürdig in diefer Art tft die Flucht 
eines gewiflen Leger aus dem Bagno von Breſt. Er wurde 
babei von einem Arbeitgmanne unterſtützt, der ihm Kleider 
verfchaffte und dann in feiner außerhalb der Stadt gelegenen 
Wohnung verfledte.e Da der GSträfling bier nicht bleiben 
konnte, entichloß er fi, eine ihm befreundete Bamilie in ber 
Nähe von Orleans aufzufuhen. Er trat bie Reije ald Hands» 
arbeiter verkleidet an, und da er keinen Paß batte, mußte er 
darauf bedacht fein, feine Role auf eine ſolche Weife durch⸗ 
zuführen, daß ed Niemand einfallen Eonnte, ihn nad) feinen 
Bapieren zu fragen. 

Er widelte fi, um feine nad der im Bagno gebräudz 
lichen Weile verjchnittenen Haare zu verbergen, ein buntes 
Schnupftuh um den Kopf, fegte einen alten Hut darauf, 
nahm einen Schubfarren und eine Hacke und fhrittwie ein Tage» 
löhner, der auf Arbeit gebt, auf dem Wege nad Orleans 
fort, von welcher Stadt er ungefähr funfzig Meilen ent 
fernt war. 

Den ganzen Tag fuhr er langjam mit feinem Schub⸗ 
farren an der Seite der Heerſtraße vorwärts; hielt oft fill 
oder ſetzte fih unbefangen auf feinen Schubfarren, fobaß 
er ganz das Anfehen eined Arbeiterd hatte, der In der Nähe 
befchäftigt fein mußte. 

Die Gendarmen grüßten ven Mann mit dem Schube 
farren, und es Fam ihnen fo wenig in den Sinn, ihn mit arge 
wöhnifhen Augen zu betrachten, daß einige fogar mit ihm 
in Schenken tranfen. Menn er über die Arbeiten wüer Terr 
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Derfonen aus der Nachbarſchaft befragt wurde, gab er durch 
Zeihen zu verfiehen, daß er taub wäre, und wies auf bie 
Flaſche, ald ob er andeuten wollte, daß ihn der Durft mehr 
plage als feine Taubheit. 

Mit Einbruch der Naht ſchlug er Seitenwege ein und 
eilte fo jchnell wie möglich weiter, wobei er, wenn das Zah 
ven feine Arme ermüdete, den Schubfarren und die Hade 
auf feine Schultern nahm. Sobald der Tag graute, jehte 
er feine Reife wieder wie früher fort. Wenn er dann müde 
wurde, legte er fich unter einen Baum, an den er den Schub⸗ 
farren lehnte, um fich gegen Die Sonnenftrablen zu ſchützen. 

Nah Verlauf von vierzehn Tagen erreichte er unge 
bindert daß Ziel feiner Reife, und Ipäter gelang es ihm von 
dort aus, jedoch diesmal ohne feinen Schubfarren, über bie 
Sränze zu fommen. 

Unter Die, welde ihre Flucht mit der größten Kühnheit und 
Gewandtheit zu bewerkitelligen wußten, gehörte Andre Fanfan, 
ber in allen Bagno's und zwar zu verjchiedenen Malen eine 
Stelle gefunden Hatte. Wurde er nur einen Augenblid außer 
Augen gelaffen, fo verfündeten bald darauf Drei Kanonens 
fhüffe den in ber Umgegend befindlihen Gendarmenabtheis- 
lungen, daß es an ber Zeit wäre, auf ben verſchlagenſten 
aller Sträflinge Jagd zu machen. Behandelte ihn ein Auf- 
jeher fchledht, jo jagte er: „Bald werde ich nicht mehr zu 
jeben ſein“ und zwölf Stunden fpäter war er wirklich in 
Freiheit unter einem Heuhaufen oder in einer Belfenfpalte 
verſteckt. Hatte Fanfan ein Rendezvous, oder wollte er einem 
Gelage beimohnen, fo verließ der Brief, in dem er jeine 
Entweihung meldete, mit ihm zur nämlihen Zeit den Bagno 
und er fam ftetö richtig an dem beitimmten Orte an. Wenn 
er zu einem Andern fagte, der Fuß judt mid, fo war dies 
ein untrügliches Zeichen, daß er bald fort fein würde. Ob⸗ 
gleich Fanfan auf das ſchärfſte bewacht wurde, und ein 
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Wächter den Auftrag hatte, ihn ſtets zu beobachten, fand er 
doch Selegenheit, alle Schwierigkeiten zu überwinven. Gin» 
mal war er faum nah einem Fluchtverſuch wieder in den 
Bagno von Rochefort zurückgebracht worden, als er bereits 
auf ein neues Mittel ſann, fich nody einmal zu befreien. Mit 
ben Andern, die im Hafen arbeiteten, ſich herauszufchleichen, 
war unmdglih, ba der Aufieher an der Saalthür die Ge» 
fihter der hberausgehenden Sträflinge einer zu jtrengen Muſte⸗ 
rung unterwarf. Wenn ein unterirdifcher Gang da wäre, 
Dachte er, der jich unter dem Hofe des Bagno bis zum Hafen 
hinzdge, Fönnte ich mir wol Nachts ein Loch durd Die Mauer 
graben, durch das ich in denfelben Eriehen fünnte. Der Um: 
ftand, daß ein folder Gang nicht da war, würde jeden Anz 
dern abgefhredt haben; Banfan dagegen beihloß, ſich felbft 
einen zu graben. Das Unternehmen war höchſt ſchwierig 
und ed gehörte Feine geringe Geduld dazu. Banfan ließ fi 
weber Durch die lange Dauer ber Arbeit, noch durch den Mangel 
an Werfzeugen nody durch die Beforgniß abſchrecken, das Ganze 
durch einige im Bagno aufgefundenen Stückchen Kalk ober 
Erde zu verrathen. Gr beiprah fih mit mehrern feiner 
Gefährten, denen er vorfchlug, mit ihm die Flucht zu wagen, 
behielt ſich indeß vor, ganz allein ven Weg zu bahnen. 
Bon diefer Zeit an, wenn das Zeichen zum Schlafen» 
geben gegeben worven war, und die Sträflinge in ihre Deden 
eingewidelt dalagen, entledigte fih Andre auf eine ihm allein 
befannte Art feiner Ketten, fchlüpfte unter fein Bett und 
fam bis an die Mauer. Mit feinen andern Werkzeugen 
verfehen als einige Stüdchen fpigiges Eifen und feinen 
Fingernägeln, griff er die Dauer an, und machte eine Deffs 
nung, die bei jedem neuen Verſuche tiefer ausgehoͤhlt wurde 
und fi zulept zu einem engen ſchlauchartigen Gange aus 
debnte, Mit bemunderungswürdiger Geſchicklichkeit ſetzte er 
feine Arbeit fort und wußte dabei mit Inläer Bach va 
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verfahren, bag während der ſechs Monate, die fie dauerte, 
nie das geringfte Geräufch vernommen und nit das Fleinfte 
Stückchen Kalk oder Erde im Saale vorgefunden wurde. 

Kurz vorher, ehe, wie gewöhnlih, an jedem Morgen 
ber Kanonenfhuß ertönte, feßte er jedesmal den Stein, der 
die Thür des Ganges ausmachte, wieder an feine Stelle und 
verfittete ihn mit gefauter Brotfrume. Dann febrte er vor 
fihtig auf fein Lager zurüd, befefligte tie Kette wieder 
an feinen Fuß und blieb den ganzen Tag Über, wie gewöhn⸗ 
lid, angeſchmiedet, ohne etwad zu thun, in der Nacht nahm 
er Dagegen feine Ausgrabung von neuem vor. 

Seine Pläne wurden indeß durch Verrath vereitelt 
Einer von Denen, welche an der Flucht Theil nehmen joll- 
ten, beging abfihtlid ein geringes Vergeben, um zur Ein 
fperrung verurtbeilt zu werben. Als er fich auf Diefe Weiſe 
von feinen ®efährten getrennt ſah, erfuchte er den Gom- 
miffar, ihn zu befuhen und entdedte ihm André's Vor: 
baben. 

Die Auffeber wollten jegt den Schuldigen auf frifcher 
That ertappen. Mitten in der Nadıt kamen fie vorfichtig 
in den Saal, hörten ein leifed Kragen und entdedten beim 
Scheine der Blendlaterne Yanfan, der die Mauer bearbeitete. 
Am folgenden Tage wurde er dem Stodmeifter übergeben 
und erhielt die ihm gebührende Anzahl Schläge. Bei allen 
Schmerzen, Die er zu ertragen batte, fehlen er doch guter 
Laune zu fein. Obgleich er nämlich bei feiner Arbeit über: 
raſcht worden war, batte er do den Commiſſar Hintergangen. 
Andre hatte ebenfo gut, wie die Behörde, feine Polizei im 
Bagno, und feine geheimen Agenten festen ihn nod zur 
sehten Zeit von dem ihm zugedahten nächtlichen Beſuche in 
Kenntnig. Der Angeber wußte nit genau, wo die Deffnung 
in die Mauer gemacht worden war. Andre benutzte dieſen Um⸗ 
Rand, ſchlich ih an dieſem Wend an eine gan andere Stelle, 
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brach einen großen Stein aus der Mauer, fing an eine Aus⸗ 
höhlung zu maden, und ließ fich abfichtlih dabei ertappen. 

Nah der Erecution kam er auf einige Zeit in das 
Hoſpital und wurde dann wieder in den Saal zurückgebracht. 
Kaum befand er fich mieber auf feinem alten Plage, jo fing 
er noch in der nämlihen Nacht von neuem an feinem Gange 
zu arbeiten an. Dies fepte er fo lange fort, bis ihn zum 
zweiten Male der Verrath dabei flörte. Diesmal wurde er 
von den Auffehern an der richtigen Stelle ertappt, und fiel 
am folgenden Tage wieder dem Stodmeifter in die Hände. 

Der Konımiffer war auf das höchſte erflauns, als er 
Andre’8 Arbeit in Augenfhein nahm. Der Gang war über 
funfzehn Fuß lang. Anfänglich enge, erweiterte er ſich im» 
mer mehr und enthielt am Ausgange einen ziemlich großen 
Raum, wo verfchiedene Kleidungsſtücke lagen, die zur Flucht 
dienen follten. Dann wurde er wieder fo enge, daß nur 
Platz zum Durdfriehen war, 

Bei einem meiner frübern Befuhe in Rochefort war ich 
faft Augenzeuge einer Entweichung, welche Arigonde, einer 
der berüchtigtften Bewohner der Bagnos unter freiem Him⸗ 
mel anftelltie. Die Auficher, Die doch gewiß fhärfere Augen 
hatten, batten ebenjo wenig mie ich etwas davon gemerkt, 
wie der Sträfling fi verkleidet hatte. 

Ih fprah gerade mit Gollet, ver die grüne Müge 
auf dem Kopfe, auf feine Hade geflügt, ſich ausrubte, als 
ein Wächter zu uns berantrat und mir Ärgerlid fagte, ich 
folfte weggeben. Collet lachte vor fih Hin und flüfterte: 
„Da drüben gibt es fchlechtes Wetter, Arigonde bat ſich ges 
drück.” Gollet wußte bereits, was im Werke gewefen war. 

Kurz vorher hatte mir Koller diefen Sträfling gezeigt, 
der auf dad ſtrengſte bewacht wurde MAIS ih mich jegt 
einigen Auffehern näherte, die auf einem Trupp zuſammen⸗ 
Randen, bielt der Eine die Müge und ein Unverer Te Tor 
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Verſchwinden eines Sträflings angekündigt, als wenige Stun: 
den Darauf Derienige, dem dieſes Signal gegolten hatte, auf 
das Dad, der Kaferne Eletterte, fich bier feines Anzuges ent⸗ 
ledigte und vorfihtig auf den Wall bis zu den Kanonen 
hinkroch, die noch Eurz vorher zu feiner Verfolgung aufge: 
fordert hatten. Nicht meit davon befand fih zwar eine 
Schildwache, allein da fie tiefer fland als die Stüdbettung, 
konnte fie nit gut bemerken, was Dort vor ſich ging. 

Der Flüchtling trug einen langen Strid um den Leib 
gewidelt. Seine Abſicht war nämlich, dieſen Strid an eine 
Zaffete der Geſchütze feſtzumachen und an ver Außenfeite des 
Walles daran herunterzuflettern. Er wußte freilich im voraus, 
daß der Strid nit ganz auf bie Erbe reihen würde, allein 
um nur in Freiheit zu kommen, fcheute er nicht davor zu⸗ 
rück, einen tüchtigen Sprung zu wagen. 

Sobald die Naht hereingebrodhen war, madte er den 
Stil an einer Laffete feft, und Eletterte vorſichtig daran 
hinunter. Schon hatte er feinen gefährlihen Weg eine Zeit: 
lang fortgefett, und dachte bereitd daran, ſelbſt auf die Ger 
fahr bin, ein Bein zu breden, auf den Boben herunterzu- 
fpringen, ald er mit einem Male unter fih eine Schildwache 
erblidte, von deren Borhandenfein er gar nichts gemußt 
hatte. Der Soldat hatte ihn bis jetzt noch nicht bemerft, 
allein einen Augenblid fpäter mußte er ihn entdbeden. Der 
Sträfling an dem Stride begriff, daß er fih in einer hoͤchſt 
gefährlihen Lage befand, Fletterte, gewandt mie ein Affe, 
wieder in die Höhe und Fam unbemerkt oben an. Er machte 
den Strid wieder los und grub mit einem Meſſer und mit 
feinen Nägeln ein Loch in die Erde, verſteckte ſich hinein 
und warf Gras und Blätter über fih hin. In diefem Ber: 
fledde blieb er zwei volle Tage; wenn während biefer Zeit 
ein anderer. Sträfling die Flucht ergriffen Hätte, fo wäre er 
auf jenen Fall von den Artillerifien, die den Marta 
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zu thun hatten, entdeckt worben, wenn ihn nicht ihre Fuß 
tritte uͤbel zugerichtet oder gar erfticht Hätten. 

Der Flüchtling hatte Glüd, ed kam fein Entweichungs 
verfuh vor. Seine einzige Hoffnung war jetzt, daß dab 
Wetter fih ändern würde, und aud in Diefer Hinficht wurde 
er vom Schidfal begünſtigt. Es fing an flark zu regnen; 
der Flüchtling ſah ven Wall hinunter, und bemerkte, vaf 
fih die Schildwache, fowie er ed erwartet, in dad Schilder: 
haus zurückgezogen hatte. Er befeftigte ven Strid, Eletierte 
daran hinunter, that zulegt einen Sprung und fiel, ohne 
Schaden zu nehmen, auf die Erde. Die Schildwade hatte 
nichts gehört und der Sträfling verftedte ſich jetzt in einen 
Graben der Feſtungswerke. 

Der Sträfling iſt im höchſten Grade mistrauiſch, darum 
ift er in der Regel allein, wenn er einen Fluchtverſuch un 
ternimmt. Um ſich vor Verrath ſicher zu flellen, theilt a 
einem ®efährten oft einen ganz andern Plan mit, als er 
eigentlih im Sinne hat. Daher find die von Ginzelnen 
angeftellten Fluchtverſuche weit häufiger als die gemeinfchafts 
li ausgeführten. Indeß iſt der Sträfling trog feiner Furcht 
vor Angeberei doch oft gendthigt, jih von Andern bei feinen 
Borbereitungen helfen zu laffen, namentlich wenn er darauf 
bedacht iſt, unmittelbar nad feiner Flucht ein Verſteck auf: 
zufuhen. Diefe Berftede find flet8 mit großer Schlauheit 
angelegt, und es kommt oft vor, dag der Flüchtling dicht 
neben den Wädhtern fich befindet und unentvedt bleibt, ob» 
gleich fie, fobald feine Entweihung befannt wird, alle mög. 
liden Orte durchſuchen, wo fie ihn vermuthen koͤnnen. Zus 
weilen bringt Ddiefer Aufenthalt in dieſen DVerfieden ven 
Entwichenen in große Gefahr. Der Sträfling Plaffon, ber 
mit auf der Werfte arbeitete, machte eine Höhlung von meh⸗ 
een Fuß Tiefe und Iegte fie mit Steinen aus. Hierauf 
froh er hinein und bewarf innen Die Gteine, welde bie 
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Oeffnung verſchloſſen, mit Mörtel, Er wurde nicht entdeckt, 
obgleich der Commiſſar ſelbſt mehrere Male dicht neben ihm 
vorbeikam. Seine Abſicht war nun, in einer der folgenden 
Nächte die Steine wieder wegzuſchieben und ſich davonzu⸗ 
machen. Als er dieſe Arbeit vornehmen wollte, bemerkte er 
zu ſeinem Schrecken, daß der Moͤrtel unterdeſſen hart ge⸗ 
worden war, und während er ſich noch vergeblich abmühte, 
hoͤrte er, wie der Werkmeiſter Befehl gab, auf dem Platze, 
wo er ſich befand, Ziegelſteine aufzuſchichten. Jetzt begriff 
Plafſon, daß er unter jeder Bedingung aus feiner Höhlung 
heraus müßte, wenn er nicht in die Gefahr kommen wollte, 
lebendig eingemauert zu werden. Er wartete nochmals den 
Abend ab, ſprengte endlich mit der Kraft der Verzweiflung 
die Steine auseinander, flieg auf die Mauer und ließ fich 
an einem Stride an den Strand hinab. Hier gerieth er 
indeß zwei Fiſchern in die Hände, Die ihn auf der Gtelle 
padten und wieder in den Bagno zurüdbracdten, 

Tercet und Nercy, zwei Sträflinge im Bagno zu Tous 
Ion, machten hinter der Hütte bed Steinmegmeifterd eine tiefe 
Grube in die Erde. Ihre Arbeit ging nur langfam von 
Statten, da fie biefelbe nur in ber Ruhezeit vornehmen 
fonnten, wenn bie Auffiht weniger ftreng war. Als Die 
Grube fertig war, krochen Tercet und Nercy, mit Lebendmit- 
teln für mehrere Tage verfeben, hinein, während einige ihrer 
Gefährten einen großen Stein auf Die Deffnung mälsten. 
Die beiden Sträflinge beablihtigten in einer der folgenven 
Nähte den Stein aufzuheben und fi davonzumachen, als 
lein der Verrath vereitelte ihre Pläne und fhon am naͤchſten 
Tage wurden fie wider ihren Willen von den Wächtern auß 
ihren Grabe Hervorgezogen. 

Dft fieht der Auffeher, wenn er des Nachts feine Runde 
um ben Bagno herummacht, aus einer Tonne oder einem 
Troge beim Mondenſcheine einen Kopf hervorfommen. RuR 
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ee von biefer Erſcheinung nicht in Schrecken gefeht, fo feuert 
er entweder fein Gewehr darauf ab, oder flürzt mit vorges 
ſtreckten Säbel darauf los und befommt zuweilen nur bie 
Leiche eines Flüchtlings in feine Gewalt. 

Aus einem ſolchen Verftede kamen in einer ſtürmiſchen 
Gewitternadt in dem Le Murillon genannten Theile bes 
Arfenals von Toulon die beiden Sträflinge Schund und Lucan 
zum Vorſchein. Ste hatten fi) unter dem bafelbft aufge 
ſchichteten Schiffsbauholze fo geſchickt den ganzen Tag über 
zu verbergen gewußt, daß fie troß wiederholter forgfältiger 
Nachſuchung nicht entdeckt worden waren. Gin Wächter, der 
ſte bemerkte, verfolgte fie, konnte fie aber nicht erreichen. 
Schund und Rucan blieb nichts übrig, als durch ven Meeres: 
arm zu fhwimmen, der Le Murillon von der Inſel de la 
Buanberie trennt, und von bort aus nah ber Rhede zu 
flüchten. Der Eine von ihnen Eonnte nicht ſchwimmen, und 
Beide hatten noch ihre Ketten an fi, von denen fle ſich nicht 
hatten losmachen können. 

Shund, ver ſchwimmen konnte, nahm Lucan auf den 
Nüden und flürzte fih mit ihm in die hochgehende See. 
Der Wächter gab die Verfolgung auf und fah zu, wie Beide 
von den Wellen mit fortgerifien wurden. E38 läßt fih an⸗ 
nehmen, daß ſich Schund in dieſer Nacht auf heldenmüthige 
Weile aufopferte. Gr bätte ſich mahrfcheinlih allein retten 
tönnen, allein er wollte feinen Gefährten nicht im Stiche 
lafien. Am folgenden Tage lagen auf dem Strande die Leis 
en der beiden Sträflinge, die ſich noch feft umfchloffen hielten. 
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In dem vorliegenden Werke haben wir verfucht, dem Leſer 
einen Binblid in die verfchiedenen Leidenſchaften zu gewähren, 
welde fi in Strafanftalten und Bagnos, vielen Behaufungen 
des Verbrechens, des Unglücks, ver Verzweiflung, dem Auge 
des Beobachters darbieten. Wir begen darum auch die Hoffe 
nung, daß die Schilderung bed traurigen Zuſtandes, der 
Berworfenheit, oder der Reue und Zerknirſchung fo vieler 
Bewohner diefer Räume einen tiefen Eindruck auf den Lefer 
gemacht und ihn zu ernftem Nachdenken angeregt bat. 

Bincenz de Paulo und Howard nah ihm richteten 
ebenfo wie wir ihre Aufmerkſamkeit auf die elende Lage, in 
der fi zu ihrer Zeit die Gefangenen befanden. Ihr ebler 
Sinn empörte ſich gegen die barbariſche Behandlung, die fe 
erbulden mußten, gegen die Tortur, die dumpfen Kerker, bie 
Entziehung von Luft und Licht, gegen den Mangel an Kein⸗ 
lichkeit. Dies war aber au Alles, was damals vernünf 
tigerweife getadelt werden Tonnte. 

Hentzutage würden folde bloß materielle Reformen, 
wie fle die beiden berüßmten Apoftel der Sumanität dringend 
verlangten, nicht mehr mit den Forderungen unferer Sei 
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fation und der neuern Philanthropie in Einklang fliehen. 
Vincenz be Paulo und Howard Tonnten zu ihrer Zeit nichts 
Größeres beanfpruden, allein wenn aud ihre fegensreice 
Wirkfamkeit von der Nachwelt ſtets dankbar anerfannt werben 
wird, fo laͤßt fih doch nicht Ieugnen, daß jetzt mebr für Die 
Gefängniffe gethban werden muß. Die Sittlihfeit muß ge- 
hoben werden, Geiſt und Gerz gebeflert, die Intelligenz er: 
weitert, den Gedanken eine edlere Richtung gegeben werden. 
Ein ſolches fegendreihes Ergebniß foll jet fhon erzielt 
werden und von den Tommenden Geſchlechtern wird erwartet, 
daß fie noch weit mehr zur Verminderung der Verbrechen 
und zur Beſſerung Derer, die fie begeben, beitragen. Re» 
gierungen, Gefebgeber und Richter müſſen dieſes Ziel ſtets 
vor Augen behalten, fonft bleibt Alles, was fie thun, ohne 
Erfolg, ſowie ohne Nutzen für die übrige Bevölferung. 
Im Allgemeinen find die Leidenfchaften des Menſchen 
ebenfo unabhängig von feinem Willen mie der fchnellere 
oder langfamere Umlauf feines Blutes, und wie er jeine Ge⸗ 
banfen nicht zu beherrſchen vermag, iſt er auch gewöhnlich 
nicht im Stande, der Gewalt feiner Keidenfhaften zu mider- 
ſtehen. Die Erziehung, eine richtige Bewöhnung, gute Ge⸗ 
ſellſchaft, namentlih in der Jugend, können die gefährlichen 
Neigungen und Triebe beffern und in ihrem Einfluffe ſchwaͤchen, 
wie duch eine angemeflene, regelmäßige Lebensweiſe Die Ges 
fundheit erhalten oder wiederhergeſtellt wird; allein durch 
Einkerferung, buch körperliche und geiftige Leiden die Leiben- 
ſchaften gänzlih unterbrüden zu wollen, das iſt eine Unmoͤg⸗ 
lichkeit, eine unaufloͤsbare Aufgabe, melde außerhalb ver 
Berechnungen ded Menſchen Tiegt und feine Kräfte überfleigt. 
Wenn wir die Fehler und überhaupt dad Gemüthsweſen 
der unbeſcholtenen Leute, auch ber Gefängnißreformatoren, 
welche daB Zellenſyſtem vertheivigen, ind Auge faffen, fo 
finden wir, daß aud fe Leidenſchaften befigen, vie flärfer 
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And ala ihr Wille, daß aber Erziehung, Wohlſtand, Ruͤck⸗ 
ſicht auf Öffentlihe Achtung fhügende Schranken um fie ziehen, 
die in ber Regel die Berfuhung, Böfes zu thun, von ihnen 
abhalten. Sind nicht Die Anhänger des Zellenfoftems, welche 
die Leidenſchaften ber Verbrecher unbedingt ihren Anſichten 
gemäß beflern, unterbrüden, audrotten wollen, in ihrem lei» 
denſchaftlichen Streben, diefe Art von Einferferung zur An⸗ 
wendung zu bringen, fo weit gegangen, daß ſie ſich weigerten, 
auch nur eine Bemerkung, einen Einwand anzuhören? Be— 
gegnen fie nicht allen unfern Vorftellungen, den Bitten ihrer 
Opfer, ben Entgegnungen aller edlen, erfahrenen und um⸗ 
fihtigen Männer mit Geringſchätzung? Man fieht alſo an 
dem Beifpiel dieſer täufchenden oder getäufchten Philanthropen, 
was gute oder ſchlechte Leidenſchaften zu bedeuten haben. 
Wenn ih mir auf der andern Seite vergegenwärtige, mit 
welder Bebarrlichkeit ich in meinen vielen Schriften gegen 
Misbräuche, Kerker und Ketten angelämpfi, wie ich mit 
Sintanfegung perfönlider SInterefien 35 meiner fchönften 
Lebensjahre auf die Vertheidigung meiner Anſichten verwandt 
babe, wenn kb an bie Verleumdungen und Kränfungen 
benfe, die fo oft meinen uneigennügigen Befltebungen ent- 
gegentraten, Dann muß ich geftehen, daß idy mich mit Leiden⸗ 
ſchaft der Sade der Unglücklichen geweiht habe, denn nichts 
in der Welt, weder Anfehen noch Reichthum, weber freund» 
ſchaftlicher Rath noch tyrannijches Gebot, war im Stande, 
mid von dem Vorſatze abzubringen, meinen Heberzeugungen 
unerfchütterlih treu zu bleiben und rafllos für das Wohl 
der armen Gefangenen zu wirken. 

Die Geſchichte der großen Männer, wie der Nationen 
liefert Beifpiele von Leidenfchaften, ‚die allen Geſetzen der 
Weisheit und Klugheit zum Troß befteben; daher kommt 
ed, Daß von Zeit zu Zeit ungerechte Kriege, gewonnene Schlag: 
ten, bie im Grunde nichtd weiter wie ungeheure Sidi 
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find, die Menſchheit betrüben, die Staaten verwüſten, die Thront 
von Kürflen umflürzen, deren einziges Verbrechen iſt, daß fe 
weniger Soldaten und Kanonen haben ala ihre Gegner. 

Die frömmften, unbeſcholtenſten Leute befigen auch Lei 
denfchaften, die mit unwiderſtehlicher Gewalt auf fle ein: 
wirken. Diefe Leidenfchaften führen junge Berfonen unge 
achtet der Thränen ihrer Angehörigen in das Klofter, oder 
bringen Frauenzimmer dahin, wider den Willen ihrer Aels 
tern Barmberzige Schweftern, Krankenpflegerinnen, Lehrerin: 
nen armer Kinder zu werden; fle geben dem Landvolke tu: 
gendhafte Seelforger, fle bilden Gelehrte, Aerzte, Bildhauer, 
Maler, Baumeifter, Landbauer, Schrififteller, gute Lehrer, fühne 
Seefahrer, muthige Heerführer, edle Nehtöfundige. Wie würbe 
es um unfer armſeliges Geſchlecht ſtehen, ohne dieſe leiden⸗ 
ſchaftliche Neigung zum Guten, zur Wiſſenſchaft, zum Fortſchritt! 

Alle Claſſen der Geſellſchaft Haben Ihre Leidenſchaf⸗ 
ten und nur bie geiftig Schwachen entbebren biefeö heilige 
Seuer. Den Regierungen ift Die fhwere Aufgabe vorbehals 
ten, alle Mittel, welche ihnen bie fortgefchrittene Givilifation 
zu Gebote flellt, anzuwenden, um die guten Leidenichaften 
zur Entwidelung zu bringen. Denn dann werden Tugend 
und Gittlichkeit, Bildung, Nächſtenliebe, Achtung ber Yami- 
lie in dem Maße zunehmen, als Unfittlichleit, Liederlich⸗ 
keit, Geiſt und Körper zerſtoͤrende Ausſchweifungen abnebs 
men. Möchten die regierenden mit eben folder Leidenſchaft 
auf diefe Weife die wahre Civilifation unterftlügen, mit wel 
Ger bie Clubs und die der Ordnung feinvielig geflunten 
Verbindungen danad traten, fie zu zerftören, dann werben 
unſere Wünfche, unfere Hoffnungen bald verwirklicht werden. 

Um unſere Anfiht über die Möglichkeit der Bermins 
derung ber fchlechten Leidenfchaften zufammenzufaflen, verglei- 
Gen wir fie mit einer Menge gefährlicher Momane, bie ji 
in Den Handen des Volts befinden una tie demſelben ent 
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zogen werden ſollen. Dad einzige Mittel, dieſen Bwed zu 
erreichen, würde darin beſtehen, pafiende gute Werke zu ver 
foffen und fe nah und nah an bie Stelle ver Romane 
treten zu laſſen. Ebenſo wie ein Bud mit dem andern, 
müßte man vorfidhtigermweile eine Leidenfchaft mit der andern 
vertaufhen. Anders Tann man nicht verfahren, denn ebenfo 
wenig wie man Den, der von jeher feine Mußeſtunden mit 
dem Lefen von Büchern ausgefüllt hat, mit einem Male 
dahin Bringen Tann, Diefer Gewohnheit zu entfagen, vermag 
man den Verbrechen zu veranlaflen, feine ſchlechten Leidens 
haften audzurotten, wenn an ihre Stelle nicht andere Ges 
fühle treten, die eine gleiche Gewalt auf feine Denk» und 
Handlungsweiſe ausüben. 

In dieſer Gefhihte ber Geheimniſſe des Ver⸗ 
brechens habe ich den Leſer mit mir in die Bagnos und in 
die Strafanſtalten geführt, um ihm einen Begriff von den 
vielfältigen Laſtern und den weit ſeltener vorkommenden gu⸗ 
ten Gigenſchaften der Sträflinge zu verſchaffen. Ich babe 
mid bei biefer Schilderung fireng an vie Wahrheit gehal: 
ten und glaube, die Berworfenheit der Verbrecher in Ihrem 
ganzen Umfange unb in allen ihren Folgen dargeſtellt zu 
baben. Meine fefle Lieberzeugung ift, daß biefe beklagens⸗ 
werthen Vergehen vor allem ihren Urſprung in einer ſchlech⸗ 
ten Erziehung und in der Unwiſſenheit finden. Darum bin 
ich auch feit fo vielen Jahren ein eifriger Vertheidiger ber 
Sträflinge gewefen, da id die Anfiht babe, daß bie Geſell⸗ 
ſchaft und die Regierungen fih manden Vornurf varlıber 
zu maden baben, daß fie nur zu oft den Kindern ber Ar 
men nicht Die gehörige Sorgfalt angeveihen lafien. Mit 
Sewiffenhaftigfeit und Auspauer eine neue Drgantjation der 
Gefängniffe ind Werk fegen, Erziebungsanftalten, Säulen, 
Zuflahhtöflätten für die bebürftigen Claſſen errichten, vie 
Strafen mit ben Inftitutionen in Einklang ringen, or 
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heißt auf ſichere Weiſe zur Hebung der. Sittlichkeit beitzas 
gen und die wahren Intereflen der Völker ind Auge faflen. 
Die Erziehung im Schooße ver Familien, ein ber Lage eined 
Seven angemefjener Unterricht, die Verbreitung frommer, uns 
terhaltender und lehrreicher Schriften, Sparkaflen (feine neuen 
Hofpitäler, da fie den Armen davon abbringen, für das 
Alter etwas zu fparen), das find Saden, auf welde Die 
Regierungen ganz befonders ihr Augenmerk richten müſſen. 
Unterftügung aller Unglüdlihen von Seiten der Reichen, 
Colonien für die entlaffenen Sträflinge, für die Kinder und- 
Familien der Verbrecher, für die Waifen, das gute Beifpiel, 
welches der hoͤhern Glaffen den nievern geben, das find bie 
beſten Mittel, um die Abnahme der Verbrechen und die Be: 
ferung der Sträflinge zu erlangen. Darin befteht der Com⸗ 
munidmud, den ich eingeführt fehen möchte, denn wo er in 
Kraft tritt, ift nichtd von den finnlofen Menſchen zu bes 
fürchten, vie von einer Gleichheit bed Beſitzes und von einer 
Theilung der Güter träumen. Was das Gefärngnißſyſtem 
betrifft, welches ich für das angemeſſenſte halte, ſo habe ich 
die Grundzüge deſſelben bereits in einem meiner frühern 
Werte näher beleuchtet. Ich bin überzeugt, daß es, nod 
ebe zwanzig Jahre vergehen, in feinen Vorzügen allgemein 
anerkannt werden und mit den für jedes Land nöthigen 
Abänderungen zur Anwendung gebradt werben wird. Sollte 
ih auch dieſe glüdliche Zeit nicht mehr erleben, fo Tann ich 
mir doch das Zeugniß geben, eine lange Reihe von Jahren 
mit allen Kräften darauf bingewirkt zu Haben, fte berbeis 
zuführen, und id werde mid jchon für belohnt genug hal« 
ten, wenn es mir gelungen ift, eine Thraͤne zu trodnen, 
einen Gebeugten wieder aufzurichten und der durch Mitlei: 
ben und Barmherzigkeit zu bewerkſtelligenden ſittlichen Hebung 
der unglüdlichen Gefangenen ven Weg gebahnt zu haben. 
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